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Ma» thut Vergehen lind Vergänglichkeit? 

Genug, wenn etwas ist?
Ueber der Miste zu jeder Zeit 
Gingen Vögel bei Tageszeit, 
Steige» Sterne bei Nacht heraus, 
Alles wandelt ewigen Lauf, 
In und außer dem Menschen gehen 
Ueberall und ungesehen 
Mehr Dinge vor sich als gesehen.

Iran Paul.



dorworl.

Wereits 1859 ward von Seiten des hiesigen Magistrats mir 

die ehrende Aufforderung zu Theil, nach einem vou der Königlichen 

Regierung zu Breslau ausgegangcnen Entwürfe eine topographische 

Chronik hiesiger Stadt auözuarbcitcn. Der entschiedene Mangel 

an Zeit machte es mir damals durchaus unmöglich, dieser Arbeit 

mich zn unterziehen. Nachdem aber mit dem Beginn des Jahres 

1860 in meinen Bcrnsövcrhältuissen eine Aenderung cingetretcn 

war uud mittlerweile vou Allen, denen man die gleiche Aufforde­

rung zngehen zu lassen sich gemäßigt sah, eine gleiche Ablehnung 

erfolgt war, vermochte ich nicht, der abermaligen freundlichen An 

frage fernere Weigerung entgegen zu setzen und nahm mir zugleich 

ernstlich vor, mit möglichst gutem Willen an'S Werk zu gehen. 

Diesem pflichtmäßigen Vorsätze, — es war ja das Mindeste, was 

ich thun konnte, — bin ich wirklich anf's eifrigste nachgekommen. 

Wenn demungeachtet daö Werkchcn nicht so ausgefallen ist, als eö 

wnnschenswerth wäre, so kommt mir wenigstens die Entschuldigung 

zu Gute, dass ich Keinem vorgegriffen habe, der es besser hätte 

machen können, — ferner, das; ich meinerseits wissentlich keine» 

Weg außer Acht ließ, auf welchem ich Material zu finde« hoffen 

durfte. Wenn, wie hier, bei wiederholten Stadt- und Nathhans- 

Bränden das NathS-Archiv bis auf wenige zufällig gerettete Ur­

kunden vernichtet, von den österreichischen Behörden bei ihrem 

Abzüge nach dem Einmarsch der Preußen alles, was daö Regie 

rnngs-Archiv zu Wohlau enthielt, mit fortgenommcn, endlich fast 
sämmtlicher Inhalt der Magistratö-Registratur, insofern die Acten
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sich nicht auf den Zeitraum der letzten zehn Jahre bezogen, wegen 

Mangel an Aufbewahruugs-Räumen als Maeulatur veräußert 

worden ist, so sieht eS nm die Quelle, freilich traurig aus. Da­

her habe ich Vieles auswärts aufsucheu, andere Notizen aus deu 

mündlichen Berichten glaubwürdiger älterer Personen, zu Papier 

bringen, alles Gegebene aber, da anch nicht die mindeste Vorarbeit 

vorhanden war, mit einem Aufwandc von Zeit und Mühe Zusam­

mentragen müssen, welchen nnr Diejenigen zn würdigen im Stande 

sind, die solche Arbeit aus eigener Erfahrung kennen.

Hinsichtlich der Auswahl uud Eiutheiluug deS Stoffes treffe» 

mich weder Lob noch Tadel, da, wie schon bemerkt, der bereits 

vorhandene Entwurf als Richtschnur gelten mußte. Was das 

Uebrige aubelangt, so erlaube ich mir, berufcue, weil befähigte 

Kritiker mit der Bitte um frenudliche Nachsicht auf deu Ausspruch 

des alten CamcrarinS aufmerksam zu machen: „^liucl vsl, lüsto- 

rinin soribvlv, aliml, ex llislonois aliguiü rveonsere"; — un­

befugte, weil uubefähigtc Kritikaster aber glaube ich, — uud 

zwar mit gutem Rechte, — auf das bekauutc Sprüchwort verweise» 

z» dürfen: „Ne sulor ultrn crepillani!"

Für den Vorschub, den die Hochwürdigc Pfarr-Gcistlichkeit 

beider Couscssioum und die geehrten Herren Dirigenten des Ma­

gistrats und der Königlichen Kreisgerichts-Commission nach bestem 

Vermögen im Interesse der Sache mir geleistet haben, ebenso für 

die mündlichen Mittheilungen, durch welche werthe Freunde mich 

in den Stand setzten, manches, dem Einheimische» immcrhi» inte­

ressante, kleine Ereigniß der Vergessenheit entziehen zn können, der 

eS sonst anheim gefallen wäre, — Allen, Allen stattet hiermit 

seinen wärmsten Dank ab

Wilyig, 24. Januar 1863. dM Verfasset'.
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Topographie der Stadt und ihres Gebiets.

Lage 1.") Physiognomie 2. Marktplatz 3. Gassen nnd Vorstädte 
4—27. Abstammung des Namens 28. Gränzen 30. Geographische Lage 
31. Geologischer Charakter 32. Boden-Erhebungen 33. Gewässer 34-35. 
Feldmarken 30. Bodcnbcschaffcnhcit 37. Flächeninhalt 38. Forst 30. 
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Zweiter Abschnitt.
Geschichte der Stadt biö zum Jahresschluß 1861.

Lygicr 1. Sarmalcn 2. Gründung der Stadt 3. Plastische Kö- 
nige 11. Einführung dcS Christenthums 15. Winzig belagert und zer­
stört 24. Plastische Herzoge. Bolcölauö der Lange 27. Heinrich!, 
der Bärtige 20. Heinrich II. der Fromme 33. Conrad II. von Glogau. 
PrzimiölauS 35. Einführung deö deutschen Rechts 36. Erbbogtci 30. 
Münzverhältnissc 40-45. Zünfte 48. Rathökcllcr 57. Conrad mit dem 
Köbcrlcin 50. Heinrich III. der Getreue 60. Conrad I. von Oclö 62. 
Conrad II. 72. Ounn I't>mponlu fBombei) 74. Conrad III. 76. Schöp- 
pcngcricht 78. Btagistrat 83. Lebensweise 00. Hospital 05. Hussiten­
krieg 06. Winzig belagert und zerstört 101. Conrad VII. nnd Conrad VIII. 
108. Dnrchzng der Polen unter Casimir 114. Mattbiaö Corvinuö 117. 
Daö schwarze Heer 110. Wladiölauö von Böhmen 121. Heinrich II. 
von Mnnstcrbcrg 125. Hans von Sagan 126. Brand >30. Die Frei­
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Herzogen. Friedrich II. von Liegnitz 154. Einführung der Reformation 
156. Bäckcrzcche 160. Bicr-Auöschrootrccht 162. Kirchenordnung 173.

*) Die Ziffern beziehen sich auf die an der Seite de» Texte» stehenden.
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Georg II. 176. Züchnerzunft 177. Theilung der Erbvogtei 178. Schuh­
macherzunft 183. Fleischcrzunft 184. Vogel- und Scheibenschießen 194. 
Schneidcrzunft 209. «ckcrordnung der Vorstävtcr 202. Bierrcceß 205. 
Erwerbung der Schauricke-Grundstücke 206. Salzschank und TuchauSschnitt 
209. Johann Georg und Joachim Friedrich 218. Erwerbung der Ge­
richtsbarkeit über Kleschwitz 223. Anna Maria von Bricg 225. Earl II. 
als Regent 227. Georg Rubolph 231. Ankauf von Jakobödorf 233. 
Kipper und Wippcr 237. Erwerbung von Berg 243. Der dreißigjährige 
Krieg 246. Ernst von Mannöfcld und Johann Ernst von Weimar 248. 
Schlacht bei Steinau 251. Kroaten-Plünderung 253. Torstensohn 263. 
Wcstphälischcr Friede 272. Georg, Ludwig und Christian von Brirg 277. 
Brau-Rcccß 279. Christian von Wohlau 282. Salvator-Kirchc 288. 
Bierstrcit mit den Vorstädtcrn 289. Tcppichkrctscham 291. Advcntömarkt 
und Vichmärktc 296. Apotheke 297. Louisc von Anhalt 298 Haupt- 
brand in der Wohlauer Vorstadt 300. Georg Wilhelm 305. O cst er­
reicht schcö Regiment 310. Hauptprivilegium 315. Krägel-Gregor 
320. Steuerdruck 325. NahrungSzwcige 326. Veräußerung der Klcsch- 
wihcr Gerichtsbarkeit 327. Kloster Strcnz 329. RcligionSdruck 330—342. 
Sperrung der Drcifaltigkcitö-Kirche 333. Wegnahme beider Kirchen 346. 
Zurückkommcn deS Gemeinwesens 348. Accisc und Lädirung dcö Salz- 
schank-Rcchtö 349. Carl XII. von Schweden 352. Alt-Nanstädtcr Con­
vention 353. Rückgabe der Kirchen 357. Seuche 359. Joscphinischc 
Curatie 360. Stadtbrand 363. Criminal-ObcrgcrichtSbarkcit 369 Thor- 
Einnehmer 370. Branntwein-Urbars-Prozeß 371. Glockcnthurm und Stadt- 
Uhr 373. Müllcrzunft 376. Veräußerung städtischen Grund-EigcnthumS 
380. Abschaffung des Marstalls 381. Veräußerung der Kleinen Hcrrn- 
mühlc 382. Streitigkeiten zwischen Rath und Bürgerschaft 383. Brand 
in der Wohlauer Vorstadt 384. HungcrSnoth 386. Große Sterblichkeit 
387. Schützcngildc 389. Sehr strenger Winter 390. Der erste schlcfische 
Krieg 393. Preußisches Regiment 395. Ungunst der GcwcrbSver- 
hältnissc 398. Preußische Accise 400. Aenderung der Rcssort-Vcrbältnisse 
und der städtischen Verfassung 401 — 405. Zicthcn 406. KriegSdrangsale 
408. Räuber 412. Mandubc 415. Durchmärsche 416. Brcölaucr Friede 
419. Garnison 420. Stcucr-Jndiction 422. Feucrsocictät 424. Mord 
426. Räuber 428. Wölfe 429. Steuer-Patent 434. Die erste Canton- 
Rcvision 437. Neue Garnison 438. Von Ucchtriy auf Fröschroggen 442. 
Durchmärsche 445. Veräußerung der Großen Hcrrnmühlc und der Berg- 
mühle 447. Ungünstige Gestaltung der Ortövcrhältnisse 448, 452, 453. 
Wölfe 451. Der zweite schlesische Krieg 454. Bürgerwchr 455. Hand- 
Wcrkcr-Edict 456. Neue Justiz-Verfassung 459. Carlö-Brunnen bei Gim- 
mcl 461. Der siebenjährige Krieg 461. Tottlcbcn 464. Bombardement 
von Herrnstadt 465. Soltikow , Czernitjcheff, von Berg, Butturlin 466.
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Major von Bohlen, Rittmeister Friedrich 467. Czernitschcff von Werner 
468. Aufführung der Muffen 470. Hubertsburgcr Friede 472. Maulbeer­
plantage 474. MißwachS 475. Nahrungövcrhältnisse 476. Große Brande 
478—479. Schlechte Gcrichtö-Vcrwaltung 481. Feuerlösch-Ordnung 482. 
Durchmarsch 483. Raupenschaden 485. Erbpachtweise Veräußerung der 
Kämmerei-Güter 486. Commandantcn-HauS 487. Hochwasscr und Theuerung 
490. Russische Durchmärsche, Nervcnficber 49l. Krieg von 1806 492. 
AuSmarsch der Garnison 493. Würtcmbcrgcr 494. Baicrn 496. Preu­
ßische Gefangene 497. Franzosen 499. Italiener 500. Duell auf dem 
Ringe 501. Städtc-Ordnung von 1808 503—504. Westpreußische Nia' 
ncn 507. Spritzenhaus 508. Stadtwage-Häuöchcn 509. Rinderpest 510. 
Krieg von 1812 511. ChasseurS 512 Flüchtlinge der großen Armee 514. 
Russischer Kranken-Transport, Seuche 515. Russische Durchzöge, Kutusow 
516. Alexander 1. 517. Großfürst Constantin 518. Krieg von 1813. 
Kreiö-Landwchr 519. Landsturm 520. Schüler von Senden 521. Rufst- 
sche Netiradc 523. Russische Besatzung während des Waffenstillstands 524 
—533. Friedrich Wilhelm III. 525. Der Kosaken-Obrist und Nosalie 
Wende 529. Kosakcn-Execution auf dem Marktplatze 532. Baschkiren 533. 
Russische Rcservctruppcn 534. Neue Rckrutirung 535. Russisches Magazin 
538. Jnvasionökassc 539. Veräußerung deS NotariatShauscS 540. Guh- 
raucr Landwchr-Cavallerie 541. Freiheitskämpfer 543. Kaiser Alexander 1. 
546. Obcrschlcstschc Landwehr-Cavallcrie 547. Die Kämmcrcigüter zurück- 
gekauft und abermals veräußert 548. Stadtvorwerk dismcmbirt 549. Ent­
schädigung der Schafhutungs-Bcrcchtigtcn 554. Steueramt, Klassensteuer 
555. Die 4. Escadron deö 2. (Leib-) Husarcn-Ncgimcnts 556. Reitbahn 
557. Katholisches Schul- und Pfarrhaus 558. Bedeckte Reitbahn 559. 
Brand auf dem Stadtvorwerk 560. Brand vor dem Glogauer Thore 562. 
Mord 564. Abschaffung des MarktrcchtS für den Frcimcistcr 565. Verle­
gung des Stcucr-Amtö 566. Errichtung deö SchiedS-AmtS 568. Prozeß 
wegen deS katholischen Schul- und Pfarrhauses 569. Abschluß der Jnva- 
sionskafscn-Rcchnung 571. Erwerb der Freimcistcrci 573. Daö neue evan­
gelische SchulhauS 574. Erwerb und Wicder-Vcrkauf deö Grundstücks Nr. 
242. Rathhaus-Ausbau 575. Rathhausbrand 576. Ricgcrshof 577. 
Schürfung auf Braunkohle 581. Königin Elisabeth von Preußen 583. 
FortbiidungS-Schulc 586. Feuerlösch-Ordnung 587. Theuerung 588. 
Sichcrhcits-Vcrcin 589. Haltung der Bürgerschaft im Jahre 1848 589. 
Verbesserungs-Ausschuß 590. Urwahlcn zur Nationai-Vcrsammlung und 
zum Rcichs-Parlamcnt 591. Brand am Ringe 592. Brand in der Woh- 
laucr Vorstadt 594. Urwahlcn für die Kammern 595. Winzig zum 
Wahlort für die Kreise Wohlau, Stcinau und Guhrau erhoben 596. Ab­
geordneten-Wahl 597. Stcrbckassen-Verein 599. Justiz-Reorganisation 
600. Brand der StadtvorwcrkS-Schcuern 601. Brand in der Wohlauer
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Vorstadt l>02. Geuiciudc-Ordnung 605. Brand aus der Wohlaner Gasse 
606. Mühlcnbraud 607. StockhauS-Umbau 608. Fouragc-Licfcruug 600. 
Cautonucmcut dcö 10. Laudwchr-Eavallcric-Rcgimcutö 610. Durchmärsche 
611. Abgeorductcu-Wahl 612. Laudwirthschastlichcr Vcrciu 610. Land' 
wchr-Zcughaus 615. Verlust der seitherigen Garnison 607. Die 4. Es­
cadron des 5. Cuirassicr-Rcgimcuts 618. Mißhclligkcitcn mit dem Garni- 
sonö-Cominando 610—620. Brand in der Galgcngassc 621. Schutzcnfahne 
622. Neue Städtc-Ordnung 623. Rathhauö-Umbau-Projectc 626-627. 
RathhauSthürmchcu und Stadtuhr 627—628. Mühlcnbraud 620. Erwer­
bung deö Grundstücks Sir. 101 und Bau dcö Eaballcric-Stallcö und der 
Reitbahn 630—631. Die alte Reitbahn acquirirt uud wieder veräußert 632. 
Die neue Hcrrustädtcr Straße 633. Planiruug uud Umpflasterung dcö 
Riugcö 634. Schmicdcgrubc zugcschütlct 635. Planiruug der Hintcrgasscn 
636. Planiruug dcr Wohlaucr Vorstadt und Baumpflauzug daselbst 638. 
Abtragung dcö Wohlaucr Thorthurmö 640. Victoria-Grube 641. Brand 
auf dcr Juukcrngassc 642. Abgeorductcu-Wahl 644.

Anhang I., cnthaltcud die Nachrichten über Männer, welche, aus 
hiesiger Stadt gebürtig, den Wissenschaften sich gewidmet oder sonst irgend 
eine ctwaö hervorragendere Stellung eingenommen haben. Anhang II. 
Vcrzcichniß derjenigen Familien, welche seit wenigstens >00 Jahren hier 
existircn.

Dritter Abschnitt.
Statistik, oder die politische Gestaltung dcö OrtcS nach der 

Ankündigung seines äußeren uud inneren Lebenö.
Beschreibung vom Jahre 1688 1. Anzahl dcrHäuscr im Jahre 1751 

2. Vergleichende Statistik dcr Einwohncr und dcr Gcbäudc im Kreise 
Wohlau 3. Statistik hiesiger Einwohncr uud Gcbäudc vom Jahrc 1831 ab 
4. Bcdachung dcr Gcbäudc 5. Zubau dcr Laubcu am Marktplahc 6. 
Hauöbcsiher 7. Das Rathhaus 8. Die Hauptmacht 0. Stadtmaucr» 
und Thorhäuscr 10. Landhaus und Notariatöhauo I I. Fcucrvcrsichcruugö- 
Gcsammtsummcn 12. Einwohucrzahl 13. Auözügc aus dcu Kirchcubüchcrn 
übcr die Zahl dcr Ojcburtcu, Hcirathcn uud Todcüfältc 14. Vich-Bcstand 
16. Eutwickclung dcö OrtcS 16. Ackcrbürgcr 17. Bodcubcschaffcuhcit 18. 
Aaukuiist 10. Moralität dcr Einwohncr 20. Einrichtung dcö Gcmciu- 
wcscnü 21. Krcisgcrichtö-Eommissiou 22. Polizci-Vcrwaltuug 23. Klas- 
scnstcuer 24. Garnison 25.

Vierter Abschnitt.
Daö Gemeinwesen überhaupt.

HörigkeitS-Vcrhältuiß 1. 3us'svutonioum, Magistrat 2. Erweiterung



IX
dcr städtischen Rechte und Freiheiten 3—4. Stadtschrcibcr 5. Zusammen­
setzung dcö Magistrats vor Einführung dcr Städtc-Ordnung 6. Polizei- 
Bürgcrmcistcr 7. Reihe dcr Bürgcrmcistcr biö 1808 8. Rcihcnsolgc dcr 
Stadtschrcibcr und Notare 0. Reihenfolge dcr Stadtkassircr und Kämmerer 
bis 1808 10- Zusammensetzung des Magistrats nach Einführung der 
Städtc-Ordnung uud Rcihcnsolgc dcr Bürgcrmcistcr von da ab 11. Rcihe 
dcr Kämmcrcr scit 1808 12. Dic crstcn Mitglicvcr dcr Stadtvcrordnctcn- 
Vcrsammluug 13. Dcputationcn 14. Rcihc der Stadtvcrordnctcn-Norstchcr 
15. Städtisches Vermögen 16. Stadthauöhalt vou 1751 17. Kämmcrci- 
rcchuungs-Abschlüssc 18. Bauwcrth dcr Eommuual-Gcbäudc 19. Holzwcrth 
dcS Forstes 19. Bodcnwcrth des Kümmcrci-Territoriumö 20. Kämmerei- 
Etat für 1861 und 1862 21—22. Scrvis 23. Freiheiten gewisser Grund­
stücke 24.

Fünfter Abschnitt.
DaS Kirchcnwcscn.

Entwickelung dcö Kirchensystcmö 1—2. Evangelische Kirchen 3 — 58. 
Kirchcn-Znspcction 3. Kirchen-Eollcgium 4. Gemeinde-Kirchcnrath 5. 
Fcucrvcrsichcrungöstimmc dcr Kirch- uud Pfarr-Gcbäudc 6. Kirchcn-Vcr- 
mögcn 7. Kirchspicl. Filialc 8. Altcr dcr Drcifaltigkcitötirchc 9—11. 
Ewigc Lampc 12. Filialc zu Piökorsinc 15. Einführung dcr Kirchcn- 
büchcr 16. Errichtung dcs Hochaltars 17. Ncparatur-Bau 18. Spcrrung 
20—21. Wcgnahmc dcr Kirche 2 t. Probst Eassart 22. Orgel 23. Glocken 
und Glockcnthurm 24. Wundcrlichschcö Legat 25. Absonderung dcr Pis- 
corsincr Gcmcinvc 27. Absonderung dcr Wischüycr Gcmcindc 28. Wctter- 
schläge 29. Erdbcbcn. Kirchcn- und Hauöcollcctc 30. Fchrcnthcil'schcS 
Lcgat 31. Umbuchung 33. Zcisingschcö Lcgat 34. Cakristci-Bliyabablci- 
tcr 35. Glockcnthurm 37. Salvator-Kirchc 38—41. Salvatorkirchhof 42. 
Rcihe dcr Pastoren 43, dcr Diakonen 44, dcr Eantorcn 46, dcr Organistcn 
47, dcr Glöckncr 48. Beschreibung dcr Drcifaltigkcitokirchc 49 uud dcr 
Calvatorkirchc 50. Pfarroggcu und dcr große Pastor-Garten 51. Prozeß 
52. Bausond 53. Andere Pastoratö-Pertincnzicn 54. Diatouatö-Grund- 
stückc 55. Deccm und andere Besoldung dcr Gcistlichcn 56. PalrouatS- 
vcrhältniß 57. Kirchcnsicgcl 58. Amtswohnung 59. Kirchlichc Verhältnisse 
der Katholiken, bevor ihnen die Drcifaltigkcitskirche übergcbcn wurde 60. 
Curatial-Kirchc 61 — 95. Ioscphinischc Fundation 61. Unpalln »cl Ovalam 
Vii^inuni in oonlo Uksumptiim 62. Iosephinischc Euraticn 63. Parochial- 
Vcrhältnissc 64. Kirchcn-Eollcgium 65. Kirchsprcugcl 66. Kirchcnsicgcl 
67. Besoldung dcö Gcistlichcn 68. Scclcnzahl dcr Gcmcindc 69. Kirchcn- 
Vcrmögcn 70. Erste Acquisition dcr Kirchcn-Utcnsilicn und Paramcutc, dcö 
Kirchhofs und cincr Begräbniß-Kapcllc 71—73. Gloctcn 74. Brand 75.
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Wicdcrbeschaffung dessen, was vernichtet war 70. Hochaltar 77. Neue Glocken 
78. Glockciithnrm 7!>. Frohnlcichnamöfcst 80. Fundationcn 81—83. 
Entweihung der Kirche 84. Neuere Fundationcn 85-87. Kanonische 
Gcncral-Kirchcnvisitation 89—03. Beschreibung der Kirche 04. Reihe der 
Geistlichen 05 und der Eantorcn 90.

Nachtrag. Specifikation und Verlauf, wie Anno 1087 den I.Sept. 
der letzte Senior in Winzig verstorben und was sich weiter mit der Kirche 
zugetragcv hat 97—105.

Sechster Abschnitt.
DaS Schulwesen.

Evangelische Schule 1—18. Entstehung 1. Entwickelung 2—4. Ge­
genwärtige Organisation 5. Schulgeincindc 0. Daö alte Schulhaus 7—8. 
Erbauung des gegenwärtigen Schulhauscö 9—N. Beschreibung desselben 
12. Verhältnisse der Schule und der Lehrer 12-14. Rcctorcn 15—10. 
Die Lehrer der zweiten und dritten gemischten Klasse 17—18. Die katho­
lische Schule 19—22. Gründung 19. Daö alte und das jetzige SchulhauS 
20. Patronat und andere Verhältnisse 21—22. Turn-Untcrricht 23.

Siebenter Abschnitt.
Daö Armen- und Hospital-Wesen.

Stadt-Arme 1. Armen-Kassc 2. HoSspital zu St. LazaruS-Grün- 
dung 4—5. Gebäude 0—9. Verpflegung der Hospitanten 10. Vermö­
gen 11 — 12.

Achter Abschnitt.
Polizei-Wesen.

Polizei-Ordnung Georgs II. 1. Ackcrordnung 2. Stadtordnung 3- 
Polizeiverwaltung, RathSdiencr, Nachtwächter, Bezirke 4-5. Feuerlösch- 
Apparat 6—7. Polizci-Arrcstlocal 8. Bader, Chirurgen und Heildicncr 9. 
Doctorcn der Medicin 10. Krcischirurgcn II. Garnisons-Aerzte 12. 
Apotheke und deren Besitzer 14—15. Schuypockcn-Jmpfung 10. Post- 
Anstalt und deren Vorsteher 17—19. Straßenpflastcr 20. Straßenbeleuch­
tung 21. Maaß und Gewicht 22. Lcbcnsmitlel-Preisc 23.

Neunter Abschnitt.
Öffentliche Abgaben.

Stcucr-ErHeber 1. Steuern früherer Zeit 2. ScrviS 3. Klasscn- 
und Gewerbe-Steuer 4. Eommunal-Stcucr 5. Provinzial-Städte-Fcucr- 
SocietätS-Braucrei-Gefälle 7. Domaincn-Grundzinö- und Criminalkostcn- 
AblösungS-Rcnte 8.
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Zehnter Abschnitt.
Po ii der Justizp siege.

Ntgiorunq zu Wohlau und LandcS-Hauptlcutc 1—4. Städtische Ju- 
riSdiction 5. Crbvögtc 6. Stadtvögtc 7. Hofgcricht 0. Hofrichtcr 10. 
Gericht der Stadt II. Stadtgericht 12. GcrichtS.Localc 13. Land- und 
Stadt-Gericht 14. Gcrichts-Localc 15—16. KrciögcrichtS-Commission 17. 
Stadt-, Land- und Stadt- und KrciS-Nichtcr 19. Gefängniß und Scharf­
richter 20—21. Criminal-Kostcn-Ablösung 22. Staubsäule und Galgen 
23. Schicdö-Amt und Schicdöinänncr 24. Criniinal-Vcrbrcchcn 25-26.

Cilfter Abschnitt.
Gewerbe-Verhältnisse und Verkehr.

GcwerbSbctricb 1. Bicr-Auöschrootö-Monopol 2. Gewerbliche Cala- 
initätcn 3. Ackerbürger 4. Fabrikation 5. Zünfte 7—8. Gewerbestatistik 
9. Handel 10. Wochcnmarkt 11. Kram- und Vichmärktc 12. Destilla­
teure 13. Stadt-Brauerei 14—17. Mühlen 17d. Ziegelei 18.

Zwölfter Abschnitt.
Militär-Verhältnisse.
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Lrher Abschnitt.

Topographie der Stadt und ihres Gebiets.
^ilyig, lateinisch: »Oennfmlis, Vineium,^ den früheren Titeln nach: 1- 

„Jmmcdiat-Stadk,*) Weichbildstadt**) liegt im Kreise Wohlan nnd 
Regierungs-Bezirke Brcslan der Provinz Schlesien auf einer 
Anhöhe, die nach Norden und Osten von der Ringmauer ab ziem­
lich steil abfällt, nach Süden zu aber anf dem Wiudmühleuberg 
zu Berg nnd nach Westen auf dem Thaterberge ihre höchste Er­
hebung erreicht.

Die Lage der Stadt ist somit sehr hübsch. Sie schaut herab 
auf eiu Panorama vou lacheudeu Flure«, verschönert durch die reiche 
Abwechselung, welche die Hebungen und Senkungen des Terrains 
dem Ange des Beschauers darbieten, nnd rings umher umsäumt 
vom duuklcreu Grüu der Laub- und Nadel-Gehölze. Eiue Menge 
Dörfer liegen dazwischen, die ein dcr Landschaft Kundiger leicht zu 
unterscheiden vermag. Stcin an, Köben, Groß-Bar gen, Strcnz 
und Groß-Schmograu mit ihren Thürmen nnd Kirchen krönen 
den Horizont; man sieht die Sonnenstrahlen in den Fluchen dcr 
Oder wiederspiegeln und die schwellenden Segel dcr Schiffr, wclche 
cntwcdcr muntern Laufes zu Thal cilcu oder sich mühsam zu Berg

*) Immediat - Stabt war nach früherem Begriffe eine solche, welche, unmittc 1 bar 
unler der Regierung des Landes stehend, ihre eigene Ober-Gerichtsbarkeit besaß. 
Weichbildstadt ist nach älterm Begriffe ein mit Markt- und Stadtrecht, auch 
Meilenrecht ausgestatteter Ort, worin Baun oder Gericht gehalten wird. — Ueber 
den Ursprung des Ausdrucks „Weichbild" eristirrn verschiedene Versionen, von denen 
folgende als die glaubwürdigste angesehen wird.

Wenn Deutsche eine Stadt anlegteu, so beganucn sie dieses wichtige Geschäft 
mit dem Ausblicke zu Gott, dem Anfänger und Vollender alles Guten, indem sie 
das geweihte Zeichen der Erlösung auf der Stelle des Marktes aufpslanzteu und 
mit diesem gcweih'teu Bilde auch die Grenzen des Stadtgebietes, — seine 
Feldmark bezeichneten. Daher kann die Benennung „Weihbild" (gcwcih't Bild) 
später „Weichbild" entstanden sein, wie auch die Ausdrücke „vor dem Thore inuert 
den Kreuzen," was die spätere „Bannmeile" bezeichnete, oder „vor den Kreuzen," 
das heißt: über dieselbe hinaus. Im Jahre dreizehn Hundert und neunzig kommt 
in einer deutschen Urkunde sogar „Weitvildc" vor.

Andere, weil „Weichbild" in alten Dukumeuten zuweilen „Wikbild — Wiebild 
auch Wichbild" genannt wird, leiten es aus dem lateinische» „vieus" — eine 
Meng, vereinigter Wohnungen ab. Jedenfalls ist darunter dcr Stadt angrenzendes 
Eigenthum verstanden, wie es in einer Urkunde vom Jahre zwölf Hundert und 
siüUzig ausdrücklich heißt: „dona ozrpickimvrum, quac >Vi<stwilckc; ckicnnlur, 
mir» nziziiclurn vt extra.
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hinan arbeiten. Dafür präscntirt sich das Wahrzeichen Winzig's, 
die thnrmhohe Kirche, bis in weiter Ferne sichtbar und für Jeden 
leicht erkennbar.

Daß eine hohe freie Lage auch ungehemmten Luft-Durchstrich 
bedingt, ist natürlich. Daher liefert der Ort an sich selbst den 
Aerzten kein ergiebiges Feld ihrer Thätigkeit, uud Seuchen sind, 
wenn mich zuweilen, doch nie so schlimm ausgetreten, als Wohl 
anderwärts. Daher erreichen auch hier Solche, welche eine einfache 
nnd nnr irgend geregelte Lebensweise führen, viel öfter ein hohes 
Alter, als man dirs sonst wo zn bemerken Gelegenheit hat. Rheu­
matismus uud Luttgenleidcn werden allerdings durch den hier stets 
herrschenden Luftzug eiuigermaßeu begünstigt, dagegen ist nach der 
Angabe eines Arztes, der länger als fünfzig Jahre hier practicirte, 
besonders für zn Bleichsucht geneigte Mädchen der Aufenthalt auf 
unserm Berge sehr zuträglich.

2. Die Physiognomie des Städtchens dürfte nicht mit Unrecht 
als eine freundliche und gemüthliche bezeichnet werden;— das Ur­
theil hierüber steht allerdings eher dem Fremden als dem Einhei­
mischen zu. Gewiß aber ist in den letzten beiden Jahrzehnden mehr 
zu dcreu Berbessernug geschehen, als je früher. Die iLchindel- 
dächer sind fast ganz' verschwunden; daö Pflaster der Gassen und 
Plätze ist fast durchgängig neu uud gut; auf Reinlichkeit, die früher 
vorzüglich anf den Hintergassen viel zn wünschen übrig ließ, wird 
überall gehalten, besonders, seit dem sie planirt und wo es anging, 
auch verbreitert wurden.

3. Der Marktplatz hat dadurch gewonnen, daß anf drei Seiten 
nunmehr fast sämmtliche Lauben verschwunden sind.

Auch auf der Nordseitc wäre mau mit dem Zubaueu derselben 
schon längst vorgegangen, wenn nicht die Aufsichtsbehörden den Haus­
besitzern Bedingungen dafür stellten, auf welche diese unmöglich ein- 
gehcu können. Nnr dies allein ist Ursache, daß diese Ringseitc 
noch immer dnrch die Lnnbe» verunziert wird, die obern Borderstubeu 
der Häuser bitter kalte Fußböden haben, die unteren Räume des 
Lichts entbehren, den Bewohnern bei dem ohnedies so sehr beschrank­
ten Umfang der Grundstücke ein nach Born zu doppelt kostbarer 
Raum verlöre» geht, demnach aus dem slalus gno Bieten Nachtheil, 
Niemandem aber ein irgendwie nachweisbarer Bortheil erwächst.

Der Eiuwand, daß die Einfahrt von der Glvganer Gasse 
zu eng werden würde, ließe sich einfach dnrch die Anordnung heben, 
daß die Laube des Eckhauses deshalb vorläufig bleiben müsse, wie 
sie ist nnd bereits seit hundert nnd fünfzig Jahren war. Wozn 
man aber der ganzen Häuserzeile das einfache Zubaucu der Lauben 
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verbietet, ist für den Unbefangenen durchaus uicht begreiflich und 
muß umsomchr Verwuudcruug erregen, als für dcn Fall eines Neu­
baues ohnehin der Grundsatz ausgestellt bleibt, daß baun die Front 
eines jeden früheren Laubcu-Hauses um eiueu bestimmten Raum 
zurückgcrückt werden muß, überdies die Thatsache, daß seit der Er­
richtung dcr jetzigen Häuser kein Beispiel vorgckommen ist, wo iu 
Folge der seitherigen Enge dieser Einfahrt Jemand zn Schaden 
gelangt wäre, den besten Beweis für die Geringfügigkeit dcr Gefahr 
liefert, welche unter dcn hiesigen Verkehrs-Verhältnissen für die 
-Passanten daselbst erwächst, wogegen die oben berührten Nachtheile 
fort und fort, täglich nnd stündlich die Behaglichkeit und Gesund­
heit dcr Bewohner jener Marktseitc beeinträchtigen.

Außer dem Nathhanse enthält der sogenannte Ring gegenwärtig 
nur zwei ganz massive Häuser; die übrigen sind zwar, bis auf ein 
einziges, mit Ziegeln gedeckt, aber von Bindwcrk erbaut, manche 
mit einer massiven Vorderfront.

Vom Marktplatze aus, — uud zwar von dessen südwestlicher 4.
. aus führt die Wohlancr Gasse nach Süden hin zu dem 

gleichnamigen Thore. Sie ist die längste unter dcn Gassen dcr 
innern Stadt und zählt znr Zeit unter den dazu gehörigen Hänsern 
vier massive.

Die Herrustädtcr Gasse geht von der nordöstlichen Ecke 5. 
des MartleS m nördlicher Richtung nach dein Thore gleiches Na- 
mens zu. — Da die Passage uach Herrustadt seit Äuleguug dcr 
Rawicz-Lübencr-Chaussce durch dcn Pfarrhof ihren Weg nimmt^ weil 
die Gasse zn eng und zn steil für den Chaussee-Verkehr bcsuudeu 
wurde, so ist seitdem weit weniger Lebhaftigkeit daselbst als vordem.

Die Glogaucr Gasse erstreckt sich gen Westen voll dcr nord- 6. 
westlichen Riugccke aus nach dem Glogauer Thore hin.
s. . .. Jllukeru-Gassc führt in östlicher Richtung von dcr 7. 
siidöstlichcn Ring-Ecke nach der sogenannten Pforte und ihren Namen 
der Sage nach daher, daß, wenn vor Zeiten sich die Herzöge in 
der Bombei anfhielten, ihre Hofjunker in einem anf jener Gasse 
gelegenen Hanse, welches in Rücksicht darauf bis in neuere Zeiten 
einiger Freiheiten gcnost, untergcbracht wurden. Diese Gasse zeigt 
gegenwärtig noch zwei Bauplätze von ehemaligen Bürgerhäusern und 
hat unter den daranliegendcn Gebäuden drei massive.

Die Kirch-Gassc führt von dcr nordöstlichen Ring-Ecke in 8. 
nordöstlicher Richtung nach der evangelischen Pfarrkirche nnd dem 
' N'iiialigcn Pfarrhofc, der vor etwa fünfzig Jahren noch durch eiueu 
^Mw.cg vom eigentlichen städtischen Tcrritorio abgeschlossen war.

zahlt gegenwärtig zwei massive Häuser.

I'
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9. Der Pfarrhof, welchen jetzt die Rawicz-Lübcner Chanssee 
durchschneidet, enthält außer deu evangelischen Psarr-, Wohn- nnd 
Wirthschaftsgcbändcn noch daS evangelische Schnlhanö.

10. Die Bombci-Gassc geht von der südöstlichen Ecke deS IcingeS 
anS zuerst iu südlicher 9tichtuug uud wendet sich dann Parallel mit 
der Mittagsscite deö Ningcö nach der Wohlaner Gasse. Sie hat 
ihren Namen von dem unter dem Namen „Bombci" bekannten, 
gegenwärtig zum katholischen Pfarr- und Schnlhausc eingerichteten 
Gebäude. Nur ciu einziges Bürgcrhans ist anf dieser Gasse massiv.

11. Die Domgasse leitet von der nordöstlichen Ring-Ecke ans in
östlicher Direktion uach einem winkeligen Stadttheil von geringem 
Umfange, der, vermuthlich wegen Nachbarschaft der Pfarre seit un­
denklichen Zeiten her die Benennnug „Dom" gehabt hat.

12. Sie wird durch die Hcrrngassc, die östlich hinter der Mor­
genseite des MarkteS parallel mit dieser läuft, mit der Iuukerugasse 
verbunden. Auf dieser Gasse sind daö Hinterhaus des GasthofeS 
zum schwarzen Adler und der auf dem Grund und Boden der 
früheren Amtswohnnng deö Stadtschreibcrö erbaute Königliche Ka- 
vallericstall massiv.

13. Parallel mit der Nordscitc des Ringes geht von der Herrn- 
städtcr Gasse ans die Schrootmühl-Gasse nach dem Stockhanse 
zn nnd hat ihren Namen von dem dort vorhandenen einst znr städti­
schen Brauerei gehörigen Schrootmühl-Gebände.

14. Die Malz-Gasse führt von der nordwestlichen Ning-Ecke 
nach dem früheren städtischen Malzhause, —

15. Die Stock-Gasse von der Glogancr Gasse nach dem Stock- 
Hanse, —

16. Die Brau-Gasse, einst Roß-Gasse geheißen, von der 
Glogancr Gasse parallel mit der Abendseitc des Ringes nach dem 
früheren städtischen Branhausc. Letztere zeigt an massiven Gebänden 
außer mehreren Hintergebäuden zwei Brauereien und zwei Wohnhäuser.

17. Die Post-Gasse verbindet in der Richtung von Osten nach 
Westen die Wohlaner mit der Brau-Gasse.

Drei außerdem iu der iuucrn Stadt uoch vorhandene Gässchen 
haben gar keinen Namen.

I8. Außerhalb der Ringmauer führt die Gärtner-Gasse von 
der Psorte aus iu östlicher Richtung nach dem Nothschloß und den 
vor Zeiten der Erbvogtei nnterthänig gewesenen Kossäthen Besitzun­
gen, die

19. Pfortrn-Gassc von der Pforte ans im Bogen bei dem 
„Stadt Vorwerk" (Stadtvogtei), woselbst auch daö Garuison-Laza- 
reth liegt, vorbei, nach dem Wohlaner Thore, die
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Schweine-Mauer vom Wohlaucr Thore im Bogen um 20. 
die Westseite der iuueru Stadt herum nach dem Gloganer Thore. 
Westlich vou dieser uud mit ihr beinahe parallel länft

die Galgen- oder Gerber-Gasse, deren nördliches Ende in 21. 
die Gloganer Borstadt einmündet, daö südliche durch

die Pumpeu-Gassc mit der Wohlaucr Borstadt iu Vcr- 22. 
bindnug steht.

Bou deu Vorstädte« ist die Herrustädtcr ihrer Häuser- 23. 
zahl nach die nnbedentendste.

Vermöge ihrer bedeutenderen Breite und Ausdehnung sieht die 24. 
Gloganer Vorstadt schon stattlicher aus, wird hierin aber bei 
weitem durch die

Wohlau er Vorstadt übertroffcn. Sie ist aus beiden Seiten 25. 
durch Liudcu-Alleeu geschmückt uud zeigt, wie überhaupt die äußere» 
Stadttheilc mehr massive und mitunter stattliche Gebäude als die 
innere Stadt. Ohngesähr in der Mitte ihrer Länge zwcigcn sich ab:

die Pechgasse, durch welche die Steinmauer-Chaussee, — 26.
die Prauönitzer Gasse, durch welche die Gellendorfer Chaus- 27. 

scc iu die Vorstadt eiumüudcn.
Schon daö uralte Wappcu der Erbvogtei, ebenso wie die Tra- 28. 

dition, stellen außer Zweifel, daß der Name der Stadt vou dem 
Weinbau hcrrührt, den bereits ihre früheste» Bewohner betrieben 
haben. Bor etwa achtzehn Jahren verschwand das letzte Denkmal 
des einst blühenden Wcinban'S, — nämlich eine anf dem Greschiner 
Weinberge belcgene» Kelter. Weil also die älteren Einwohner- 
Winzer waren, erhielt der Ort den Namen Winzig. Noch zweifel­
loser erscheint diese Herlcitung dadurch, daß heut uoch auf deu Pol­
nischen Landkarten die Benennung „Winnicm" (spr. Winniza (zu 
Deutsch: „Weinberg" für Winzig gebraucht wird. Da die hiesige» 
llr-Einwohncr Slaven waren nnd erst im dreizehnten Säenlo deutsche 
Sprache uud Sitte vorherrschcud wurden, so ist die polnische Be­
zeichnung unserer Stadt für die Hcrlcitnng und Bedeutung ihres 
Namens ganz natürlich von entscheidender Wichtigkeit.

Vom schlesischen Wein, so wie er vor Zeiten hcrgestellt worden, 29. 
sogt Cnräus im sechzehnten Jahrhundert: „Dersclbige Wein ist 
zwar etwas „„unmild"", aber doch gesund und beguem. Mit dem 
Zweiten Theile dieses Anssprnchcs erklärt sich jedoch die Sage, inso- 
l^'n sie den hier erzeugten Wein berührt, nicht ganz einverstanden, 
^omit jeder Meinung ihr Recht widerfahre, möge jene Sage, in 
lw» Miöeellen wenigstens, ihre Stelle ebenfalls finden.

Das Gebiet der Stadt grenzt im Norden an Fröschroggen, 30. 
pforroggen, Borwinzig, Klcschwitz, Bclkawc; im Osten an Strienc 
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und Seisrodau; im Süden an Qualwitz, Beschule, Jakobsdorf nnd 
Schlaust; im Westen an Schlaust, Klcin-Pantkcn, Kleiu-Waugeru, 
Groß-Waugcrn, Fröschen und Fröschroggcn.

31. Es liegt ohugcfähr uuter'm vier und dreißigsten Grade achtzehn 
Minuten östlicher Länge und dem ein und fünfzigsten Grade sieben 
und zwanzig Minuten nördlicher Breite.

32. Das Terrain ist wellig, vermöge der letzten Ausläufer der 
Trebuitzer Berge.

Deu geologische« Character der Gegend betreffend, so gehört 
ihre Oberfläche der Sediment-Formation an. Die Hügel sind aus 
Flugsand oder auch aus Grüs zusammeugeschwemmt, worin sich 
nicht nur unsäglich viel kleinere Gerölle, sondern auch Blöcke aus 
Granit, Gnenö, Porphyr, n. s. w., zuweilen von erheblicher Größe 
vorfindcn, welche, jedenfalls in EiSmassen eingeschlossen, aus dem 
Norden hierher gekommen und bei deren endlichem Schmelzen 
erratisch abgesctzt worden sind.

Im wahren Sinne des Wortes, — leider nicht im figür­
lichen, ist unsere Gegend znm merklichen Schaden der Ackergeräth- 
schaften wirklich steinreich zu ncuuen.

33. Die höchste« Hügel des Stadtgebiets si«d:
1) der oben bereits erwähnte Thaterberg:
2) der unmittelbar diesem westlich sich anschließende Lämmcrbcrg;
3) der nördlich an den Thaterberg anstoßende Galgcnberg;
4) der West-nordwestlich von der Stadt hinter der Schinderhaide 

gelegene Drachcubcrg;
5) der östlich von diesem Hügel sich erhebende Schinderberg;
6) der zwischen dem Lustwald uud dem Schlauster Fuhrwege bclc- 

geue Altaubcrg;
7) der zwischen den Fußsteigen von Winzig nach Schlanp und von 

Qnalwitz ebendahin anfstcigcnde Wachholdcrberg;
8) der FuchSbcrg, zwischen den Fußwegen von Qualwitz uach 

Schlaust uud von Jakobsdorf ebendahin.
Nr. 4, 5, 6, 7, 8 sind gegenwärtig bewaldet und bieten keine 

Aussichten.
34. An fließendem Wasser leidet die nächste Umgebung entschieden 

Mangel. — Auf dem ganzen Gebiete findet sich nur ein Büchlein, 
Hedwigs - Graben genannt, welches, anö dem Jakobsdorfcr 
Schwemmtcich sich ergießend, den Lnstwald und den Jakobsdorfcr 
Forsttheil bewässert, dann eine Schlaust ungehörige und die Klein- 
Pantkencr Wassermühle treibt nnd endlich nahe bei Wischütz in 
einen andern Bach fällt, mit welchem vereinigt es der Oder zuströmt 
nnd bei den Kohlenhäusern in selbige einfließt.
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An stehenden Wässern werden, theils wegen Feuerögefahr, 35. 
theils mn Gelegenheit zum Schwemmen des Bieh'S zu bieten, 
einige Teiche eonscrvirt:

1) in der Nähe des Schießhauses außerhalb der Gloganer 
Borstadt, durch Ausgraben des zum Aufschütten des Nagcl-Wind- 
uüihl-Bcrgcö erforderlich gewesenen Bodens entstanden, gemeinhin 
„Günthcrtcich" genannt;

2) in der Wohlaner Borstadt dem Hospital gegenüber, aus­
drücklich „Schwemmtcich" geheißen und bereits seit mehreren Jahr­
hunderten vorhanden;

3) in derselben Borstadt, da, wo die PrauSnitzcr Gasse 
cinmündct;

4) auf der Gerbcrgasse unter der althergebrachten Bezeichnung 
„Kürschnerteich;

5) der Borwerksteich, auS der Düngergrube des eiustigeu 
Stadt-Borwcrks entstauben.

Die städtische Feldmark zerfällt in vier Hanpttheilc: -46.
1) „Koritschfcld", im Volksmund „Kotsch", heißt der Theil, 

nördlich vou der Straße uach Scisrodau, östlich vou der Seifro- 
dauer uud südlich von der Qualwitzer Feldmark, westlich aber von 
der Straße nach Onalwitz begrenzt.

2) Die Tschelschine liegt südlich und nördlich der Chaussee 
uach Steinau uud reicht von der Wangcrn'schcn Straße bis an die 
JakobSdorfer Grenze und den Lnstwald.

3) Das „Feld unterm Walde", im Bolksmunbe „Unter­
walterfeld" erstreckt sich von der Straße nach Seifrodan bis an 
den Nothschloß-Feldweg, der bei der Katzcngrnbe vorbei bis zum 
Dobratzger Walde führt, welcher seinerseits diese Feldmark im Osten 
begrenzt.

4) das „Stadtfcld" liegt nördlich der Wangern'schen Straße 
zwischen der Schindcrhaide, Fröschroggen, Pfarroggcn nnd Borwinzig.

Die Katzengrube ist durch ÄuSgrabeu vou Lehm beim Wie- 
' dcraufbau der 1717 uicdergebrauuten Stadt entstaudcn, im Anfang 

der dreißiger Jahre durch die schwarzen Husaren planirt, mit Aka­
zien ringsum bepflanzt nnd zum Schießplatz für die Garnison her- 
Hestellt worden.

In der nächsten Umgebung der Stadt ist der Boden durch- 
ilängig gut, im Koritschfeldc vermöge der Lette-Unterlage etwas 
schwer nnd kalt, deshalb auch in den tieferen Theilen größtcnthcils 
zu Wicsen-Anlage benutzt. Daß sorgfältige Bearbeitung, verbun­
den mit zureichender Mist- nnd diesem Boden ganz vorzüglich zu­
sagender Kalk-Düngnng auch deu schweren Koritsch-Aeckeru reichliche
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Ernten abzngewinnen vermag, wird der rationelle Landwirth nicht 
erstaunlich finden.

38. Da das städtische Territorium im Ganzen noch niemals 
genau vermesse» worden ist, so kann man dessen Flächen-Inhalt 
nnr annäherungsweise bestimmen. Es wird angenommen, daß acht 
und fünfzig Morgen auf Gärten und Obstplantagcn, zwei Tausend 
drei Hundert und ein und sechzig Morgen auf Acckcr uud eiu 
Hundert sechs und achtzig Morgen auf Wiesen zu rechucu sind. 
Werden zwei und vierzig Morgen Fläche der Häuser, Höfe, Gasscu 
und Plätze, ein Hundert zwanzig Morgen an Wegen nnd Gewässern, 
vier Morgen beständiger Weide und sechs Morgen Unland, endlich 
noch fünfzehn Hundert nnd zehn Morgen Wald dazu gezählt, so 
crgicbt sich das Gesammt-Gebiet Wiuzig'ö auf circa vier Tausend 
zwei Hundert neun und achtzig Morgen, wovon fünfzehn Hundert 
Morgen Wald und achtzehn Morgen Acker und Wiese der Käm­
merei und dem Hospital gehören, der Rest im Privatbcsitz ist.

3!). Der städtische Forst besteht ans vier Hanpttheilen:
Der kleinste davon ist der Zicgclberg, südwestlich von Winzig 

gelegen, woselbst der sehr guten Ziegelcrde wegen seit undenklichen 
Zeiten die städtische Ziegelei betrieben wird.

Im Osten der Stadt, nördlich durch die Trachcubcrger Straße, 
östlich durch Strieu'er, südlich Seifrcdau'er uud Winzig'cr, westlich 
durch Winziger uud Kleschwitz'cr Terrain begrenzt, liegt der Do- 
bratzger Wald, dessen früher mit Eichen bestanden gewesene Fläche 
zur größere» Hälfte abgetrieben nnd an Private verpachtet ist.

In der Richtung West-Nordwcst befindet sich die Schinder- 
Haidc, zwischen den Grenzen von Klein- und Großwangern, Fröschen 
nnd Fpöschroggen, dem alten Excrcierplatzc bei Fröschroggen und 
dem Stadtfelde belegen, zn einem kleinen Theile an der Klein- 
Wangcrn'schen Grenze und den Fleischcrwicscn mit Eichen, übrigens 
mit Kiefern und Birken bestanden.

Der bedeutendste Forsttheil ist der Schlanpcr. Derselbe er­
streckt sich im Halbkreise südlich und westlich um Jakobsdorf herum 
und reicht anf diese Weise von der Straße nach Mönchmotschelnitz 
bis zu dem nördlich der Stciuau'cr Chanssec befindlichen Bichtreibc, 
der in den Fußsteig uach Klein-Pautkeu ausgcht.

2» diesem Forsttheil liegt anch der sogenannte Lustwald, — 
eine Parzelle Eichwald, von mehrere» Wegen nnd Anlagen durch­
schnitte», — wori» ei» Schauk- u»d zwei Tauzlokale »cbst Kegel­
bahn erbaut sind, welche, der Kämmerei angehörig, zugleich mit 
dem Nathskcller au Eiucu und denselben verpachtet werden.

40. Durch daö hiesige Kircheu-System sind eine Anzahl der um­
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liegenden Dörfer in dieser Beziehung mit den Interessen der Stadt 
verknüpft.

Es sind dies folgende:
Belkawe, Fröschen, Fröschroggen, Grcschinc, Jakobsdorf mit Berg, 
Kaschewen, Kleschwitz, Krischiitz, Lahse, Paniken (Groß- und Klein ), 
Qnalwitz, Schlaup, Stricnc, Borwinzig,Wangern (Groß-undKlein-).

Belkawe (vormals Pelligawe) ist ein Rittergut mit einem 41. 
Dominial-Gchöst, auf welchem ein herrschaftliches Wohnhaus vor­
handen, acht Frcigärtncr- und einer Frei-Häusler-Stelle, einer 
Windmühle und 70 bis 80 Einwohnern.

Soweit sich die seitherigen Besitzer ermitteln ließen, waren 
deren Familien-Namen:
von Niesemenschel nm scchzchnhnudert fünfzig,
von Salisch nm sechzehn Hundert acht und achtzig, bis siebzehnhnn- 

dert zwölf,
von Bibra, siebzehn Hundert neun und vierzig,
von Legat, siebzehn Hundert ein nnd sechzig nnd neunzig,
von Kölichen, um siebzehn Hundert ein und ncnuzig,
Nummler, um achtzehn Hundert,
Hölzer, nm achtzehn Hundert vierzig,
Köhler, nm achtzehn Hundert sieben und vierzig,
Fiedler, um achtzehn Hundert neun und vierzig,
Siegert, nm achtzehn Hundert drei nnd fünfzig, 
Loth, um achtzehn Hundert sechs und fünfzig, 
Kranse, seit achtzehn Hundert sieben nnd fünfzig.

Fröschen, ein Rittergut, mit ciuem Dominial-Gehöft und 42, 
einem herrschaftlichen Wohnhauses mit eurer Wiudmühle, vier Leer- 
häusleru, achtzehn Freigärtnern, ein Hundert fünf und fünfzig Ein­
wohnern nnd einem Kretscham.

Dies Gut besaßen um das Jahr
fünfzehn Hundert fünf und neunzig von Nicbclschütz,
sechzehn Hundert fünf und vierzig von Uechtritz, nnd noch siebzehn

Hundert und sieben,
siebzehn Hundert zwanzig von Berge,
siebzehn Hundert acht und zwanzig von Schweinitz,
siebzehn Hundert ein und fünfzig und sechzig bis achtzig von Fch- 

rentheil,
achtzehn Hundert von Stein,
achtzehn Hundert nnd drei von Prittwitz,
achtzehn Hundert zwölf von Borowskg, 
achtzehn Hundert vierzig von Strnwe, 
u>t achtzehn Hundert drei und vierzig l)r. mmi. Renmann.
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43. Fröschroggcn (vormals Novell) ebenfalls Rittergut, hat 
ein Dominial-Gehöft nebst herrschaftlichem Wohnhanse, nenn Frci- 
gärtner- und vier Hänölcrstellcn. Die Seclenzahl beträgt neunzig 
Seelen.

Das Doniiniunl besaßen um das Jahr: 
fünfzehn Hundert neunzig von Nicbclschütz, 
sechzehn Hundert fünfzig und achtzig von Uechtritz, 
sechzehn Hundert nnd neunzig von Nostiz und NveS, 
siebzehn Hundert und sieben von Uechtritz, 
siebzehn Hundert dreißig von Schwcinitz, 
siebzehn Hundert sieben und dreißig von Uechtritz, 
siebzehn Hundert sechs und vierzig und sechzig von Kottwitz, 
siebzehn Hnndcrt ein und sechzig von Legat, 
siebzehn Hundert vier nnd siebzig und achtzig von Kanitz, 
siebzehn Hundert neunzig von Gfug, 
achtzehn Hundert von Kottwitz, 
zwei Jahre später von Gfug, 
achtzehn Hundert sieben von Tschannucr, 
achtzehn Hundert ein und zwanzig von Salisch, 
achtzehn Hundert vier und dreißig Jakoby, 
achtzehn Hundert acht und vierzig von Lcckow, 
seit vorigem Jahre Leer.

44. Greschine, Rittergut. Hier ist eiu Dominial-Gehöft mit 
einem herrschaftlichen Wohnhanse, eine Windmühle, eine Schmiede, 
ein Kretscham; nnter den ein Hundert achtzig Einwohnern sind 
fünf Bauern, achtzehn Freigärtucr und zwei Colouistcu. Obgleich 
znm hiesigen Kirchspiel gehörig, ist dies Dorf dennoch der Schule 
zu Piskorsine zugeorduct.

Greschine ist im Besitz gewesen von 
von Ableben, genannt Magnus, fünfzehn Hnndcrt fünf und siebzig, 
von Scer, sechzehn Hnndcrt vier und fünfzig, 
von Balck, sechzehn Hnndcrt neun und fünfzig, 
von Glcißcnberg, siebzehn Hundert sieben, 
von Wostrophsky, siebzehn Hundert und sechzig, 
Reisel, siebzehn Hundert sechs und achtzig, 
von Kottuliusky, siebzehn Hundert vier nnd neunzig, 
von Winterfeld, siebzehn Hundert fünf nnd neunzig, 
von Unruh achtzehn Hundert nenn, 
Trcutler, achtzehn Hundert eilf, 
von Sommerfeld, achtzehn Hnndcrt zwei und zwanzig, 
Hörlein, achtzehn Hundert fünf und dreißig, 
Braun, achtzehn Hundert drei und vierzig,
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Graf Strachwitz, achtzehn Hundert sieben nnd vierzig;
seit achtzehn Hundert fünf nnd fünfzig ist daö Gut Eigeuthum

vou I. Lücke.
Jakobsdorf uud Berg, zu einem Rittergut vereinigt, mit 45. 

gemeinschaftlicher Gcmciude-Berwaltuug, einem zn Jakobsdorf bc- 
lcgcncn Dominialgehöft nebst herrschaftlichem Wohnhause, fünfzehn 
Freigärtner- und zehn Häuölerstellcu, einem zn Jakobsdorf belegc- 
ncn Kretscham, zwei Windmühlen auf der Feldmark Berg uud 
Hundert und fünfzig Einwohnern.

Da beide Ortschaften gegen zwei Hundert Jahre hindurch 
Eigeuthum der hiesigen Commnne gewesen sind, so dürsten einige 
genauere Nachrichten über ihre Vergangenheit gerechtfertigt erscheinen.

Zn Anfang des sechzehnten Jahrhunderts befand sich Jakobs- 
borf, welches vormals aus zwei Theile» — Jakobsdorf uud Ja­
kobschütz — bestanden haben muß, nebst Paniken im Besitz eines 
Hans von Mutschelnitz, bei dessen Tode diese Güter nach Lehns- 
rccht an die Fürstin Ursula, geborue Markgräsiu vou Braudeuburg, 
zurücksiclen. Sie war die Mutter der Herzöge zu Müusterbcrg 
und Ocls und Grafen zn Glatz-Albrccht und Carl. Laut einer 
Urkunde, welche unter Auctorität genannter Herzöge Freitags, am 
Tage Krcuzeö-Erhebuug im Jahre 1509 zn Öels unter Zeu- 
gcnschaft des Hanptmanns zn Ocls, Peter Caspar von Nedliez, 
des Caspar von Promnitz auf Lcsscndvrs, des Lorenz von Seyd- 
litz auf Töppliwoda, ferner Heinrichs von Mutschelnitz, deö 
herzoglichen Kämmerers Hans vou Notteberg uud des Kanzlers 
Cafpar von Rorau anSgestellt ist, wurden die genannten Güter um 
getreuer Dienste willen und weil er „mit demüthigem Fleiße darum 
gebeten", dem Ladislaw von Braun und seinen ehelichen Nachkom­
men männlichen oder weiblichen Geschlechts zn Erb- und Eigenthum 
lchenöweise übcrgcbeu.

Deu Antheil Jakob schütz, welcher vorher einem Hinko von 46. 
Plotzkowöki gehört hatte, von diesem durch „eiucu aufrichtigen" 
Kanf an Johann Kurzbach, Frcihcrrn zu Trachcnberg, gediehen 
war, trat dieser am Donnerstage nach dem Tage der heiligen drei 
Könige im Jahre 1522 an die Stadt Winzig „znr Beisteuer uud 
allen Einwohnern daselbst zn Gute" erbkaufsweise ab. Die dar­
über lautende Urkunde ist zu Militsch uuter Zcuguiß deö Haupt- 
mauueö im Wiuzig'schcu Weichbild, Sicgmuud vou Pauucwitz, 
^s damaligen hiesigen Hofrichters Thomas Dobroschowßke, deö 
Bürgermeisters von hier — Urban Schubert uud Mcrteus Bur- 

eiueö Dieners des Raths hierselbst unter obigem Datum 
ausgestellt.
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Da die Fluren und Waldungen beider Antheile von JakobS- 
dorf vielfach mit einander grenzten, so entstanden wegen gegensei­
tigen Grenz-Berlehnngen nnd Hutungs-Contravcntioncn zwischen der 
Stadt und den adeligen Besitzern von Jakobsdorf mancherlei und 
ernsthafte Streitigkeiten, zu deren Schlichtung unter Bcrmittclung 
des Balthasar von Mntschelnitz auf Polgscu, des Caspar vou Un- 
ruh auf Hünern, des Bürgermeisters vou Steiuau: DouatuS Jäger 
und des Stadtschreibcrs von dort: Bonifaciuö Mrkow am Don­
nerstage nach Pfingsten deS Jahres 1534 eine definitive Grenz- 
Negulirung erfolgte, welche nochmals dnrch den Landeshauptmann 
dritter Christoph von Heinzendorf anerkannt und bestätigt wnrdc 
nnd welcher die Stadt so gut als Nikolaus vou Ncchberg anf 
Jakobödvrf sich fügen mußten.

48. Anch uoch dreißig Jahre später war Jakobödvrf in den Hän­
den der Rechberg, welchen damals anch Berg zngehörte; denn laut 
einer Urkunde, gegeben am Dinstag nach dem heiligen Christtage 
1563 erklärten sich die Jungfrauen Anna und Agneta von Rech­
berg vor dem Landeshauptmann der Herrschaften Wohlan und 
Steinan, Jakob von Branchitsch anf Branchsdorf (Brauchitsch- 
dorf) im Beistand ihres erwählten Vormund Oswalds Lschlim­
mer von Osten anf Hüncrn dahin, daß sie in Betreff ihres na­
türlichen Erbes nnö beiden Gütern vollkommen befriedigt wor­
den seien.

49. Am Montag nach Michaelis 1571 wurde unter Zeugniß deö 
Hanptmnnnö vou Brieg uud Ohlan, Heinrich von Waldan, in 
Wohlan ein Vertrag zwischen Hanö von Rechberg nnd den Ge­
brüdern Siegmnnd, Friedrich und Melchior von Dalibor auf 
Mein-Panlken abgeschlossen, wonach Ersterer Jakobödorf an die 
Letzteren für eilf Hundert sieben und zwanzig Gulden Ungarisch zn 
vier und fünfzig Weißgroschen, jeden zn zwölf Hellern gerechnet, 
veräußerte.

50. Dieser Vertrag scheint indessen nicht znr Vollziehung gelangt 
zu sein, denn laut einer ebenfalls noch vorhandenen Urkunde, da­
tirt vom Sonnabende nach Panli Bekehrung 1573 ist das Gut 
abermals durch HauS von Ncchberg, der mittlerweile fürstlicher 
Burggraf auf Schloß Ohlau *) geworden war, an Friedrich 
von Dalibvr auf Mein Paniken verkauft worden; — diesmal 
unter Zengenschaft der Edelleute Anton von Nostiz auf JbS- 
dorf, herzoglich Brieg'schcn Rath und Hofmeister, Simon von

Burggrafen hießen die Verwalter von gürsUichen Kammer.Gütern.
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Schirr anf Tfchilescn, Burggraf Hanö von Paunewitz auf Pis- 
korsiua und Caspar von Uechtritz-Steiukirch anf Großcudorf.*)

Wie aus eiuem Kaufe, geschehen am Tage Ursula 1588 51. 
zwischen Friedrich von Niesemenschel von der Gabelt einerseits 
und Hanö Peterke und Peter Adam, Ackerbürgern von hier an­
dererseits, um eine an der Qualwitzcr Grenze und der Woh- 
laner Straße gelegene Scheibe Ackers hervorgcht, war um diese 
Zeit der gcuaunte Edelmauu Erbhcrr vou Jakobsdorf uud Berg.

Wann Jakobsdorf in die Hände der Familie von Gfng gc- ^2. 
lmigtc, ist nicht ersichtlich. Gewiß ist nur, daß es zn Anfänge des 
siebzehnten Jahrhunderts im Besitze des Hans von Gfng-Gasscn- 
dorf sich befand. Der ewigen Hutungs- und Grenz-Streitigkciteu 
überdrüssig, hatte die Stadt schon lange sehnlichst gewünscht, Ge­
legenheit znm Ankauf dieses auderu und größeren Guts-Antheiles 
zu erhalten.

Diese Gelegenheit fand sich, als von Gfng zn einer Besitz- -13. 
Veränderung sich geneigt zeigte. Die Stadt nahm die Fürsprache 
und Beruntteluug des damaligen Landeshauptmannes in Anspruch 
uud so kam es im Jahre 1613 zu einem Kaufverträge, wo­
nach die Stadt für den Preis von sechs Tausend nenn Hun- 
derl Thalern**), wovon fünfzehn Hundert bald angezahlt werden 
müssen, das Gut erhielt. Das Geschäft reute den Berkänfer 
uach einiger Zeit, weshalb er es rückgängig machen wollte nnd 
sogar Proceß deshalb anhob. Die Käuferin ward jedoch in ih­
rem Rechte geschützt und am fünfzehnten Mai 1614 zahlte sie die 
letztö diäte der Kaufgeldcr, nachdem bereits unter'm siebzehnten Oc- 
tober des Jahres zuvor der Lchnbricf für die Stadt auögefertigt 
worden war.

Wir gehen unn zn Berg über. 54.
Das Dominial-Gchöft daselbst lag etwa dreißig Schritt öst­

lich von dem jetzt an der Bergschmicde gelegenen Teiche entfernt. 
Roch vor wenigen Jahren fand man beim Plauiren deö dortigen 
Terrains Cisenzcug, Stein- und Holzwerk-Neste, welche die Stelle 
genau kenntlich machten, wo jenes einst gestanden hat.

Ueber die Besitzer findet sich nur das Folgende: 55.
In der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts hatte das Gnt 

sich anf Georg von Winzig, genannt Dobratzki, vererbt, der es in 

f 1 Dennoch wird 1586 wiederum ci» Hans von Rechderg auf Jakobsdorf unter dcu
Edelleuten mit aufgesührt, welche aus hiesiger Gegend sich zu der Beerdigung 
Herzog Georgs II. sich »ach Brieg begaben.

! Dieser hohe Preis läßt sich uur den damaligen Münzverhältnissen erklären, da die 
Zeit der Kipper und Wippcr hcrannah'te.
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Uebereinstimmung mit seinen Schwestern und Schwägern laut einer 
Urkunde, geschehen zu Winzig, bestätigt zu Brieg vor dem Landcs- 
hauptmann vou Wohlan und Steinan Georg von Nostitz auf Nan­
sen unter Zcugcnschast Christophs vou Waldan, hicsigeu Crbvogts, 
uud Sebastians von Axleb, Magnuö genannt, auf Hcrrndorf, au 
Hans vou Pauuewitz auf Peterwitz, derzeit zu Winzig, verkaufte. 

56. Lauge kaun es in dessen Händen nicht geblieben sein, denn 
ein Nachfolger von ihm, Melchior von Rcchenbergk, veräußerte es 
bereits 1561 Montag uach Dyouisius zu Wohlan an Caspar vou 
Kottwitz, wobei Jakob vou Motscheluitz auf Herrumotschelnitz, Hof­
richter zu Wiuzig, Caspar vou Wiese, Burggraf (wahrscheinlich 

57. auf Schloß Wohlau) als Zeugen zugegen waren. Dieser ver­
größerte sein Besitzthnm durch Acguisitiou einer anstoßenden hal­
ben Hübe, welche dem Otto von Lüttwitz auf Deichölau ge­
hörte. Die hierüber aufgeuommeue Urkunde ist datirt von Don­
nerstag nach Mariä Himmelfahrt 1562 aus Brieg uud ucuut 
den oben aufgeführteu Hofrichter deS Winzig'schcn Weichbildes, 
fcrucr Wenzeln von Coraugrlwitz, Joachim von Schlichting auf 
Beschule uud Oswald von Tschammer anf Hünern als Zeugen des 
Bertrages.

58. Anf Caspar von Kottwitz folgte im Besitze des Bcrggnts 
Heinrich von Motschelnitz anf Hcrrnmotschelnitz, aus dessen Hand 
es 157 l am Dinstage uach Mariä Hcimsuchuug durch Kauf, bei 
dessen Abschluß Haus vou Sehfeldt auf Strzin (Strien), Hans 
von Motscheluitz auf Polgscn und Balthasar von Kreckwitz, Stran- 
waldt genannt, anf Kleiu-Pantken gegenwärtig waren, au Scbald 
von Glaubitz anf Gläscrsdorf überging.

59. Nach diesem muß es Christoph vou Abschatz, Schaurickc ge- 
nauut, bcsesseu haben, denn dessen Creditoren und Bürgen veräußer­
ten eS am 3. Jnli 1583 an Wilhelm von Hangwitz auf Schütz

60. und Kaldborschen und dieser überließ es 1590 am 9. Augnst au 
Friedrich vou Niesemeuschcl zur Gabelt unter Zcugenschaft des 
Wenzel Brocket von Motticht auf Kammelwitz und Heinrichs von 
Stößel anf Landschütz.

61. Am 4. September 1607 consirmirtc in Vollmacht Herzog 
Carls zn Münstcrbcrg und Oels, als verordneten Vormun­
des der herzoglichen Brüder Johann Christian und Georg Ru- 
dolph vou Licguitz, Bricg uud Wohlau der Landeshauptmann 
Haus von Nostiz von nnd auf Noes den unter Zeugniß Chri­
stophs von Unruh auf Dittersbach uud Klein-Banlwi, Ga­
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briels von Tschannner auf Klein-Sanl, Hand von Glanbitz auf 
Pciökern und Sicgmunds von Glanbitz auf Klcin-Wangcrn gesche­
henen Verkauf dcS Bcrggntcs ScitcuS des von dtiesemenschel an 
Fran Anna von Wiese, geborene von Unruh.

Ihre» Tod ersah der hiesige Magistrat als günstige» Zeit- 62. 
Punkt zn Erlangung dieses, der Stadt so günstig situirteu Grund­
stücks. Die Erben der genannten Dame, nämlich Frau Helena 
von Nicscmenschcl, geborne von Unruh auf Krehlau, Frau Katha­
rina von Rodievadowska oder Rodowöka verehelicht gewesene von 
Vuscwoy, geborene von Tschannner, damals zn Klein-Sanl, Fran 
Eva von Glanbitz, geborene von Tschannner und Osten auf Klein- 
Sanl, einigten sich am 8. April 1622 vorläufig zu Winzig 
unt dem Magistrat über den Verkauf, der in zwei Terminen 
abgeschlossen ward; zuerst am 7. Mai hier vor dem Landes­
hauptmann Sicgmuud von Niebclschütz auf Gasfron, Nictschütz 
und Altwohlau, wobei die genaunteu Erbiuuen theils durch Ga­
briel vou Tschammcr auf Klein-Saul, theils durch Hauö vou Nie- 
semcuschel auf Krehlau uud Christoph vou Glaubitz auf Klein- 
Pautkcu, sowie durch Naphael vou Busewoy mit vertrete» wnr- 
de»; da»» a»l 2. Niovember desselben Jahres zu Wohlau, wo 
auch die Gebrüder Ernst, Oswald nnd Abraham von Glanbitz anf 
Peiskern und Tscheltsch zugegen waren, nud wobei Friedrich von 
Motschclnitz auf Hcrrnmotschelnitz, Kleiu-Schmograu und Courads- 
waldan, und Georg von Poster Burggraf zu Wohlau, als Zeu­
ge» fignrirtcn. Der Preis ward auf zchu Tauscud Thaler, jeg­
liche» z» sechs u»d dreißig Wcißgroschc» s zwölf Heller vcreiubart 
und schließlich der Vertrag von Seiten Herzog Georg Rndolphs 
unter'm 7. Februar 1623 coufirmirt.

Sobald der Rath die Verwaltung des BcrggnteS überkam- 63. 
men hatte, ließ er die Hofcrcithe abtragen, da er Gärtnerstcllcn 
zu grüudcu beabsichtigte, diömembrirte dauu die beste» Aecker, als 
die »eu» Freiguartc, welche ihrer Stcucr-Jndiction »ach zum Stadt- 
Cataster gehörte», a» verschicdc»e Bürger u»d vereiuigtc dc» Nest 
der Feldmark mit Jakobödorf.

Nachdem diese Negulirung, welche durch deu, das Laud zer- 64. 
steischcudm Krieg mauche Störung erfahren hatte, in'S Werk ge­
fetzt war, verpachtete der Rath im Jahre 1653 das so ver­
größerte Jakobödorf an einen gewissen Christoph Daniel Knth- 

für einen jährlichen Pachtschilling von vier Hundert fünf 
"ud zwanzig Thaler schlcsisch nach oben angegebener Wäh­
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r»ng. Dcr Contract ward anl 6. Juni abgeschlossen, wobei 
Seitens dcr Obrigkeit. Heinrich von Glanbitz anf Cnncrn als Hof- 
richter, Christoph Ernst von Uechtritz anf Fröschen und Fröschrog- 
gen als Landcs-Acltester, von Seiten dcr Stadt dcr Stadtvogt 
Gclig, dcr Gerichtsbeisitzer Hans Koch nnd der Obcrältcstc dcr 
Gcschworcncn, Martin Fuhrmann, für den Pächter aber Adam 
von Baruth auf Woitsdorf, Joachim Friedrich von Közlcr nnd 
Steinach anf Schwiebcdowia und Basilins Wcrwig, der Rechte 
Practicns, mitwirkteu.

Später wurden dergleichen Contractc zn sechsjähriger Dauer 
abgeschlossen, zn Zeiten die Bcwirthschaftuug aber auch vorn Ma­
gistrat selber übernommen.

6->. Bon den späteren Pächtern finden sich: 
siebzehn Hundert neun Gottfried Goschke, 
siebzehn Hundert zwei nnd zwanzig Joh. Georg Prcuß, 
siebzehn Hundert drei nnd dreißig Heinrich Christian von Unruh, 
siebzehn Hundert fünf und vierzig Adam Prictzel, 
siebzehn Hundert drei und fünfzig Nabsahl, 
siebzehn Hundert sechs nnd fünfzig Reling, 
siebzehn Hundert sieben und fünfzig I. Müller, 
siebzehn Hundert acht nnd siebzig F. Schneider, 
siebzehn Hundert zwei nnd achtzig Zachritz, 
siebzehn Hundert acht nnd achtzig Gebrüder Dencker, 
siebzehn Hundert sechs und neunzig Adam Nothnig.

66. 1797 vergab man Jakobsdorf znsammt dem Stadt-Borwerk
an den Obcramtmann Hoffmann in Erbpacht, in dessen Stelle 
1802 ein Herr vou Namiu und nach seinem Tode 1806 die nach­
gelassene Wittwe und fünf Jahre später Kühnert cintraten. 1812 

67. mußte Sequestration eingeleitet werden, 1815 kanfte Winzig die 
68. Güter zurück und das Jahr darauf ging Jakobsdorf von der Stadt 

völlig abgelös't als freies Domininm anf Fröhlich über, der daö 
Gnt an Peiökcr veräußerte (1848), vou welchem cS üu folgenden 
Jahre an !)r. Müller, von diesem 1845 an Springer und nach 
zwei Jahren an Wilkc verkauft ward. Letzterer besitzt es noch 
heilt nnd hat den Bauzustand der Wirthschafts-Gebändc wesentlich 
verbessert.

69. Kaschewcn, Rittergut, mit zwei Dominial-Gehöfteu, einem 
herrschaftlichen Wohnhansc, drei nnd zwanzig Freigärtncr-, drei 
Freihänsler- nnd vier Lcerhänsler-Stellen, einer Schule, dcr auch 
Krischütz zugethcilt ist, cinem Kretscham, einer andern Schankwirth- 
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schaff einer Spiritus-Brennerei, einer Wind- und zwei Wasser - 
wühlen, bevölkert durch zwei Hundert fünfzig Einwohner.

Das Domininm besaßen nm das Jahr: 
fünfzehn Hundert fünf und siebzig die von Brann, 
sechzehn Hundert sechzehn und nach siebzehn Hundert siebzehn die 

Familie von Uechtritz, 
siebzehn Hundert sieben und dreißig von Unruh uud Wcudstädt, 
siebzehn Hundert sechs und fünfzig von Winterfcld, 
siebzehn Hundert drei nnd neunzig von Manstein, 
achtzehn Hundert vierzehn von Tschammer, 
achtzehn Hundert vierzig Wittich, 
seit achtzehn Hundert sechzig Schmalhansen.

Kleschwitz, Rittergut, mit einem herrschaftliche« Wohuhause, 70. 
einem Dominial-Gehöst, acht Freigärtnern, einem Halbbaucrn, 
neun Bauern, einem Leer-Häuslcr, vier Windmühlen, welche sämmt­
lich Bürgern hiesiger Stadt angehören und von diesen bewirthschaf­
tet werden, einem Kretscham, einer Schankwirthschaft (früheren 
Brennerei) und hnndcrt sechs und siebzig Einwohnern.

Das Domininm*) gehörte
t'is zum Jahre 1593 denen von Krackwitz, dann, wenigstens was 
Gerichtsbarkeit nnd Zinsen anbclangt, bis 1691 der Commune 
Winzig, wo diese alle Rechte an Benjamin Tcxtor auf Schützen­
dorf abtrat. Familien, welche später das Gut besaßen, waren: 
siebzehn Hundert vier von Nemling, 
siebzehn Hundert ein und zwanzig von Lcstwitz, 
siebzehn Hundert vier und dreißig von Scherzo,
siebzehn Hundert acht und fünfzig von Wiedebach,
siebzehn Hundert zwei nnd siebzig von Unruh,
siebzehn Hundert fünf nnd achtzig von Niescmcuschcl,
siebzehn Hundert sechs und achtzig von Eickc, 
siebzehn Hundert ein und neunzig von Forcade, 
siebzehn Hundert acht nnd ncnnzig von Winterfcld, 
achtzehn Hundert cilf von Förster, 
achtzehn Hundert sechzehn vou Hochberg uud Buchwald, 
achtzehn Hundert dreißig Rosemann, 
achtzehn Hundert neun und dreißig Hofsmann, 
achtzehn Hundert drei und vierzig Hanisch;
achtzehn Hundert sechzig kaufte es Siegert.

Krischütz, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöst, einem 71, 
herrschaftlichen Wohuhause, vierzehn Frcigärtnern, einem Freihänsler,

l Es wsr ursprünglich nur rinc Erbrichlerei.

2
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und zwei Lcer-HänSlern, einem Kretscham, zwei Windmühlen, 
nnd Hundert nnd sechzig Einwohnern.

ES gehörte
sechzehn Hundert vier nnd sechzig von Haugwitz,
siebzehn Hundert eins nnd anch dreißig Jahre später denen von 

Schweinitz,
siebzehn Hundert drei und fünfzig nnd auch noch sechs und achtzig 

deu Ernesti'ö,
siebzehn Hundert ein nnd neunzig von Packisch,
achtzehn Hundert fünf Linkh,
achtzehn Hundert sieben nnd vierzig Kügler, 
achtzehn Hundert acht und vierzig von Meier, 
seit achtzehn Hundert drei nnd fünfzig verstau.

72. Lahse, Rittergut, mit einem herrschaftlichen Wohuhause, 
zwei Domiuial-Gehöftcn, ein und zwanzig Freigärtnern, zwei Lcer- 
hänöler», zwei Wassermühlen, einem Kretscham, einer Schule, au 
welcher Fröschen und Peiökcrn Antheil haben nnd hundert sechzig 
Einwohnern.

Lahse war im Besitz derer
von Kreckwitz sechzehn Hundert vier nnd fünfzig, 
von Stößel sechzehn Hundert sieben nnd fünfzig, 
von Lestwitz (anf Ober-Lahse) und von Kalkrenter (auf Nieder- 

Lahse) sechzehn Hundert fünf und sechzig,
von Schwcinitz sechzehn Hundert neunzig nnd noch sechs und vier­

zig Jahre später,
von Niescmenschcl siebzehn Hnndert ein und achtzig,
von Kanitz siebzehn Hundert neunzig,
von Johnston nnd Kragelborn achtzehn Hundert neun, 
Sonnabend, achtzehn Hundert fünf und dreißig, 
von Wolanski achtzehn Hundert vier und vierzig, 
Krause achtzehn Hundert fünfzig,
seit achtzehn'Hnndert ei» nnd sechzig ist cS Eigenthum vou A. Frech.

78. Groß-Pantken, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöß, 
vier Baucrgütern, zwölf Freigärtnern, einer Leerhäusler Stelle, 
einem Kretscham, einer Schule, zu welcher auch Klein-Pautkcu ge­
hört, einem Zollhausc, einer Windmühle, nnd hundert achtzig Ein­
wohnern.

74. Klein-Pantkcn, Rittergut, hat ein Dominial-Gehöft, fünf­
zehn Freigärtner- und eine ^eerhänSler Stelle, eine Windmühle nnd 
eine Wassermühle, einen Kretscham nnd hundert fünfzig Einwohner.

75>. Beide Pantkcn gehören zn der Herrschaft Wischütz. Wir 
finden '» deren Besitz
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fünfzehn Hundert und fünf die von Motschelnitz, 
fünfzehn Hundert acht Fürstin Ursnla vou OelS, 
fünfzehn Hundert zehn von Braun, 
fünfzehn Hundert ein und siebzig von Äreckwitz, 
fünfzehn Hundert drei und siebzig von Dalibor, 
sechzehn Hundert zwanzig von Glaubitz, 
sechzehn Hundert vier und fünfzig und auch siebzehn Hundert zwölf 

von Langen»»,
siebzehn Hundert dreißig vou Hocke,
siebzehn Hundert sechs und dreißig und auch uoch fünfzig Jahre 

nachher die von Nostiz;
seit langer Zeit sind beide Güter im Besitze der Freiherr» von 

Nothkirch-Pauthe».
Onalwitz (vormals Qualowitz) Rittergut mit DominiaU 76. 

Gehöft, herrschaftlichem Wohuhausc, einem Kretscham, einer Schenke, 
emcr Windmühle, eilf Freigärtnern, vier Hänölcrn und hundert 
Einwohnern.

Besitzer waren um das Jahr
snnfzehu Hundert und noch dreißig Jahre später die von Nistiz, 

zwanzig Jahre später die von Langenan, 
sechzehn Hundert fünfzig Arnold (Erbsaß), 
sechzehn Hundert fünf und fünfzig von Stößel, 
sechzehn Hundert neun nnd fünfzig Herrmann (Erbsaß), 
sechzehn Hundert neun und sechzig von Hocke, 
siebzehn Hundert zehn von Viattts, 
siebzehn Hundert zwölf vou Nimbtsch, 
siebzehn Hundert sechs nnd dreißig und auch uoch 
siebzehn Hundert neun nnd vierzig von Milisch, 
siebzehn Hundert zwei und fünfzig von Briefe, 
siebzehn Hundert sechs nnd achzig Graf Posadowsky, 
siebzehn Hundert neunzig Knnitz, 
siebzehn Hundert acht und neunzig von Czedlitz, 
achtzehn Hundert neunzehn Schwarzer, 
achtzehn Hundert ein und zwanzig Hcyn, 
achtzehn Hundert drei und zwanzig Lorenz, 
achtzehn Hundert sechs und dreißig Tilgucr, 
achtzehn Hundert nenn und dreißig Stark, 
achtzehn Hundert sieben und vierzig Hildcbrand, 
achtzehn Hundert drei und fünfzig Schmidt, 
achtzehn Hundert fünf nnd fünfzig Beil, 
achtzehn Hundert sechs nnd fünfzig Brnnn, 
achtzehn Hundert sieben und fünfzig Buchholtz.

2 '
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77. Schlanp, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft und herr­
schaftlichem Wohnhause, drei und zwanzig Freigärtner- nnd vier 
LeerhäuSler-Stellen, zwei Wasser- und einer Windmühle, einem 
Kretscham und einer Schaute, einem mit Glockeuthnrm auSgestat- 
tcten nen erbanten Schillhanse und einem Friedhvfe. Bon den beiden 
Glocken ist die größere dnrch Abraham von Gcllhorn 1786, die 
kleinere durch den Müller Banmgarteu 1788 augeschafft worden.

Besitzer waren im 16. Jahrhundert nnd noch 
sechzehn Hundert neunzehn von Wiese, 
sechzehn Hundert nenn nnd fünfzig von Hangwitz, 
siebzehn Hundert sieben von Hock, 
siebzehn Hundert sechzehn uud noch siebzig Jahre später von Gellhorn 
siebzehn Hundert neunzig von KinSky, 
siebzehn Hundert sechs und neunzig von Strenge, 
achtzehn Hundert fünf von Heydebrand, 
achtzehn Hundert fünfzehn von Gregory, 
achtzehn Hundert fünf und dreißig Mahner, 
achtzehn Hundert vierzig von Aulock, 
achtzehn Hundert sieben und vierzig Einwald, 
seit achtzehn Hundert acht nnd vierzig Heinke.

78. Strien, Rittergut, mit Dominial-Vorwerk und Schäferei- 
Gehöft, einem herrschaftlichen Wohnhanse, drei Bauergütern, drei 
Großgärtnern, sechs Mittel, achtzehn Klcin-Gärtner-Stellen und 
einem Angerhänsler, einer Schule, zu welcher auch Belkawc gehört, 
einer Windmühle und zwei Hundert vierzig Einwohnern. In 
älteren Urkunden heißt der Ort „Strzin". Außer eiucm Kretscham 
ist uoch eiue Schänkc vorhanden.

Als Besitzer werden genannt: 
fünfzehn Hundert ein nnd siebzig von Schseldt, 
sechzehn Hundert vier nnd fünfzig nnd noch 
siebzehn Hundert zwanzig von Nicscmenschcl, 
siebzehn Hundert fünf und siebzig und noch 
achtzehn Hundert zwei von Schkopp, 
achtzehn Hundert fünf von Eicke, 
achtzehn Hundert zwölf von Scelstrang, 
achtzehn Hundert drei nnd vierzig von Werner, 
achtzehn Hundert fünf nnd fünfzig Mcnzcl, 
achtzehn Hundert acht und fünfzig Hansser, 
achtzehn Hundert sechzig Appler, 
achtzehn Hundert ein und sechzig Sättig.

70. Borwinzig, Rittergut, mit Dominial-Gehöft, Herrschaft 
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hänslern, einer Windmühle und sechzig Einwohnern.
Es besaßen dieses Gütchen nm 

fünfzehn Hundert acht nnd achtzig von Sack, 
sechzehn Hundert vier und fünfzig von Abschatz, 
sechzehn Hundert neunzig und noch sechzig Jahre später von Schwei- 

nitz, dazwischen siebcnzehn Hundert sieben Frau vou Nostitz, 
siebzehn Hundert sieben und fünfzig Schwartz, 
siebzehn Hundert sechs uud achtzig von Gfng, 
siebzehn Hundert neunzig von Packisch, 
achtzehn Hundert von Niesemeuschel, 
achtzehn Hundert neun Steiner, 
achtzehn Hundert und siebzehn Treutlcr, 
achtzehn Hundert fünf und dreißig HänSler, 
silt achtzehn Hundert ueun uud dreißig gehört es dem gegenwärti­

gen Besitzer Bogt.
Groß-Wangcrn, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft 80. 

und herrschaftliche» Wohnhaus«, sechs Bauerhöfcu, füuf Großgärt- 
umi, siebzehn Freigärtueru, zwei Häusler», einer Schule, der auch 
die Jugend von Mein-Wangern nnd Fröschroggen zugetheilt ist, 
emciu Lirctscham, drei Windmühlen und zwei Hundert fünfzig Ein­
wohnern.

Besitzer Ware» nm's Jahr 
fünfzehn Hundert von Tschcschwitz, 
fünfzehn Hundert sechzig von Stosch, 
sechzehn Hundert zwölf bis zwei nnd siebzig von Uechtritz, 
sechzehn Hundert sechs nnd siebzig von Berge, 
üebzehu Hundert ein nnd sechzig von Leckow, 
ücbzchn Hundert acht und sechzig bis heutigen Tages die von Gfng. 81.

Klein-Wangern, Rittergut, mit ciucm, iu ziemlich mige- 
ü'öhulichem Styl erbaute» herrschaftlichen Wohnhanse, einem Do- 
mininl-Gchöft, zehn Freigärtuer- und drei Häusler-Stellen, einem 
Kretscham und nennzig Einwohnern.

Besitzer waren:
fünfzehn Hundert sechs und siebzig HanS von Glanbitz, 
lechzchn Hundert sieben Sicgmund von Glanbitz, 
sechzehn Hnndert zwanzig Haus von Glanbitz, 
sechzehn Hundert fünf und dreißig Catharina von Glaubitz, 
ss^zchn Hnndert sechs uud fünfzig von Uechtritz, 
sechzehn Hundert vier und siebzig Hanö Wolf von Berge, 
ss,^hn Hundert fünf und zwanzig Ursula Marianna von Berge, 
lU'bzchn Hundert neun und zwanzig Caspar Alex. Frhr. von Stosch, 



22 Erster Abschnitt. 81-82.

siebzehn Hundert fünf und dreißig Ernst Siegm. Frhr. v. Falkenhayn, 
siebzehn Hundert acht und dreißig Philipp Ernst Frhr. v. Falkenhayn, 
siebzehn Hundert fünf nnd fünfzig Carl Wenzel von Schkopp, 
siebzehn Hundert ein und sechzig Carl Bernhard von Winterfell»,

Obrist-Wachtmeistcr (erstach sich),
siebzehn Hundert ein und siebzig Justizrath Heiurich Wilhelm vou 

Haugwitz,
siebzehn Hundert ein und neunzig Obcramtsrath Friedrich Wilhelm 

Leopold von Hangwitz,
siebzehn Hundert zwei und neunzig Johann Gottlieb Wollkopf, 
siebzehn Hundert sechs nnd neunzig Majorin von Nassan, 
achtzehn Hundert zwei Justizrath Friedrich Wilhelm Negins, 
achtzehn Hundert siebzehn Rittmeister Leopold Sylviuö von Gfug, 
achtzehn Hundert vier und zwanzig Charlotte Hcuriette von Gfug

geborene von Pogrell,
achtzehn Hundert zweiund dreißig Friedrich Wilh. Anglist Bicrhold.

Die Verbindung der Stadt mit den umliegenden Ortschaf­
ten ist nicht blos durch gewöhnliche Landstraßen, sondern auch durch 
Chausseen gesichert.

Der Ban der letzteren war für die Stadt zn wichtig, als 
daß nicht die vorangcgangencn Hemmnisse und Kämpfe, wenn auch 
weniger für die gegenwärtige Generation, die das mit erlebt nnd 
noch im Gedächtnisse hat, so doch gewiß für unsere Nachkommen 
von Interesse sein sollten, daher ihnen eine kurze Skizze gewidmet 
sein möge.

Mit deu austauchendeu Chanssee-Projecteu auf's innigste ver­
knüpft und deren hauptsächlichster Stciu des Anstoßes war die 
Frage, wo uud wie der Ucbergaug über die Oder ermöglicht wer­
den sollte.

Zwischen Breslan und Glogan, also in einer Strecke von 
vierzehn Meilen war seit dem dreißigjährigen Kriege, wo die Stci- 
uaner Odcrbrücke zerstört wurde, der Strom nur durch Fähre» zu 
passireu, — jeder höhere Wasserstau!) überschwemmte die zu deu 
Fähren führenden Straßenzüge auf dem einen oder dem andern 
Ufer, so daß die Passage zn Zeiten gänzlich gehemmt und gefähr­
det war. Der immer mehr zunehmende Verkehr zwischen den Be­
wohnern beider Oberseiten fand darin großes Hinderniß und die 
Klagen darüber, eben so gerechtfertigt, als laut nnd vernehmlich 
wurden durch die Tagesblätter zur Sprache gebracht. — Zumeist 
erschienen der diesseitigen Bewohner als der leidende Theil. Mit 
dem durch Kuuststraßeu begünstigten, durch Haudcl belebten, nnd 
mit den verschiedensten Prodncten reich begabten südlichen Theile 
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Schlesiens strebte der öffentliche Verkehr sich in Verbindung zu 
scheu uud es leuchtet hiernach ein, wie die minder gewerbreiche 
rechte Oberseite durch erschwerte, zeitweise gänzlich gehemmte Pas­
sage litt und benachtheiligt war nnd wie sie dadurch iu ihrem Auf­
blühen gestört wurde. Die nächste Frage war nun, welcher Punkt 
als der znm Uebergang geeignetste erscheine. An und für sich 83. 
durfte es als das Natürlichste gelten, die Mitte zwischen den 
mit Odcrbrücken versehenen Orten, also Steiuau, zn wählen. Hier 
vereinigten sich aber zufällig auch alle andere« Bedingungen. 
Steinan ist der Ort, wo anch vorher schon der meiste Ueber- 
gangö-Verkehr stattfand, von wo ans die grosie Straße nach Ber­
lin, die Straßen nach den Gebirgsstädtcn, nach Sachsen nnd den 
niederen Kreisen der Provinz am zugänglichsten zu erreichen waren 
für alles, was aus den Kreisen Wohlan, Gnhran, Trebuitz, Mi- 
litsch, Oels und Wartcnbcrg, aus einem Theile der Provinz Po- 
sm und ans dem Königreich Polen dorthin gerichtet ist nnd um­
gekehrt. Nächstdem war auch daö Terraiu bei Steiuau vorzngs- 
weisc für die Anlage eines wasserfreien ilebergaugeö über die Oder 
borbercitet, indem schon früher an dem linken hohen Ufer bei der 
Steinauer Fischerei nnd dem gegenüber liegenden, daö Dorf Nim- 
kowitz umschließenden Poldcrdamm selbst bei dem höchsten Wasser­
stande sichere uud zugängliche Anlegestellen vorhanden waren. Diese 
Erwägung rief schon im Jahre 1843 das Projekt hervor, zunächst 
eine wasserfreie Straße am rechten Oderufer innerhalb des Nim- 
kowitzer Dammes mit Ueberbrücknng der alten Oder und Regnli- 
rnng der mit diesem Punkte in Verbindung zu seyenden Straßen 
nach Winzig nnd Wohlan, wofür man sich anch hiesigen Ortes da- 
uials sehr intcressirtc, hervor.

Hiermit krenztc sich jedoch gar bald das Projekt einer von 84. 
Trachenberg über Wohlan nach Maltsch zn legenden Knuststraße 
nud einer bei letzterem Orte zu erbauenden Odcrbrücke, welches je­
doch selbstverständlich hier nicht daö mindeste Interesse fand. — 
Nachdem das ersterwähnte Unternehmen am Landtage 1843 znr 85. 
Sprache gekommen, im LandtagS-Abschiede alö wichtig anerkannt, 
eine angemessene Prämie aus der Staatskasse zugebilligt, auch die Be­
willigung dcöBrückenzolles versprochen worden war, fand am 12. März 
1844 im hiesigen Raths-Sessions-Zimmer eine Gcneral-Versamm- 
lung, znsammenbernfcn durch deu Magistrat zu Steiuau iu Uebcr- 
cinstimmnng mehrerer bethciligtcr Commuueu zur Begründung eines 
Actien-Vereins statt, der denn anch zu Stande kam nnd den Bau 
einer Chanssee von Nawicz über Herrustadt, Winzig und Steinan 
bis Lübcn bezweckte. In Folge der von verschiedenen Seiten ein­
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gehenden Berichte und Gcsnche bei dein Vorhandensein zweier col- 
lidirenden Projekte erklärte die Königliche Regierung zn BreSlau 
endlich, daß die definitive Entscheidung über die projectirtcu Chaus- 
see-Banten und die dessallsigen weitern Schritte vou der Wahr­
scheinlichkeit für die Ausführbarkeit rucksichtlich der Beschaffung der 
erforderlichen Geldmittel abhängig sei. Um nun zur Gewißheit 
darüber zu komme», für welches Projekt das Publikum sich am 
lebhaftesten interessier, verlangte sie vorläufige Actien-Zeichuuugeu. 
Diese fiele» für das Steiuauer Unternehme» Vortheilhaft genug 
aus, um die Königliche Regierung dahin zu bestimmen, an daö 
Finanz-Ministerium darüber günstig zu berichten, worauf dasselbe 
nnter'm 20. November 1845 sich bereit erklärte, bei deö Köuigs 
Majestät erstlich die Bewilligung einer Unterstützung ans Staats­
fonds in Höhe von 8000 Thalern, — zweiten« die Verzichtlci- 
stung auf eiuc Entschädigung für den Wegfall der fiskalischen 
Fähre bei Stemau, — drittens die Gewährung eines Brücken- 
nnd Straßen-Zolls zu befürworten. — Dies alles bezog sich je­
doch nnr auf den Brückenbau, uicht aber auf die Chaussee.

86. Während nun die Sache wieder rnhte, da der Kampf mit 
dem Wohlauer Projekte noch in der Schwebe hing, ward dieses 
dahin abgeändert. daß man die Verbindung mit Trachenberg fallen 
lassen und sich nur auf eine Chaussee vou Wohlau uach Maltsch 
uud eine Brücke daselbst beschränken wollte. Es fand deshalb 
auch eine Versammlung zn Wohlan am 6. December 1848 statt, 
welche jedoch ohne Resultat blieb.

87. Nuu regte mau sich auch wieder iu der Nawicz-Lübener Sache. 
Am 19. December desselben Jahres beschlossen hier Magistrat 
nnd Stndt-Verordnctc in gemeinschaftlicher Session, Seitens der 
Stadt fünf Tausend Thaler für diesen Zweck hcrzngcben. Bei 
einer am 22. Februar deS folgeudcu JahrcS zu Steinau ab- 
gehalteucu General-Versammluug ward als Hanpt-Rcsultat die 
Absendung einer Depntation an den Ober-Präsidenten beschlos­
sen, nm der Sache Fortgang zu verschaffen, welche Deputation 
denn anch bald darauf abgiug, aber wenig Trost nach Hause 
brächte, jedoch insofern genützt hatte, als dadurch au höherer 
Stelle die Aufmerksamkeit wieder auf daS Unternehmen hiuge- 
leitct worden war, so daß der NegiernngSrath von Danm am 
1. Mai desselben Jahres eine Versammlung der dafür sich I»- 
teressireuden nach Stcinan berief, wodurch sich die Hoffnung wieder 
hob nnd stärkte, anch die Bestrebungen neuen Kitt erhielten, der sie anf 
bestimmte Punkte richtete und zusammenhielt. Als vier Wochen 
später vom Obcrpräsideuten bestimmte Erklärung verlangt wurde, 
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ob nnd wo man den Bau beginnen werde, durfte man dies schon 
um so mehr als eine Sanction des Projektes betrachten, da zu­
gleich Unterstützung Seitens des Staates iu Aussicht gestellt ward, 
uud so beschloß mau deuu, uoch iu dcmselbeu Jahre au drei Pnnk- 
teu — durch die Steiuaucr Oder-Niederung, ferner von Lüben 
bis Zedlitz, und endlich von Nawic; her nach Königsdorf — den 
Bau zu begiuueu. Vorläufig blieb es iudesseu bei dem Beschlusse. 
— Die Sache verschleppte sich iu der uuruhigcn, durch Kricgsbe- 
sorguisse bedrückten Zeit bis znm Jahre 1851, wo durch den Pro- 
Vinzial-Steucr-Director von Biegelcbcn neue Ermittelungen über 
gegenwärtige und voraussichtlich künftige Vcrkehrs-Vcrhältuisse vor- 
gcnommen wurden. Zugleich warf sich auch wieder das Maltsch'cr 
Project hindernd und ablenkend in den Weg. Endlich aber gelangte 
man doch dahin, daß man dem Publikum uuter'm 20. Januar 
1852 mitzuthcilcu vermochte, die Brücke bei Steiuau werde aus 
Staatsmitteln erbaut uud für jede Meile Chaussee eiuc Prämie 
von acht Tausend Thalern gewährt werden, und nun zu endgülti­
ger Acticn-Unterzeichnnug, die Actic zu 20 Thalern anffordern konnte, 
worauf der hiesige Gemeiuderath am 10. März 4000 Thlr. votirte.*)

Am 31. März erfolgte zu Steiuau die notarielle Anerken­
nung dcS Statuts und somit die corporative Constituirung der 88. 
Aciieu-Gcscllschaft durch den Negierttugs-Präsideutcu Grafen von 
Trützschler uud au dcmselbeu Tage zugleich die Bereifung der 
Chanssee-Strecke durch deu Rcgiernugs-Nath vou Daum, um 
solche in genauen Augenschein zn nehmen, im Juni wurde die erste 
Eiuzahluug der Actiouäre mit füuf Procent erhoben nud sofort 
mit den Vorarbeiten begonnen.

Da die Sectionen Steinau-Winzig und Winzig-Hcrrnstadt 
sich als diejenigen heransstellten, wo das Banmaterial am schnell­
sten und billigsten zn beschaffen war, so wurden sie zuerst iu An­
griff genommen nud uoch im Herbste desselben Jahres kam man 
mit der genauen Absteckung der Chaussee-Linie zu Staude.

Am 25. April 1853 schätzte mau die auf hiesigem Tcrritorio 
abzutrctcuden Grundstücke ab und begann dann alsbald die Erd- 
arbeiten. Im Frühlinge des Jahres 1856 ward auf der Strecke 
zwischen Steinan und Herrnstadt das letzte Stück der Arbeit, 
nämlich im hiesigen Pfarrgarten vollendet.

In demselben Jahre tauchte das Project auf, die Eiscnbahn- 
Station Gellcudorf mit dcu Städte» Wiuzig und Wohlau durch 89. 
eiue Chaussee in Verbindnng zn setzen, welche, von beiden Städten

*> An Nachschüfscn wurden später außerdem noch 800 Thlr. gezahlt. 
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ausgehend, in Polgsen zusammen treffen und dann über Stroppen 
an's Ziel geführt werden könne.

Anf einem Kreistage, am 31. October, zn Wohlan, ward 
das Unternehmen näher in'S Auge gefaßt, daS Ergebniß der be­
reits vorgenonnnenen Nivellements nnd Absteckungen erwogen, end­
lich auch an die Adjacentcn Aufforderung betreffs freiwilliger Offer­
ten erlassen.

90. Hier in Winzig hatte dies Projekt vou Anfang an ziemlich 
kühle Aufnahme gefunden, wozu der Grund theils darin lag, daß 
vermöge der bereits vorhandenen Nawicz-Lübcncr Ehanssec hier der 
Reiz der Neuheit aufgchört, ferner der bei jener Kunst-Straße den 
ursprünglichen Kosten Anschlag fast nm die Hälfte übcrstcigendc wirk- 
liche Kosten-Betrag mißtrauisch gegcu alle dergleichen Anschläge 
gemacht hatte nnd man für die Eommnnc einen Zuwachs neuer 
Koste» und Lasten, für die Einzelnen mancherlei Opfer befürchtete, 
für das Ganze aber daraus keine Bortheile ersah, weil mau ge­
neigt war, diese Anlage nicht als eine solche zn beurtheilen, welche 
dem unabweisbaren naturgemäßen Bedürfnisse ihr Entstehen ver­
danke; — man war der Meinung, daß, wenn diese Kuuststraßc 
auch Vortheile mit sich bringen sollte, diese mit den Kosten dcö 
Baues und der Erhaltung sich doch niemals in's Gleichgewicht zu 
sctzcu vermögend sein würden.

91. Die Commune bewilligte als extraordinären freiwilligen Bei­
trag drei Hundert Thaler; die hiesigen Adjacentcn erklärten sich 
theils zu uncutgcldlicher Lieferung von Baumaterial bereit, theils 
übernahmen sie solche Lieferung gegen billigere Preise.

92. Im statutarischen Beitrags-Verhältniß zahlt die Eommnnc 
außerdem noch zwölf Jahre hindurch jährlich circa zwei Hundert 
und vierzig Thaler.

93. Die übrigen Landstraßen anf städtischem Gebiet und durch 
die Commuue im Staude zu erhalten, sind:

l. Die Straße nach Köben in der Strecke von der Stadt 
bis an die Wangern'sche Grenze.

2. Die Straße nach Peiskern in der Strecke bis an die 
Fröschener Grenze.

3. Die Straße nach Prausuitz in der Strecke von der Gel- 
lrndorfer Chaussee ab bis au die Scisrodauer Grenze.

4. Die Straße nach Trachcnberg in der Strecke von der 
Kleschwiper bis an die Stnen'er Grenze.

l> . Die Straße nach Wohlau iu der Strecke von der Berg­
mühle bis an die Mönchmotschelnitz-Cuncrn'sche Straße.
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6. Die Straße nach Schlanp, in der Strecke von der Steinauer 
Chanssee bis an die Schlauper Grenze.

Da es hier kein irgend bedeutendes fließendes Gewässer giebt, 94. 
so sind der Brücken, welche die Stadt zn unterhalten hat, nur 
wenige und unbedeutende.

'Zn erwähnen sind nnr:
1. Die Brücke an der Schinderhaidc auf der Peiskern'schcn 

Straße über deu Fcldgrabeu.
2. Au der Baucke-Haide auf der Schlauper Straße über den 

Waldgraben.
3. An der Erlcnwiesc auf der Wohlaucr Straße über den 

Wiesegraben.
Drei andere, welche die Commune sonst noch zn unterhalten 

hatte, sind anf die Chanssce-Berwaltnngcn übergcgangcn.
An besonderen Natur-Merkwürdigkeiten hat Winzig nichts, 

an Kunstwerken nur die Altar-Gemälde iu den beiden Kirchen anf- 
zuweiscu, welche einigen Werth besitzen.
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Die Geschichte der Stadt bis zum Jahresschlüsse 
1861.

1. Nach dem Zeugniß des Ptolomäus *) wurde hiesige Ge­
gend biö zum fünfte« Jahrhundert nach Christi Geburt vou deu 
Suaveu uud nach ihucu vou deu Ligicrn, einem ebenfalls ger 
manischen Bolksstamm, bewohnt. Namentlich diesseits der Bartsch 
muß sie ziemlich bevölkert gewesen sein, da sich überall alte Be- 
gräbniß-Stätten mit großcu Mengen von Todten-Urucn vorfinden.

2. Auch hier iu Winzig, als man die Chaussee uach Hcrrustadt 
baute, wurde im Pfarrgarten ein solcher Begräbuißplatz theilweise 
aufgedeckt, — Beweis genug dafür, seit wie langer Zeit die Scholle, 
welche uns trägt, bewohnt gewesen ist.

Häufig werde» bei solchen Ausgrabungen auch Metall-Gcräthe 
aufgefundeu, die nicht ohne Kunst gearbeitet sind; ja bei Siegda 
sogar Glaölämpchen, die man nach Büsching'S Zeugniß als den 
sichersten Beweis anzusehcn hat, daß römische Cnltnr durch Hän­
del oder Truppcnzüge schon bis in diese entfernten Gegenden vor- 
gedrungcn war, als die Ligier, eine sehr friedliche Völkerschaft, dem 
Audringcn der Sarmateu unter ihrem Anführer Lcch um's 
Jahr 550 von Osten her zn weichen sich genöthigt sahen.

3. Erasmns Stella, Georg Agricola, Wolfgang Cn- 
dins, Johann Garzo und Georg SpalatiuuS melden ein­
stimmig, daß die Gründling unserer Stadt um's Jahr 300 durch 
einen römischen Trnppcu-Führcr, Namens Lncca erfolgt sei, in­
dem er nicht mir Franken, die er unter seinen Truppen ge­
habt, hier colouisirt, auch eiueu Tempel — iu runder Form auf 
dem Platze, wo jetzt die evangelische Pfarrkirche steht — erbaut, 
soudcru auch für seine Person so viel Wohlgefallen am Orte und 
dessen Nmgebnng gefunden habe, daß er gern selbst seinen Wohn- 
platz hier aufschlagcn wollte.

') l'lnlnmneus l.uecensi?, eigentlich BartholomäuS auS kucea, geboren 1236, ge­
storben als Bischof zu Torricella 1327, hat als Geschichtsschreiber einen sehr be- 
rühmten Namen.
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Die neuen Ansiedler sotten mit den Vorgefundenen Umwohnern 4. 
friedlich gelebt, sich mit ihnen vermischt, und daö Heiligthum, wo­
rin der Weltgott Swantowitz verehrt wurde, zu solchem Ansehen 
im Lande gebracht haben, daß selbst aus der Fcrue bedeutender Zu­
lauf zu den veraustaltctcn Fcstfeicru stattfand.

Mit Bezug hierauf wird uoch bemerkt, daß in der Gegend 5. 
der jetzigen Wohlaner Borstadt sich, der Sage nach, die Schatten 
eines heiligen Haines ansbreitcten.

Noch im fünfzehnten Jahrhundert haben laut vorhanden ge- 6. 
wesener Tradition sich Uebcrbleibscl des heidnischen Götzendienstes 
Nachweisen lassen.

Zn jener alten Zeit soll der Ort nach seinem Gründer „Lucca" 
benannt gewesen sein.

Dem Vordringen der Sarmatcn wichen die Ligicr natürlich 7. 
nicht ohne harte Kämpfe; bei Sicgda, wie auch schon der Name 
vermuthen läßt, scheint eine Schlacht zwischen beiden Völkern ge­
schlagen worden zn sein, wie es die dort aufgefundenen Sachen fast 
außer Zweifel stellen.

In manchen Chroniken findet man die Ligicr als Slaven bc- 8. 
zeichnet; dies kann indessen schon deshalb nicht richtig sein, weil 
die Letzteren ihre Todten nicht verbrannten, sondern beerdigten.

Die Sarmate» waren zur Zeit ihrer Einwandernug ein No- 9. 
madeu-Volk, wohnten in Hütten, die sie leicht abbrechen konnten 
nnd zogen vou eiuem Weideplätze zum andern. Gastfreiheit, Red­
lichkeit, eheliche Treue, Freiheitslicbc uud Tapferkeit warm damals 
ihre Tugenden, die dem Feinde gegenüber sich in Hinterlist, Grau­
samkeit und Gewaltthätigkeit verkehrten.

Nachdem sie feste Wohnsitze angenommen hatten, änderten 10. 
mit den Verhältnissen sich auch die Sitte» und ihre bürgerliche 
Stellung unter einander, denn es entstanden Krieger, aus dcueu 
ihr Adel erwuchs, nnd Leibeigene, welche in Folge der Rohheit und 
Zügellosigkeit ihrer Gebieter feig, sklavisch, hinterlistig und geistig 
stnmpf wurden.

Von mehreren Regenten, welche die Polen hatten, erwähne 11. 
ich nur Piast, weil seine Nachkommen 800 Jahre hindurch Win­
zig beherrscht haben. Als gewöhnlicher Landmanu ward er um das 
Jahr 842 vou dcu Großen zum Oberhcrru oder Ober-Herzog 
erwählt, erhob Guescu zu seinem Regierungssitze, gab gute Ge­
setze, verwaltete die Justiz rühmlich uud erwarb durch Vorsicht, 
Sanftheit und Klugheit die Sympathiecn von Hoch und Niedrig, 
^er Sage nach soll er 120 Jahre alt geworden sein.
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12. Nach EraSmus Stelln war um diese Zeit trotz der verheeren­
den Einfälle, welche die Ungarn oft bis nach Schlesien nnd Thü­
ringen unternahmen nnd den Nnin der Ortschaften nnd Sklaverei 
der unglücklichen Einwohner zur Folge hatten, unsere Stadt schon 
ziemlich bevölkert. Man baute viel Nöthe au uud außerdem blühte 
hier die Tuchmachern.

Auch soll ein Herzog, Boweslans, mit Lndmilln, einer 
böhmische» Herzogötochter, die er von ihrem Vater zur Ehe begehrt, 
aber nicht erhalten und deshalb später entführt hatte, sich hier drei 
Jahre hindurch aufgchalten nnd einen Prinzen erzeugt habe», der 
uachmalS nuter dem Namen Primiölaus Böhmen als Herzog 
beherrschte.

13. In einer großen burgnndischen Chronik, ferner in dem zn 
München gedruckten Wappenbuche eiueS Dr. Hageumüller nnd 
in Selben'S Ehrenschild fol. 133, Werken, worin unter anderem 
Heinrich I., des Voglers, Züge gewürdigt worden, soll sich eine 
Urkunde vorfludeu, welche in der Üebersetznng also lautet:

„Unserer und deö heiligen römischen Reiches Lieben Getreuen, 
den ehrsamen, allen und jeden Bürgern, Handwerkern und Ein- 
wohneru Unserer und deö NeichcS neu erbaute» Stadt Winzig i» 
Schlesien Grnß nnd Willigkeit zuvor und werden sie beiliegende 
annehmen, was Unser nnd des Reiches Wille nnd Meinung sei.

Wir Heinrich >., von Gottes Gnaden erwählter nud bestätig­
ter römischer Kaiser, allzeit Mehrer deö Reiches, brkenueu uud 
thun kuud öffentliche», denmach durch wunderliche Schickung Got­
tes, des Allgewaltige», a» dem Orte, dahin Wir durch Unsere 
kosten die christliche Stadt Wiutzig erbaut haben, Unsere sowohl 
des heiligen römischen Reiches Erbfeinde, die Ungarn allerdinge 
überwunden uud getödtet, zu ewigem Merkzeichen und steter Erin­
nerung, vornehmlich aber znm Lobe Gottes solches alles williglichen 
aufgewendct, so auch Jedermann Lust nnd Liebe hat, allda zn 
wohnen und seinen ehrlichen Wandel daselbst zn führen, welches 
Wir billig gegen Alle, so Lust, sich da zn nähren, in Gnaden zu 
crkeuueu, alö wolle» Wir auch alle» und jede» Inwohner» i» und 
außer der Stadt aus soudcr» Gnaden, damit Wir ihnen gewogen, 
mit wohlbedachtem Rath und rechtem Wissen hinfort die Gnade 
thun; thun cö anch für UnS und Unsere Nachfolger im Reich, in 
Kraft dieses Briefes Jedermann kund, daß alle Mitwohner darin­
nen Kaiserliche Freiheit haben, an alle und jede Oerter des Nei 
cheS ohne Manth und Zoll zn Handel» n»d z» wandeln, dabei 
anch alle christliche Freundschaft denselben zn erzeigen sollen schul­
dig seiu, auch dreißig Jahre aller bürgerlichen Nentzinsen, Jahr- 
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gelber, Anssätzc, Gefalle und Steuern, was sousteu sein mag, da- 
unt sie uns verpflichtet, ganz erlediget uud aller Dinge frei sein, 
damit ihre bürgerliche Gewerbe nnd Handwerke, neben allen nnd 
jeden redlichen Zünften nnd ehrlichen Gewerkcn uud Handwerken, 
denen Wir hiebcvor insonderheit ihre ehrliche Freiheit und Privi­
legien anch mitgetheilt haben, nicht geschwächt, sondern vermehrt 
werden. Es soll anch crmcldte Stadt Wintzig alle Freiheit ha­
ben, so Carolnö Magnus Löblichen Andenkens ans Kaiserlicher 
Macht denen Städten des Reichs mitgetheilt hat; es soll anch ein 
jeder Fremdling, so durchreiset, vou Roß, Gut uud Wagen Zoll 
geben zn ewigen Zeiten, damit sie zu künftiger Besserung aller 
Dinge mehr Beischnb haben mögen, sollen anch eigne freie Wahl 
haben, allerlei Amtspersonen unter ihnen zn erwählen nnd Aemter 
auözutheilen. Dieses Alles geloben uud coufirmireu auch Alle, die 
bei Uns allhie zugegen sein.

Geben in Unserer Kaiserlichen Burg Merseburg den 27.
Mai 936."

Gleichviel ob Heinrich der Vogler anf seinen Feldzügcn gegen 14. 
die Ungarn wirklich in unserer Gegend einen Sieg davon getragen 
oder nicht, so scheint diese Urkunde schon deshalb apoeryph zu sein, 
weil sie bereits 936 Winzig einen christlichen Drt nennt, wäh­
rend doch, wie sonst überall verlautet, erst um's Jahr 966 unter 
Piast'S viertem Nachfolger, Mieölanö I., auch Micöko, Miseko, 
Miziölav geheißen, das Christenthum iu hiesiger Gegend eingcführt, 
am Sonntage Lätarc genannten JahreS jedes Götzenbild nmge- 
stürzt und jeder heilige Hain vernichtet ward.

Der Sage nach kam schon im Anfänge oder um die Mitte 15. 
des 9. Jahrhunderts ein christlicher Lehrer ans Böhmen in die 
Gegend am rechten Odernfer nnd übernachtete einst in der Woh­
nung eines Schmiedes zn Schmograu. Plötzlich erhob sich in der 
Nacht ein großes Klagegeschrei. Der Gast eilte herbei, um sei­
nen Wirthen beiznstehcn nud fand, daß die Frau des Schmiedes 
eiuen Sohn geboren hatte, der, als der Erstgeborene, dem Gotte 
Schmog, dessen Bild in einem nahen Walde stand, geopfert wer­
den sollte.

Der Missionar beruhigte die Klagenden durch das Verspre­
che», das Kind rettcu zu wollen, tanfte es, ging damit in den 
Wald und brächte es mit der Erklärung wohlbehalten zurück, daß 
" mit dem Gotte alles abgemacht habe.

Nachdem er solchergestalt das Vertrauen und die Dankbarkeit 
der Eltern und Nachbarn sich erworben, gelang es ihm, eine kleine 
Gemeinde für das Christenthum zu gewinnen, welche, nachdem das
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Haus des Schmiedes für die gottcsdienstlichcn Versammlungen zn 
eng wurde, eine hölzerne Kirche — die erste in Schlesien — er- 

16. baute. Man streitet sich zwar noch darüber, ob unser nahe qcle- 
genes Schmograu oder daö im NamSlaner Kreise gelegene Dorf 
gleiches Namens dcr Ort sei, von wo die Segnungen dcs Chri­
stenthums sich über Schlesicu ausgebreitet habe»; wcuu aber Män­
ner, wie Ehrhardt, Morgenbcsscr, Parilius (in seinen 
nolalig du vpiscopnlu Vratislaviunsu) und Andere für dieselbe 
Annahme sich erklären, — Historiker, denen so unsägliches Mate­
rial zn Gebote stand nnd denen ihr wohlerworbener Nnf als Ge­
lehrte nnd Forscher sicherlich zu werth uud heilig gewesen ist, als 
daß sie ihren bewährten Scharfblick gewaltsam der besseren Ueber­
zeugung verschlossen haben würden, — so glaubt Autor durchaus 
kein Bedenken tragen zn dürfen, gestützt anf die Autorität Jener, 
der hiesigen Gegend die hohe Ehre zn vindiciren, für Schlesien die 
Wiege des Christenthnms gewesen zu sciu.

17. Alö Micslauö I. daö Biöthum zu Smogra stiftete, überließ 
er dem Capitel den Zehnten der Landcsfrüchtc zum Unterhalt, dcr 
sonst dem Landesherr« gebührte.

Dcr crstc Bischof, Godofrednö, mußte iu cigner Persou 
deu Neubekehrtcu deu Glauben, die Gebote und daS Bater unser 
vorsagen und die Domherren waren zugleich Küster und Schul­
meister.

Ueber die ersten Bischöfe ging folgender Reim in den Bolks- 
muttd über:

„Der crstc Bischof Gottfried dich, 
Daö Volk im Glauben unterwies, 
Lebte bis mö siebzehnte Jahr; 
Stach ihm Urban erwählet war, 
Bracht mit sich auö Jtalia 
Gelehrte Leut' und Bücher da. 
Die Schul' zu Schmograu wohl -anging, 
Man Pfarr'n zu ordiniren anfing, 
Die Jugend auf Lateinisch lehrt, 
Lebte sparsam und nicht viel verzehrt, 
Er dacht allzeit an dcn armen Mann, 
Dadurch daö Biöthum auch zuuahm."

18. Einem, jetzt nicht mehr vorhandenen städtischem Urbarinm zu­
folge, wahrscheinlich dem hier und da erwähnten vom Jahre 1604, 
worin Ehrhardt in dcn achtziger Jahren dcs vorigen Jahrhun­
derts cS noch gelesen, soll Winzig, von den Böhmen und Polen 
in ihren immerwährenden Kriegen mehrmals schwer heimgesucht 
uud verwüstet, vou einem Urban nen begründet worden sein.
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Die Conjcctur erscheint gewiß nicht zn kühn, in diesen! Ur- 
ban den Bischof Urbanus zn vermuthen, einen Nömer, der mög­
licher Weise auch, in Erinnerung an die ^»cr^msv Okrisli, die 
er dahinten lassen mußte, vielleicht den Weinbau hier eiuführte, 
oder wenigstens förderte.

Um's Jahr 1033 soll nach Ncußner der Ort schon wieder 19. 
volkreich, dagegen die Stadtmauer, jedeufalls nur ein starkes, 
durch Erdschüttung verstärktes Pfahlwcrk, baufällig gewesen sein.

Etwa zwei Jahre vorher hatte sich Kaiser Conrad I!. in 20. 
seinem Fcldzngc wider Micslaus II. drei Wochen lang hier auf- 
gehaltcn, um sich und seine stark mitgenommenen Truppen einiger­
maßen zu erholen.

MicSlauS I. dritter Nachfolger, Kasimir I., verlegte, um 21. 
eS vor BrctiSlauS, Herzog vou Böhmen zu schützen, der im 
damaligen Kriege fast ganz Schlesien verwüstete, das Bisthum im 
Jahre 1041 nach Nyczina (vicls )1n!tli. clo Lloebonin eliruni«' 
l^olon. lib. 2, eap. 1, priS. 22 und Dusslossi llistoria et aeta 
«piscopoiuin 8il. in Friedrich Wilhelm von Sommersbergs rvrun, 
8ilos. seriplnr. tnin. 2, pn§. 216), welches kein anderer Ort als 
Nutzen, durch die Gewässer und Sümpfe der Bartsch von Natur 
befestigt, in früheren Zeiten mit Stadtrccht dotirt und Hauptort 
des Nützeu'er Kreises, sein kann nnd 11 Jahre später, 1052, uach 
Breölau, wogegen unser LandcStheil durch die Stiftung des Klo- 
stcrö Leubus einen Ersatz in kirchlicher Beziehung erhielt. Es 
ward mit Benediktinern aus Clugny in Frankreich besetzt, die, 
als sie üppig zu werden nnd von der Regel abznweichen ansingen, 
nach 120 Jahren Cisterzieuscrn aus Pforta bei Naumburg wei­
chen mußten.

Kasimir I. starb am 18. November 1058 im 23. Jahre sei­
nes Alters nach achtzehnjähriger segensreicher Regierung. Ihm 
folgte sein Sohn Boleslaus II., der Kühne, im Anfänge sanft 22. 
und gutartig, zuletzt durch fortwährcude Kriegszüge zügellos und 
grausam.

Aus seiner Zeit findet sich über unsere Stadt folgende 
Nachricht:

„1067 hat Kaiser Heinrich IV. diese Stadt eingenommen 
und dieselbe ncb.enst andern dem Herzog Wladis laus (einem 
Sohne Kasimirs I.) übergeben. So hat auch kurze Zeit nach 
diesem ein Markgraf Conrad durch Kriegsmacht seiucu Fuß 
hincingcsctzt."

Nachdem BoleslauS der Kühne den Bischof zu Krakau mit 23.
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eigener Hand am Altare erschlagen hatte, floh er nach Uuqaru und 
starb daselbst 1189.

So wenig als von ihm, läßt sich von seinem Bruder uud 
Nachsolger WladislauS II. etwas für unsere Stadt uud Gegend 
Bemerkenswerthe erzählen, dagegen erfuhr sie unter dem Sohne und 

24. Nachfolger im Besitze Schlesiens Bolcölaus III. mit dem Bei­
namen „Schiefmnnd" die Drangsale des Krieges, weil dieser sei­
nen Brndcr Sbignew aus dem Besitze Polens vertrieben hatte, 
Kaiser Heinrich V. dem Flüchtigen wieder zn seinem Erbe ver­
helfen wollte, und nachdem ihm die Belagerung Glogau's miß­
lungen war, dem rechten Oder-Ufer entlang, von Boleslaus unterwegs 
unaufhörlich geneckt und angegriffen, hiesigen Landstrich durchzog, 
unter andern Städten auch Wiuzig belagerte, eroberte und die Boll­
werke schleifen ließ.

25. Auch auf des Kaisers weiterem Marsche iu der Richtung auf 
BreSlau hütete sich Boleslaus, die schwer gerüsteten Deutschen mit 
seinen leicht bewaffneten Schwärmen ernstlich anzugrcifen, vielmehr 
überließ er die endliche Entscheidung dem Hunger und der Unwcg- 
samkeit des Landes.

26. Ans seinem Lager in der Gegend deS heutigen Hundsfcld 
machte Heinrich ihm Bergleichö-Vorschlägc, die aber verworfen wur­
den. Durch Seuchen nud Hunger decimirt, wurden die Deutschen 
endlich znm Rückzüge genöthigt nnd ließen in ihrem Lager so viele 
Todte zurück, daß der Platz seitdem den Namen „Hnudsfeld" erhal­
ten haben soll. Der gegenseitige Haß der Deutschen und Polen 
war damals mit dem Schimpfwortc „Hund" ebenso freigebig, als 
dies noch heute der Fall ist. — Dies Alles geschah im Jahre 1109.

Als Boleslaus III. 30 Jahre später, nachdem er von 47 
Schlachten, die er geschlagen, nnr eine verloren hatte, im 53. Jahre 
seines Alters gestorben war, erhoben sich unter seinen Söhnen lang­
jährige Streitigkeiten, als deren Eud-Resnltat Boleslaus der 

27. Laugc(^lllis) Mittelschlesieu erhielt, also Winzigs Landesherr wurde, 
uach dem Tode Courads des Krauksüchtigcu aber im Jahre 
1178 Niederschlcsicu damit vereinigte. Er mag wohl ein ruhm- 
würdiger Regent gewesen sein, wenn man seiner Grabschrift im 
Kloster Lcnbns Glauben schenken darf, welche lautet:

„l)ux Ilolsslmw Imnor smlriak virluli lloinceps
Oui par nnllus nrit per rs^na I'olom'oa Lrincvps 
6onllilor Iwo loeulo ttwus g ^uo eonllilus >8>6, 
s)mnoni8 »ra priu8 tun träumt in nlria Okrwlo!"

Zu Deutsch ohugefähr:
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„Fürst Bolcölanö die Zier dcö Vaterlands, welchem an Tugend 
Nimmer im polnischen Reich gleichet hinfüro ein Fürst, 
Ruhet an diesem Ort, den er vom Dienste des Götzen 
Gingcwcihct für Dich, Christus! zum heil gen Altar!

Die in einer Handschrift Vorgefundene Notiz, daß im Jahre 28. 
1190 Kaiser Friedrich Barbarossa drei Tage hindurch sich in Winzig 
aufgchalten und mit Wohlgefallen die große Ehrerbietung der Ein­
wohner bemerkt habe, scheint auf einer Verwechselung des Namens 
oder der Zeit zu beruhen, denn am 23. Mai genannten Jahres 
ertrank jener große Fürst bei Sclcucia im Kalykadnos.

Ans der Zeit Heinrich I. des Bärtigen, der von 1201 29. 
bis 1239 regierte, haben wir hier kein anderes Andenken, als den 
südwestlich der städtischen Ziegelei befindlichen HedwigSstcin, der dem 
vorbcifließenden Büchlein den Namen gegeben hat. Es ist dies ein 
Fclsblock von bedeutendem Umfange, unter den hier und in der 
Nachbarschaft zerstreut umherliegcudcu unbedingt der größte. Oben 
darauf sieht man eine fußsörmige Vertiefung, der Sage nach von 
dem Eindrücke des Fußes der heil. Hedwig, Gemahlin Heinrichs

Sie soll anf jenem Steine einst geruht habcu. Un- 
wahrschcinlich ist es durchaus uicht, daß Hedwig auf ihren öfteren 
Reisen zwischen Glogan nnd Trebnitz auf jener, damals jedenfalls 
von Eichen beschatteten Stelle könnte gerastet, und auf dem Stciue, 
des feuchten Bodens wegen könnte geruht haben; nm so eher, als 
hier gerade der halbe Weg zwischen beiden Städten ist. Ebenso 
leicht erklärlich scheint es, daß bei der ungcmeiuen Verehrung, deren 
die hohe Fran genoß, znm Andenken an ihren Aufenthalt von den 
Anwohnern mit den ihnen zn Gebot stehenden unvollkommenen Werk­
zeugen jene Vertiefung iu ihrem rohen Umriß hincingemeisselt wor­
den ist.

Die Hedwigs-Kapelle bei Dyhcrrnfurth enthält ebenfalls 30. 
einen Stein mit einer ähnlichen Vertiefung, an welchen sich das 
Andenken der frommen Herzogin knüpft.

Im Jahre 1224 soll es im hiesigen Fürstenthum Korn ge- 31. 
regnet haben, zn welcher Sage öfter schon die Wurzeln der IHarin 
ruuunculoiüt-s Dill die Veranlassung gegeben haben, wenn sie im 
Gunter oder im Frühlinge durch anhaltende schwere Regen entblößt, 

">ch starke Winde in die Höhe gehoben, fortgcführt und umher 
mltrcut wurden.

, 'Heinrich der Bärtige zog viele Deutsche, sowohl Haudwerker 32. 
. Edelleute iu'S Land, vou deren Letzteren die von Niesemeu- 
'chA bis vor nicht gar langer Zeit, noch im laufenden Jahrhunderte

3'
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Besitzungen in nächster Nähe hatten, während die von Nicbel- 
schütz noch gegenwärtig in der Umgegend begütert sind.

33. Unter seinem Sohne und Nachfolger, Heinrich II. dem 
Frommen, kamen die Tartaren in'S Land und ward am 9. April 
1251 die Schlacht bei Wahlstatt geschlagen, in welcher er selbst 
seinen Tod fand. In dieser Schlacht stand der Heerbann aus 
hiesiger Stadt nnd Umgegend im fünften, vom Herzog selber eom- 
mandirtcn Treffen.

Da die feindlichen Horden nur auf dem linke» Oder-Ufer 
operirtcn, so blieben Winzig und seine Umgebungen von ihrer Heim­
suchung verschont.

34. Bei der Theilung deS Landes unter Heinrichs des Frommen 
Sohne kam es zwischen ihnen zu Zwistigkcitcn, die endlich in Mord 
und Brand ansartetcn. Im Familicnrath, beeinflusst durch die 
heil. Hcdwig, hatte man, nm die Zerstückelung des Landes cinzu- 
schränkcn, den Plan entworfen, das; Heinrich, als der Dritte seines 
Namens, Nicdcrschlesien, BolcSlauS der Kahle Obcrschlesicn er­
halten, Konrad und Wladislans in den geistlichen Stand treten 
und einst durch reiche Pfründen entschädigt werden sollten. Kon­
rad, obgleich er sich dies anfänglich gefallen ließ, änderte jedoch 
später seinen Sinn und hierdurch, wie auch durch BoleSlaus Un- 
klugheit entstanden jene blutigen Wirren, deren Einzcluhcitcn wir 
nicht folgen können, aus welchen indessen für unsere Stadt die 
Folge hervorging, daß sie nebst Wohlan, Steinau uud audern 
Städten dem Herzogthnm Glogan cinverlcibt wurde, welches er-

35. wähntcm Kourad zuficl. Wie dieser Fürst, seines Namens der 
Zweite, auch sonst gewesen sein mag, — für sein Land sorgte er 
väterlich, zog ebenfalls viele Deutsche in'S Fürstenthnm, durch welche 
die Cultur erhöhst wurde und übertrng schon bei Lebzeiten seinen 
Söhnen Heinrich, Primislans (Premko) nnd Konrad (mit 
dem Köberlein) die Verwaltung einzelner Theile seiner Besitzungen, 
nm sie für ihre künftige Stellung zu befähigen. Daher kommt eS 
auch, daß wir den Primislauö schon als I)»x K^naviac) n. a. 
a. O. als »ux S-iAnnensis bezeichnet finden, während sein Vater 
noch lebte.

36. Winzig war in dieser Zeit anS seinen Ruinen schon wieder 
zn dem erstanden, was man damals eine Stadt .,civilas" nannte, 
denn wir finden es mit diesem Anödrncke bezeichnet. Wäre es bloß 
eiu Dorf oder eiu Flecke« gewesen, so würde man eS im ersten 
Falle als ,.villrst-, im letzteren als „oppicium" anfgeführt haben. 
Noch aber galt hier das sogenannte „polnische" Recht. Die Ein­
wohner waren daher Leibeigene des Landesherrn, mußten dem Herzoge 
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den Zehnten ihres Boden- und Viehzucht-ErtrageS entrichten nnd 
außerdem jeden herzoglichen Boten, Jäger, Hundcführer, Falcouier 
u. s. w. anfnchmen und bewirthen, Kriegskncchte oder sonstige 
Dicnstiiianncn weiter befördern, dein Herzoge und dessen Gefolge 
auf Reisen alle Bedürfnisse uncntgcldlich reichen uud ebenso Bau- 
und Kricgsfnhreu, Hand-und Kriegsdienste leisten. Allerdings war 
damals der „Schoß", eine Grundsteuer von jeder Hufe Landes die 
einzige bestimmte baare Landesstcuer, allein die übrigen vorerwähn­
ten Leistungen lasteten so schwer aus dem Unterthan, daß an Wohl­
fahrt der Stadt und Hebung des Wohlstandes gar nicht gedacht 
werden konnte.

Wie großen Dank war Winzig also dem Herzoge PrimislauS 37. 
schuldig, als derselbe durch Erthcilung des deutschen Rechts dem 
Ort eine unter solchen Verhältnissen doch überaus große Wohlthat 
erzeigte.

Die betreffende Urkunde lautet: 38.
„In nnmim; Dnmini. ^mun. Onno ^oruntur in tompore, 

ne ialmnlur cum tompore, vooo solent teslium 6t litoris rociporo 
ürmamontum.

i^ovorint i^itur universi lam prao8ent68, (juam posteri, 
prno8onlom paxinam inspeeluii, «sunll >'o8, Lromüo, Uoi §rali« 
I)ux 8ilosino ol Dnnünus 8t)navino, no8tro lilloli nüvoeato 
äs Or^lllit/.*) lliclo Ilourioo, civitntom noslrnm Wine/.iA juro 
l'outonieo ot oo, <suo N08lra civilala8 8t^»nvin**) kruilur, lo- 
eanllai» oontnIiliiU8, alljioiont63 niäom eivitati ^uin<>uaßinln 
ma»8O8 ^^100001008, llo <iuilni8 vol llollorit vol vonllillorit, 
siv6 etiain obli^avorit, 8ivo all (jU08 jiiro Iiaorvllitnrio 5poota- 
verit 8opiimum mnn8um iilloro po88illol>it. I)o provoulibus 
<s»0k)U6 jullioiorum lortinin llonaiimn ot balnsum unum, mncvlla 
guoizuo eaniilieum, M6N8»8 p'i8!nrum atguo 8crinma onlciparin- 
rum, guolgnot in oallom civitnlv es8» pnlorunt. u»un> 
molonlliiuu» iioiiii'ioanllnin 8Upor lluvium Ollornm in bonm .Vblia- 
t>88N6 llo T'robnU/, propo villnm, l;ua6 llicilur, Uutlioiv ot 81 
guoll nliull inlra Iiinilo8 llieloium i,uinl^ia^inla mnn80iu»i mo- 
Ivnllinum aolliüt nii su>88it, 8ao>>6 noininnlo Uoni ico ot 8»is po8te- 
ns juro 8Usiia tac to liboro concvllimus pn88ill,-nlln. Uromittonlos 
^linin oinnom 8lipra lliolam localionom »b omniI)U8 ot 8inZmIi8, 
ll"ibv8 in polita lüorit, quorumo»«^»« aetionilum oxeiporo ot 
eklicoro ril>8olutrm>.

arkidriwift, sürösUilb zwri und eint bnlbt Meile von <ÄIognn gelegen.
Den uekuiidiichen Lewei- für ldinfübrung des deuschen Nechis veemng HerrnstadI 
krst von <290, Wohlau erst von 1292 zu führen.
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Ut voro praskal» loeatio sucees8u palialur molinri man- 
818 6j«5d6M civilnU8 jam 6XLuItl3 lsualuor annoium, jncultl8 
vero adliue doevin annorum 6onkonmu8 liborlalom. Oua libor- 
tato ovolula do «juoiibet mrinso unnin seitonom ar^onli ot mal- 
doratam tripliei8 annouao Xobi8, vidolioot <;«nluor inon8uin3 
triUei, tolidom 3ili<rjni8 vt tolidom nvonav, pro docima voro 
Domino vonornndo Lpwcopo uiium kortonom nr^vnti por8olvero 
tonobilur annualim.

^d ouju8 roi ovidontiam piN(!8OU8 soriptiim 8crilii vt dar, 
oidom sooii»u8, Xo8tri 5j^iIIi munimimo roboralum.

^etum Lt^nnvino prao8on>ibu8 ot t65tonlibu3 Ili5 5u!>5eiip- 
l>8 Xiousolüo do VVodrovv, llrooduiico do liommornio, Iloiii- 
mnnno do Uruno, Otlono do AlalevvilL, Ilorolwioo do Xo8litr, 
Wolvorano do Uannovvit/., 8toplinno judico Xoslrao ourino ot 
nlii8 ^unm pInnIjU5 üdo di^nis.

Datum por MNNU8 Uilmvioi Xo8lri ?ioto-^otarii anno 
Domini ^lOODXXXV VIII ld»8 danunrii."

Zu Deutsch:
„Im Namen des Herrn. Amen! Es pflegt das, was zur 

Zeit geschieht, damit es nicht mit der Zeit verloren gehe, durch deu 
Ausspruch von Zeugen und durch die Schrift Bestätigung zu er­
halte».

Es solle« somit Alle, sowohl Gegenwärtige als Nachkommen, 
welche vorliegendes Blatt zn Gesicht bekommen werden, wissen, das; 
Wir Przcmislans, Herzog in Schlesien und Herr zn Stciuau, 
Unserem getreuen Erbvogt Heinrich von Crydlitz Unsere Stadt Win­
zig mit deutschem uud dem iu Unserer Stadt Stcinau gebräuch­
lichen Recht crbpachtwcisc überlassen haben, indem Wir dieser Stadt 
fünfzig fränkische Hnfen znweiscn, von welchen vorgenannter Hein­
rich und alle seine Nachfolger, denen er sie schenken oder verkau­
fen oder verpfänden oder vererben wird, die siebente Hufe frei be­
sitzen soll, wie auch von vorfallendcn gerichtlichen Einkünften den 
dritten Groschen und eine Badstnbe, auch Fleischbänke, Brodbänke 
und Schnhbänke, soviel in dieser Stadt werden bestehen können; 
auch erlauben Wir oftgenanntcm Heinrich nnd seinen Nachkommen 
mit oben erwähntem Recht den freien Besitz einer, am Oderfluß 
auf den Gütern der Aebtissin von Trebnitz bei dem Dorfe, welches 
Bantke genannt wird, zu erbaueudeu Blühte uud jeder andern 
Mühle, wenn solche innerhalb der Grenzen der angegebenen fünf­
zig Huben errichtet werden kann, indem Wir versprechen, die ganze 
oben genannte Erbpachtung von allen und jeden Leistungen, womit 
sie von irgend Wem in Anspruch genommen werden dürfte, zu 
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entheben nnd frei zn machen. Damit aber genannte Erbpachtnng 
besseren Fortschrittes genieße, so gewähren Wir den schon urbar 
gemachten Hufen eine Steuerfreiheit vou vier, den uoch unbebaute» 
Rodeländern vou zchu, der Stadt selbst iu ähnlicher Weise von 
zehn Jahren. Nach Ablauf dieser Steuerfreiheit soll er gehal­
ten sein, jährlich von jeder Hnfe an UnS einen Vierdung Geldes 
und ein Malter dreierlei Gctraidcö, nämlich vier Scheffel Waizen, 
vier Scheffel Korn und ebenso viel Hafer, als Zehnten aber für 
den hochwürdigen Herrn Bischof einen Bicrdnng Geldes zu geben.

Zu Urkuud dessen haben Wir demselben das gegenwärtige 
Schriftstück schreiben, geben nud durch Anhäuguug Unseres Jnsiegels 
bekräftigen lassen.

So geschehen zn Steinau iu Gegenwart und unter Zeugniß 
der hier unterschrieben Nikolas von Wedran, Theodorichs von Kom- 
wernick, Heinemauns vou Brauuau, Otto's Won Malkwitz, Hcrt- 
wigs vou Nostitz, Wolframs vou Pauuewitz, Stephans, Unseres 
Hofrichters uud anderer höchst glaubwürdiger Mäuuer.

Gegeben dnrch die Hände Hilmrichs, Unseres Kanzlers im 
Jahre des Herrn 1285 am 8. Januar."

Theils als Commeutar dieses höchst wichtige» ActcnstückeS, 39. 
theils um vieles im Laufe der Geschichte später Borkommeude ver­
ständlich z» «lache», »löge» hier einige zur Sache gehörige Bemer- 
kuugeu folgen.

Bis zn Ende dcS 14. Jahrhunderts wurde allgemein m 
Schlesien die Einrichtung der Ortschaften zu Städte» mit deutschem 
Recht eiuem Unternehmer — Incntor — übergcbeu. Dieser er­
hielt als Lohn seiner Bemühungen und Kosten unter dem Titel 
eines „Erbvogtes — julvncnl»8", auch „Erbrichter" — ,.juüvx 
iilwriliilurnis" gmaimt, die „Erbvogtci — nüv<>< alin" — oder 
,.jm!iciiu» ünoroüilru-nun" der Stadt. Dem Staude uach schei- 
ucu diese Unternehmer sämmtlich vou Adel geweseu zu sein. Die 
Bogtci war erbliches, anch anf Frauen nnd Töchter, Schwestern 
und andere weibliche Seiten-Verwandte übergehendes Eigenthum, 
woher es denn kam, daß nicht nnr einzelne, znr Vogtei gehörige 
Gegenstände verpfändet, verkauft oder sonst wie veräußert, sonder», 
wie später auch hier in Winzig geschah, die Vogtei förmlich getheilt 
und veräußert oder auch, wie anderwärts, getheilt und vererbt 
wurde.

Die Bogtci umfaßte Rechte, Einkünfte, Nutzungen, Grund- 40. 
stücke und Obliegenheiten. Die Stadt, nachdem sie deutsches Recht 
^halten hatte, bildete uuu eine geschlossene, von der speciellen Auf- 
stcht und Gewalt fürstlicher Beamten befreite Gemeinde.
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Zu den Rechten dcS Erbvogts gehörte die Ausübung der nie­
dern Gerichtsbarkeit in der Stadt, wofür der dritte Theil der Spor- 
teln und Strafgefälle ihm zuficl. Alle im Gcrichtsbczirk liegenden, 
im Besitze der Bürger befindliche Grundstücke mußten bei Bcsitz- 
Bcränderungen vor dem Vogte vcrreicht und ausgelassen werden, 
jeder im Gcrichtsbczirk Wohnhafte vor ihm zn Recht stehen; Keiner, 
außer in Appcllationsfälleu, durfte vor ein anderes Gericht geladen 
werden. Die Obcrgerichtsbarkeit dagegen kam dem Hofgerichte 
zu, dessen Mitglieder der Herzog selbst ernannte.

41. Zu des Erbvogtes Einkünften gesellte sich, wie wir and der 
Urkunde sehen, der Besitz, nnd wenn sie veräußert wurden, der 
Grundzins der Fleisch-, Brod- und Schuhbänke, sowie der Bad­
stube und das Recht zu Erbauung und Besitz von Mühlen.

42. Da sich früher das Völker vernichtende Leiden der Pest und 
anderer ansteckender Seuchen so oft einstcllte, wie wir dies später 
sehen werden, — da ferner nach den Krcuzzügen auch iu Schlesien 
Aussatz und sonstige AusschlagSkrankhcitcn sich verbreitet hatten, so 
leuchtet ein, wie unentbehrlich damals die häufigen Bäder, wie 
preiswürdig auch daher die dazu erforderlichen Anstalten waren, 
durch welche auch den Acrmercn ihr Gebrauch bei rauher Jahres­
zeit ermöglicht wurde. Beiläufig sei hierzu noch bemerkt, daß man 
in diesen Badestuben, — ihre Eigner hießen „Bader" uud übten 
auch ärztliche und chirurgische Praxis aus — damals das Wasser 
uicht iu Kesseln oder Töpfen, sondern in der Wanne durch hincin- 
geworfeue glühende Steine erwärmte.

43. Es muß auffallen, daß die Anlage einer städtischen Mühle 
in so weiter Entfernung, bei Bantke beabsichtigt wurde. Es ist 
dies nur aus dem Mangel an erforderlicher Wasserkraft, stark ge­
nug, um die damals gewiß noch unvollkommene» und deshalb 
schwerfälligen Mühlcu-Gcwcrke zn treiben, zu erklären. Möglich 
auch, daß man ober- oder mittelschlächtige Mühlen noch nicht kannte. 
Daß bei den vielen Hügeln in WinzigS Nähe mau nicht auf Be­
nutzung der Windkraft verfiel, möchte als Beweis gelten dürfen, 
daß Windmühlen damals iu Schlesien anch noch nicht bekannt ge­
wesen sind.

Nachstehender Passus, den ich, wenn ich nicht irre, in F. W. 
von SommcrsbergS limum 8iles. scriptor. gelesen, läßt erkennen, 
wie kaum vierzig Jahre später die Windmühlen doch auch schon 
aufgckommcn sein müssen:

„?rrimi8lnus Oux Lilesi'ue ex testimoniis prockuetis ack- 
juüieal puseuri et ckua molenckina: kossmueülv unuin et unuin 
Winümuekl liiotum eivikus in brnuslnüt: ckeelarnnckn paseuu 
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eonlmvre ävcom mmwoii, qu«>s vertis liniitibus eircumseribit. 
Dstui» li^Iivnbtn Ii lll cnl<!ixl. marlii anna vomini 1I006XXV."*)

Ueber die Größe der Hufen im dreizehnten Jahrhundert lie- 44. 
gen bestimmte Angaben nicht vor, außer daß eiu flämisches uud 
eiu fränkisches Hubenmaaß genannt wird, welches mit dem der 
deutschen Huben in Polen wohl von ziemlich gleicher Größe gewe­
sen sein mag. Die ersteren waren etwas größer als die letzteren 
und werden häufig mit dem Zusatz „große" bezeichnet. Nach einer 
Handschrift des Collcgiat-StiftcS zu Neisse hatte eine deutsche Hufe 
30 Morgen; — 7'/, Elle lang machte eine Ruthe — 10 Ruthen 
breit und 30 lang machte einen Morgen. An Wen nnd wann die 
übrigen 43 Huben von den in der Urkunde Premko's erwähnten 
50 bis an die Oder gediehen sind, da sich das Stadtgebiet doch 
schon seit nndenklichcr Zeit nur eine Vicrtelmcile in jener Richtung 
ansbrcitct, war schon vor 100 Jahren ganz unbekannt. Soviel 
'st aber mit Sicherheit daraus abzuuchmcu, daß die auf diesem 
Strich hx»t vorhaudeueu Dörfer, wie Groß- uud Kleiu-Wangcru, 
iiaschcwcn, Dahme, Ärischütz, damals nicht bestanden haben können.

Die Mark Silbers — „mären nr<renti" — nach welcher im 45. 
13. Jahrhundert und auch später noch gerechnet wurde, und welche 
zum Golde sich anfänglich wie 8 zn 1, dann wie 10^/, zu 1, 
endlich wie 12 zu 1 sich verhielt, war nach Böigt ganz fein oder 
scchzehnlöthig, also zum Werth von 20 Gnldcn nach diesem Fuße, 
wonach die halbe Mark — „mellin ninn n" — 10 und die Viertel- 
Mark — „Bierdnng, kerlo" — 5 Gulden anstrug. Zu Ende 
desselben Jahrhunderts hatte eine Mark Pfennige oder Groschen 
oder ein Schock Groschen — „mnren üeniuittrmn zrrossoi-um" — 
gleichen Werth mit einer Mark Silbers. Später wurden 64, 
dann nach und nach immer mehr, endlich sogar 91 Groschen auS 
der Mark geprägt, dadurch ward eiu Schock Groschen in demselben 
Maaße verschieden von einer Mark Silbers. Eine Mark Groschen 
polnischer Zahl bestand ans Präger Groschen nach der in Polen 
gewöhnlichen Zahl, nämlich 48.

Der Goldgulden war nach Verschiedenheit seines Werths im 46. 
Verhältniß zn dem der Groschen 12 bis 22 Groschen Werth und 
und zwar ein Fünfthcil einer Mark Silbers.

Da die Einwohner Winzig's damals theils mit Weinbau, 47. 
theils mit Ackerbau ihren Unterhalt erwarben, also „Ackerbürger"

') P'pmiSlauS, Herzog in Tcblesie», erkennt drn Bürgern zu Fraustadt aus '»rund 
drr beigedrachten Aubwrise eine Meidetrist und zn-ei MüdNn, eine Roßmüble und 
eine sogenannte Windmühle zu; die Meide ist auf den Umfang von zehn Hufen 
fest,»setzen, die er mit bestimmten Grenzen umgiebt. Gegeben Npkenbach, am 27. 
Februar 1325.
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waren, so ging die Hanptabsicht bei Ertheilung des deutschen Rechts, 
ja schon die Veranlassung dazu, besonders dahin, Gewerbe-Thätig­
keit, den Betrieb vou Handwerken zn begünstigen, freien deutschen 
Einwanderern ihre Niederlassung zu ermöglichen. Der Handwerker 
mußte, um seine Profession auöübcn zu dürfe», eine Bank acgni- 
rircu uud selbe an den Erbvogt verzinsen, wodurch der Bogtei nicht 
blos eine einmalige, sondern für ewige Zeiten alljährliche Einnahme 
erwuchs, die auch wirklich hier bis zu Einführung der Gewerbcfrci- 
heit geflossen ist. Es ist sehr wahrscheinlich, daß hier wie ander­
wärts diese Bänke zu den verschiedenen Waaren sich ursprünglich 
in den sogenannten Lanben rings nm den Markt befunden haben. 
Sie waren gewiß nichts Anderes, als verschließbare Abschläge — 
„Läden oiwmm!", oder anch „ciimkmnk" —, in deren Ermangelung 
wohl auch wirkliche Schrannen, worauf die Waareu uud zwar der 
Verglcichuug wegen die gleichartigen neben einander znm Verkauf 
auögeboten wurden.

Diese Einrichtung stellte vorerst dem Handwerker die Aufgabe, 
auch auf das Aeußere seiner Prodnctc, auf die Eleganz der Aus­
stattung den nöthigen Fleiß zu verwenden, insofern der Geschmack 
der Zeitgenossen etwa dergleichen verlangte. Ferner gab sie auch 
dem Käufer Gelegenheit, seine Neigung zu befriedigen und das, 
was ihm gefiel, heranSznsnchen.

48. Was die Güte des Materials nnd der Arbeit anbclangt, so 
erhielt das Publikum Bürgschaft dafür durch die Einrichtungen 
des Zunftwesens.

Wir haben so eben gesehen, wie die gleichartigen Artikel ne­
ben einander feil geboten wurden. Schon dieser Umstand, setzt den 
Willen derer voraus, welche diese GewerbSprodncte ausgestellt hat­
ten, auch zusammenhalteu zu wollen. Ihre gleichartigen Mühen 
Sorgen und Vortheile führten sie zu einander. Unter sich selber 
sonderten sich wieder die zusammen, welche auf gleicher Stufe der 
Ausbildung standen oder diese erst erstrebten. Obenan standen die 
Meister, unter ihnen die Gesellen, nnd beiden untergeben die 
Lehrlinge. In den hiesigen Znnftladen finden sich noch einige 
Urkunden, welche über Rechte und Pflichten der damaligen In­
nungen sich anSsprechen und, als von kulturhistorischem Interesse 
an ihrem Orte Erwähnung finden sollen. In der Regel bildeten 
die Meister, Gesellen nnd Lehrlinge desselben Gcwerks eine beson­
dere Znnft. Wie ans einem alten Zcchcnbuche der hiesigen Bäcker 
ersichtlich, hießen die Meister einer Zunft oder Zeche sich unter 
einander „Kumpane". Wo das Gcwerk zu wenig Kumpane zählte, 
als daß sie für sich hätten eine Zunft bilden können, da thaten 
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sich gleichartige Handwerke zusammen, z. B. die Feuer-Arbeiter: 
Schlosser, Schmiede, Älemptucr u. s. w., oder sie hielten sich zu 
der Znnft einer größeren Stadt, wie z. B. die Braner, die Müller.

An der Spitze jeder Znnft standen die Acltestcn, welche 49. 
schwören mußten, einerseits dem Handwerk mit Treue vorzustcheu, 
andererseits aber auch das Heil der Stadt im Auge zu behalte». 
Vou selbst versteht sich, daß sie dem Rathe zum Gehorsam ver­
pflichtet wareu. Bon diesem wurdcu sie iu früheren Zeiten auch 
erwählt, später jedoch nur bestätigt, nachdem die Zunftgenosscn sie 
gekürt hatten.

Die Zusammenkünfte, welche mau in Gewcrks-Augelegenhciten 50. 
hielt, sind unter dem Ramm „Morgensprachen" bekannt. Aus 
den Festsetzungen, welche in diesen Versammlungen für den Be­
trieb des Handwerks vereinbart wurden, gingen nachdem sie erprobt, 
gesammelt und geordnet waren, die „Handwerks-Artikel" oder 
„Wilkühren" hervor, welche vom Magistrat begutachtet, rcspcctive 
genehmigt und vom Landcsfürsten bestätigt werden mußten, woraus 
letzterem wieder ciuc Einnahme erwuchs, welche unter der Bezeich- 
uung „Privilegienzins" bis in die neuere Zeit, uämlich bis zu 
Aufhebung des „Mcilcnrechts" üblich blieb, dessen Gewährung 
mit der Confirmation der Handwerks-Artikel in alten hier noch 
vorhandenen derartigen Urknnden verknüpft ist.

Während in großen Städten die Morgensprachen allmonatlich 51. 
oder noch öfter gehalten wurden, geschah dies hier für gewöhn­
lich nur vierteljährlich „um alle Gebrechen des Handwerks fürzu- 
bringen."

Die Strafen, welche die Zeche ihren Mitgliedern wegen Ab- 52. 
wcichmigen von der Regel auferlegten, bestanden in Zahlung, resp. 
Lieferung von Geld, Wachs oder Bier, — von letzterem seltner, 
da es, wie wir sehen werden, bei andern Gelegenheiten oft genug 
ex oMcio und in gar nicht unbedeutenden Quantitäten beschafft 
werden mußte nnd pflichtmäßig vertilgt ward.

Wie denn in jenen Zeiten, wo die Schrcibckunst noch nicht 53. 
so verbreitet war, die Petschafte eine wichtige Rolle spielten, so 
finden wir auch bei den Innungen die Zunftsiegel, welche gewöhn­
lich ein Wahrzeichen des Gewcrks trugen, — wie z. B. auf dem 
Siegel der Bäcker die Pretzel."*)

Außer dem Ucbelstaude, daß durch deu auf deu Dörfern statt- 54. 
findenden Handwerksbetrieb den Bürgern der Verdienst entzogen

') Von pretiolum, weil vor alten Zelten den Schülern, welche in der Passionszeit 
vor den Häusern kitaneien sangen, als Douceur Preheln gereich» wurden. Ihre 
llorm sollte an Lhristi Dornenkrone erinnern.
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wurde, stellte sich zugleich auch uoch heraus, daß dergleichen Hand­
werker, weil sie keiner Zunftcontrole unterworfen waren, schlechte 
Waare lieferten — „in'S Handwerk pfuschten." Daher wurden 
die Fürsten angegangen, das Abhaltcn von Märkten, den Betrieb 
vou Handwerke», die Bierbrauerei nnd den Vertrieb gewisser Han- 
delsproducte uud Natur-Erzeugnisse auf deu Dörfern zn verbieten 
und zwar, rings um die Stadt, iin Bezirk einer Beeile. Weil 
nun durch solches Bcrbot vou Seite» des Landesherr» dieses Ge­
biet i» Bezug auf dergleichen unverletzlich geworden war, so nannte 
man es mit dem uralten deutschen Wort „gebannt", — „innerhalb 
der Bannmeile", das daran geknüpfte Recht das „Meilenrecht", 
welches, so Vortheilhaft und zweckmäßig anf der einen Seite, an­
dererseits wegen der Schwierigkeit, cS aufrecht zu erhalten, eine 
stets mnnter sprudelnde Quelle des Streites zwischen der Stadt 
und dem umwohnenden Adel war und bei Ausübung des Aus­
falls- und ConfiScationSrechtcö der Bürger zu Reibungen und Rau­
fereien führte.

55. DaS Aiieinanderschließcn der GewerkSgenossen in Zünfte, tief 
im Geiste der damaligen Zeitrichtnng wurzelnd, hatte sein Vorbild 
in dem damals blühenden Nitterthuni, wo überall eine strenge Glie­
derung ihre brüderliche Einigung fand. Denn wie die kirchlichen 
Ritterorden ihre Mitglieder in Ritter, Capelläne und dienende 
Brüder verteilten, im weltliche» Nittcrthm» Ritter, Knappen nnd 
Pagen sich raugirten, so hatten die Zünfte sämnitlich nnd überall 
Meister, Gesellen nnd Lchrbnrschcn. Wie des Ritterthilnis höch­
ster Glanz reiner Tugendhaftigkeit entsprach, so auch war die Hand- 
habung der Handwerks-Artikel ein nicht gering anzuschlagendcs 
Mittel, die Jugend an ehrbaren Wandel zu gewöhnen und dem 
Gesetze Achtung zu verschaffen. Als daS Nitterthuni dnrch wider­
liche Auswüchse und in gänzlicher Abweichung von seinem Berufe 
schon längst untergegangen war, hat daö Zunftwesen, weil mit dem 
bürgerlichen Leben anf'S Innigste verwebt, seinen segensreichen Ein- 
fluß noch Jahrhunderte hindurch ausgeübt und die schönste« Blü­
then des Bürgerthnms getrieben.

56. Allerdings gingen die Znnftbcstimmnugcn zuweilen allzusehr 
iu's Einzelne nnd beschränkten den Gewerbebetrieb dann nngemein, 
wo JahrcS- und Fcstzciten Einfluß darauf auöübtcu, wie etwa bei 
den Bäckern, welche z. B. sich nicht unterfangen dursten, gewisse Lnxns- 
gebäcke zu einer Zeit zu verfertige», wo sie nicht handwerksgebräuch- 
lich waren. Das Publikum wurde dadurch mit beschränkt; es be- 
kam zum Exempel Strietzcl oder Pretzelu nicht zu csscu, bis die 
Zunft dies für gebräuchlich erklärte. Solche Beschränkungen 
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hatten den Zweck, den Absatz zu sichern. So war das wochen­
weise Backen der Warzen-Waaren eine uralte Gewohnheit und 
bezweckte, auch solchen Bäckern den Bestand des Gewerbes zu 
ermöglichen, die in abgelegenen Stadttheilen wohnten. Hier in 
Winzig kam dieser Brauch erst iu den letzten Jahren des dritten 
Jahrzehends laufenden Jahrhunderts ab.

In Nikolaus Liebenthals*) ßvstu Xbbalum monasteni 8. 57. 
Viavntii Vlatislnviknsis heißt es:

„Itvm ciren -mnum Domini >166X6 pnmuin fuil l.mlo- 
vieus Xbbas monustarii saueli Viaenlii. Ilie vonerabilis pulor 
oii-eu uunum >166X6 primum sooil uuionam aum vuoo 8i>^a- 
nvusi 6ouiarlo pro una lnbaiiui in civitnlo >Vin<LiIi. iln tjuuck 
moiuislvrium racipio! «nuuulim tras muroas urtzniili rinuui al 
psipatui cansus." **)

So legte also sechs Jahre, nachdem unsere Stadt das deutsche 
Recht erhalten, ein betriebsamer Breslaner Prämonstratenser-Mönch 
den Grund zu dem, was in späteren Zeiten bei irgend welchem 
Umschwung der Verhältnisse jedenfalls der sogenannte RathSkcller 
geworden ist, da er Jahrhunderte hindurch das einzige öffentliche 
iüocal war, wo Getränke nnd sonstige Labnng verabreicht wurde, 
denn das Bierschäuken der branbcrcchtigten Bürger kann doch nicht 
als Ausübung einer Gastwirthschaft angesehen werden.

Wann die Stadt den Zins von drei Mark an die Prämon- 
stratenser-Abtci abgelöst und an sich gebracht hat, darüber findet 
sich nirgends etwas vermerkt.

Ein Jahr vor diesem Ereigniß war der Wohlthäter Winzig'S 5g, 
Przimislaus (Premko) in einem Treffen gegen die Polen bei Kra- 
kau gefallen, da sein Vater ihn mit Auxiliar-Truppcn Heinrich IV. 
(l'robus) zu Hülfe gesendet hatte.

Durch sciueu Tod waren Winzig, Stcinau und andere Städte 59 
unter die Verwaltung seines Bruders, Courads mit dem Köberlein, 
gekommen, der bisher Sagan gehabt hatte. Da er schon früher 
für den geistlichen Stand bestimmt nnd bei dem Tode des Bischofs 
Thomas II. von BreSlau als Candidat ausgetreten war, so läßt 
sich sein näherer Verkehr mit dem Binzentiner Abte Lu.dovicus ganz 
gut erklären.

N. kiebenthal war selbst Mitglird des genannten Stift- im Ist. Jahrhundert.
") Zu Deutsch: „Ebenso war um'- Jahr >2!>v zuerst d'udovicuS Abt deS St. Bi- 

cenzklosters. Dieser verehrungswürdigt Pater machte um's Jahr ISW cuien Ber- 
«rag mit Conrad, Herzog von Sagan, wegen einer Schänke in der Stadt Winzig, 
dergestalt, daß da- Kloster jährlich drei Mark Silber- als jährlichen und immer­
währenden Zin- empfängt.
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60. Nach Conrads im Jahre 1304 erfolgten Tode erbte sein 
Bruder Heinrich III. von Glogan nebst den übrigen auch die Herr­
schaft Wohlau. Dieser, mit dem Beinamen: b'iclt-iis, wird als 
Regent belobt, indem er, wie sein Groß- nnd Urgroß-Bater viele 
Deutsche in's Land zog, sehr vielen Ortschaften daö ,jus I'ouivuiiim 
verlieh und den Räubereien des Adels so energisch rntgegentrat, 
daß in seinen Gebieten man sicher reisen konnte. Nichts desto 
weniger beschimpfte er sein Andenken durch ciuc arge Frcvelthat, 
iudem er theils aus Rachsucht, theils aus Eigennutz, einen verrä- 
therischen Günstling Herzog Heinrichs des Dicken (Onssusfvvn Bres- 
lau bewog, diesen seinen Wohlthäter anfznhcbcn nnd ihn in rück­
sichtsloser Eile anf, gleichviel, ob unbequemem, wenn nur geradem 
Wege, also jedenfalls auch über Winzig nach dem nicht weit von 
hier gelegenen Sandcwalde, wo damals ein Castell stand, zu brin­
gen, vou wo der Gefangene daun nach Glogan transportirt nnd so 
lauge iu einem engen Käfige cingckcrkert wnrdc, bis nach Verlauf 
einiger Monate der gequälte Körper sich aufzulöseu drohte uud der 
unglückliche Fürst alles gewährte, was sein ihm so nahe verwandter 
Peiniger ihm vorschrieb.

61. Als Heinrich der Getreue im Jahre 1308 starb uud seine 
Söhne sich in daö Erbe theilten, erhielt Przimiölav Glogan, Hein­
rich IV. Saga», Conrad Oels, Winzig, Wohlan und Johann 
Stciuan. So ward unsere Stadt für immer von Glogan getrennt 
und gehörte nunmehr znm Herzogthnm Oels.

62. Conrad, als Herzog von Oels seines Namens der Erste, 
residirtc abwechselnd zn Öels und zn Wohlan und hatte im letz­
teren Falle somit auch Wiuzig uahc unter den Angen.

63. Um diese Zeit bereitete sich ein Ercigniß vor, welches in sei­
nen Folgen auch für hiesigen Ort vcrhängnißvoll werden sollte, 
da es den Grnud zu dem späteren, nichts weniger als milden, 
segensreichen Ncgimcute des Habsburger über unsere gute Stadt 
legte.

Die schlesischen Piasten, durch ihre häufigen Erbtheilungen 
nnd Fehden geschwächt nnd außer Staude, sich gcgeu äußere Feinde 
zu schützen, zn stolz aber, sich den polnischen Regenten wieder an- 
zuschließcn, von denen sie gewissermaßen verstoßen worden waren, 
wendeten ihr Augenmerk auf Böhmen. Dieses Reich, damals anf 
dem Gipfel seiner Größe, war mächtig nnd stand, da es von 
einem Regenten deutscher Abkunft — Johauu — beherrscht wurde, 
in nahen Beziehungen znm deutschen Reiche. Troppau und Jä- 
gerndorf gehörten bereits zu Böhmen, Kasimir von Oppcln hatte 
sich ebenfalls für einen Vasallen Böhmens erklärt. König Johann 
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freundlich und gütig, aber auch listig uud verschlagen, wie er war, 
benutzte die Verlegenheiten und Gezänke der Piasten, indem er sie 
eincsthcilS durch Geld, dessen sie bei ihrer polnischen Wirthschaft, 
die ihnen immer noch im Blute steckte, überall dringend bedurften, 
schürte ihre Zwistigkeiten nnd bestach ihre Räthe durch Gold uud 
Versprechungen. Besonders gut kamen ihm die Bedrängnisse Con- 
rads l. von Oels zn Stätten. Nachdem dieser sein Land in Ruhe 
und Frieden ein Jahrzchcnd hindurch besessen hatte, gedachte Bo- 
lcSlaus III. von Liegnitz sich in Besitz derjenigen Gebiete zu setze», 
welche Conrads Vater, Heinrich der Getreue, wie obe» erzählt, 
Heinrich dem Dicken von BreSlan, dem Vater des genannten Bo- 
leslaus, widerrechtlich abgcdrungen hatte. Er bekriegte Conrad mit 
einer Hcerschaar, die einer Räuberbande glich und vertrieb ihn aus 
seiueu Besitzungen, von denen er ihm nur noch die Städte Woh­
lan nnd Lüben ließ.

Als der beraubte Fürst mm Hilfe suchend sich an Johann 
wendete, versprach dieser, solche zn leisten, falls Jener sich geneigt 
zeigen würde, Böhmens Obcrlehnsherrschaft anzncrkenncn, welche 
Zumuthnng abzulehnen, der gebeugte Courad die moralische Kraft 
uicht besaß.

Die betreffende Urkunde, worin auch Wiuzig's ausdrücklich 64. 
erwähnt ist, lautet, soweit sie für unserm Zweck wichtig ist, also:

^nno AI066XXIX. Sexta Naji.
^08 O0NIMÜU8, I)ux Kilesias vt Dominn3 6Io^l>vin6, no- 

V6l-,nt univei-8i, quoll Imlüto (Mixenti consilio 6l matulm üsli- 
beralione, ?iino6ps et Va8aHu8 Na^nilici Urincipis Domini 
-Ivannis Uollvmmrm el Uoloniao Iiaeieäum el 8uace88orum 8»o- 
rum, lOKrum Uoliomiao, in porpotuum koro ll66«'6vimu8, omnia 
ot 8in^nlr> Iionu no8lra 8ul> Hu8llom liboi Ialilui8 ot juiibu8 qui- 
bu8 nd X08 perv6ni886 dicuutur, omn68q»6 >6ir:i8 no8tra8 
tnm eitru quam ullru Olloram cum civilntil>u8 ^Varlenkki-LsU, 
Oo^nn, N6lil8ali, li nclionber^k, ^oüln», ^int/üi6, Il6rii>8tackt, 
» latrüv, ?iau8iiil/., Lunäervul, eum omniI>N8 appenciiis, oppidi8, 
^HÜ8, aHolIii8, k6UlIi8, s6udalil>u8 ^08tio, üaeroüuin 6t 8uec68- 
^"rum ^O8lroi'um 8il68ia6 st Llo^uvinu Dueum ao Dominorum 
Ool8N6N8ium nomino in Ii6^>8 ip8ius manibu8 8pon>6 ro8i§nun- 
^08 «0 ^0 in koullum reoipimu8 porpotuum.

Dies heißt in der Uebersetzung: 
„Im Jahre 1329 am 6. Mai.
Es sollen Alle insgesammt wissen, daß Wir, Conrad, Her- 

in Schlesien und Herr zu Glogau*), uach Abhaltung fleißigen 

Ist bloßer Titel, denn In Glogau regierte der charakterfeste Primiokav.
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Rathes und nach reiflicher Ueberlegnng Uns zum Fürsten und Va­
sallen des großmächtigen Fürsten Herrn Johanns von Böhmen 
und Polen, seiner Erben uud Nachfolger, der Könige von Böhmen 
erklärt haben und indem Wir alle und jede Güter unter denselben 
Freiheiten und Rechten, mit welchen sie auf Uns gekommen sein 
sollen, auch alle Unsere Liegenschaften dicsseit und jenseit der Oder 
mit den Städten Wartenberg, Ocls, Militsch, Trachenberg, Woh­
lan, Winzig, Herrnstadt, Plotzke, Pransnitz, Sandewaldc mit allen 
Zugehörigen, Flecken, Dörfern, Erbgütern, Lehen, Lehnshcrrlichkeiten 
im Namen Unserer, Unserer Erben und Nachfolger, der Herzöge 
von Schlesien und Glogau und Herren zu Oels, freiwillig in des 
Königs Hände selbst niederlegend, sie von ihm zu ewigen Lehen 
wieder zurück erhalten haben."

65. Nach dem Tode seines Bruders Johann erbte Conrad 1333 
noch die Städte und Landschaften Steiuan, Guhrau nnd Raubten.

66. Bald nach dem Antritte seiner Regierung waren durch an­
haltend nasse Witterung die Feldfrüchte durchgängig und vollständig 
verdorben, so daß, es war im Jahre 1315," eine schreckliche Hun- 
gersnoth entstand, während welcher, wie ans Köllncr's Wolavio- 
graphie zn ersehen, Eltern die Leichname ihrer Kinder und umge­
kehrt verzehrten.

Wenn in damaliger Zeit irgendwo durch Mißwachs Theuerung 
cintrat, so konnte sie, der schlechten oder oft ganz mangelnden Com- 
munications-Mittel wegen durch Zufuhr vou da her, wo Uebcrfluß 
vorhanden war, nicht gehoben werden.

67. 34 Jahre später herrschte in Schlesien, Polen und andern
Ländern eine so verheerende Pest, daß man anznnehmcn sich ge- 
müßigt sah, sie habe ohngcfähr ein ganzes Drittthcil der Bevölke­
rungen hinweggcrafft.

68. Nachdem im Jahre 1353 der Frühling so schön cingetreten 
war, daß im Mai alles grünte nnd die Bänmc prächtig blühten, 
traten am Sonnabend vor Pfingsten Frost nnd Schncefall ein, 
was eine Woche dauerte, während welcher der Schnee bei 2 Ellen 
hoch lag und die in vollem Saft stehenden Bäume unter der Last 
desselben znsammenbrachen. Obwohl man nm so ungewöhnlicher 
Witterung willen Mißwachö nnd Mangel fürchtete, so gingen diese 
Besorgnisse doch nicht iu Erfüllung; es erfolgte sogar eine recht 
gesegnete Ernte.

69. Zwei Jahre später herrschte im Herbst eine so nngemeine 
Dürre, daß die Wintersaat nicht aufging und das kommende Früh­
jahr das Elend der Theuerung oder besser des Nothstandes für 
Menschen und Vieh in der niederbengendsten Weise offenbarte. 
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.Zwar öffnete Kasimir von Polen, wo dieselbe Noth herrschte, seine 
Magazine, wodurch er nicht nnr seinen eigenen Unterthanen, son­
dern auch den angrenzenden Schlcsicrn große Erleichterung verschaffte, 
dennoch aber stieg der Scheffel Roggen bis anf eine halbe Mark 
Silbers, was für die damaligen Geldvcrhältnisse ein sehr hoher, 
dcr Mehrzahl unerschwinglicher Preis war. Viele starken daher 
wegen unzulänglicher Nahrung, während man das Bich mit Stroh- 
schobeu von den Dächern zn erhalten suchte oder cS dem Hnngcr- 
todc überlassen mußte.

Das darauf folgende Jahr entschädigte für die ausgcstande- 70. 
um Leiden durch eiue überreiche Erute, iu Folge bereu dcr PrciS 
dcs Noggcus auf 2 Weißgroschcu pro Schcffcl, beim Waizen auf 
3 Wcißgroschcn, beim Hafer auf 1 Schwcrtgroscheu fiel, letzterer 
sogar hier und da für 4 Heller verkauft wurde.

Nach 51 jähriger Regierung starb Conrad l. im Jahre 1360 71. 
nnd ward in Trebnitz begraben. Bon seiner Gemahlin, einer 
Tochter Heinrichs VI. von Brcslan hinterließ er einen Sohn und 
Nachfolger, Conrad II. Während dieser mit dem polnischen Her- 72. 
zöge Jagello in den Krieg zog und in Litthanen die Heiden be­
kehren half, dann wieder mit Heinrich von Glogau bei Franstadt 
sich herumschlug, verwüsteten, dnrch seine Abwesenheit dreistgcmacht, 
adelige Laubesbcschndiger, von denen zwei — Batusch von Weißen- 
burg uud Wenzel von Haugwitz — mit ihren Rotten sogar Woh­
lan übersielen nnd plünderten, das ganze Land, so daß der Herzog 
bei seiner Rückkehr mit ihrer Vertreibung alle Hände voll zu thuu 
bckam.

Wie lauge die hiesige Stadtvogtei von Heinrich von Cridlitz 73. 
oder dessen Nachkommen besessen worden ist, weiß man nicht. In 
dni achtziger Jahren des 14. Jahrhunderts befand sie sich im Besitz 
eines Heinrich Walich, dcr sie 1380 au zwei Brüder: Lorko und 
Ezambor veräußerte. Die das Kaufsgeschäft regelnde Urkunde 
„Berreichsbricf" ist noch da und möge als das älteste im hiesigen 
Raths-Archiv in oriuiiu'Ii noch vorhandene Docnment, zugleich als 
Probe dcs lateinische» CurialstylS jener Zeit hier wörtlich Platz 
finden.

„1^08, Onniaclus 8aonnüu9, Doi ssralia I)nx Lilesiao, I)o- 
Minn8 Obl8nia6nsi8 6t 6nsIt!N8i8 N6iumlHmu8 pr!i686ntidii8 in 
t'vrsiotuum omniini8, csiinü in Nnslra enn8tiUUu8 praksvnti» liÜ6- 
1'8 dosier Ilanrieus VValiall, mento 8anii3 6t aoisioro, nnimn 
prgvm6Üitato 6t könn volunlntn 8>>ont6 conlitcckmlur 6t 6X>>>6886, 
l'Ue 8t ju8t6 V6nllickis86 116 euju8<li>in V6n<litinni8 titnlo Ü0N6- 
volo rvsitzn^vit lick6lillus ^ostris l^oilconi 6t Oramkorio liatlj- 

4
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bus de Winrek, Iierodibu8 ot loAitimis 8uoeossonbu8 jpgoium 
^dvocaeium sunin in eivU.alo rVostia Winxeli oum ip8i8 omui- 
bus pLitiiiviiliis, censil>u8 noe non nliis ulililr>libu8, 
kruetibus poilinoiilibu8 ot obvonlionibus univorsis, null» poni- 
tU8 oxcoplo ljuoinndmodum ip8Niii dii;no8l:6balul' Iiubui886 ot 
cum omui eo jui-o ot <Iomo, guilnw ip8i>m tmbuit ot po88od>l; 
per ip808 guidom sintro3 ao ip8orum Iiuoe6do8 prnomi88ruu 
^.dvooaoinm Iiuliondmu, lonondam in U8U8 plueidu8 ^U8land:iin 
nv in porpeluum, juro Iiaorodilaiio po88idond!uii. 5<>s vero 
dicamu8 veniiitionein ot io8i'^i>!>Iiunem §rnln8 Iiiibonlo8 ot ia- 
tas ipsns do solitn i>08trn boui^nitalo duximu8 eonlii mr,ndu8 
llnrum »!o8tro 8iil) 8ixiIIo tostnlo liltornruin dalum Hoiri>8lntl 
dio dominicu p08t diom Oorpori8 0Iir>8ti rinno voinini millo- 
«imo lrooonlo8imo oclu.iA68imo prao8ontil>u8 lldolibug 5'o8tri8 
d«inini8 I!!irlu8tliio do 8ockolo>v, Sosridu do Nnrulli, Il6M8kono 
do Ooiior8loin, 8toplinno 'I'ndir, mitiliblm, Lonoiriino Kulovv, 
Uonrico li^doborjp ot itliokuolo do 8molnn, iXostro notnrio 
tostibu8 pi »6i»i8S0lum (8oit. nctoruin)."

Zu Deutsch:
„Wir Courad II., von GottcS Gnaden Herzog in Schlesien, 

Herr zn Ocls und Koscl, thun kund für alle Zeit Allen, die ge- 
gcnwärtig sind, daß vor UnS gestanden Unser getreuer Heinrich 
Walich, gesund an Verstand nnd Körper, bekannte und 'erklärte 
wohlbedacht, mit gutem Willen freiwillig nnd ausdrücklich, recht 
uud gerecht uud unter dem günstigen Titel eines ErbkaufeS aus­
gelassen zn haben an Unsere Getreue, Gebrüder Lorko uud Czam- 
bor vou Wiuzig, ihren Erben und rechtmäßigen Nachfolgern seine 
Erbvogtei in Unserer Stadt Wiuzig mit allen ihren dazu gehörigen 
Acckcrn, Zinsen nud auch alle» andern Nutzungen, Früchten, Zu­
gehörigen und Einkünften, gar Nichts ausgenommen, so wie, sie 
besessen zu haben anerkannt wurde und mit jedem Rechte, mit 
welchem er selbige gehabt hat uud besessen hat; durch die Brüder 
selbst, auch durch ihre Nachfolger uud deren Erben soll die gedachte 
Erbvogtei gehabt, gehalten, in willkührlichem Gebrauche genossen 
und immerdar im Erbrechte besessen werden. Wir aber erklären, 
daß Wir solchen Kanf und Uebcrgabe sür gut und gültig halten 
uud haben auS gewohnter Gnade sie bestätigen zn müssen erachtet 
und zur Beglaubigung dieser Schrift sie vor Zeugen unter Unserem 
Siegel gegeben zu Herrnstadt am Sonntage nach dem Fronleich­
namsfeste im 1380stcn Jahre des Herrn, während zugegen waren 
Unsere Getreuen, die Herren Bartusch von Sockclau, Scifricd von 
Baruth, Henzko von Oeberstein, Stephan Tader, Rittern, Conczlin
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Kalau, Heinrich Rydcborg und Michael von Smolna, Unserem 
Notar, als Zengcn des Geschehenen.

Bis zum Jahre 1384 besaßen die Herzöge hier eine fürstliche 74. 
Pfalz, curia, die Lompnuia geheißen, welche Bcnennnng im Volks- 
mnnde nach und nach in „Bombci" corrumpirt wurde. Selbige 
war indeß nur für kurzen Aufenthalt berechnet, — ein Abstcigc- 
Onarticr auf den öfteren Reisen nach Hcrrustadt zur Jagd in der 
dürren Haidc, — wo jetzt das Dorf Haidichcn liegt. — Laut 
einer nnr in Abschrift vorhandenen Urkunde, datirt Winz.ek in 
seslivo 8l. I'olii mi vinvuln (Petri Kcttenfcier) genannten Jah­
res, nnter Zeugnissen der Herren Unko von Czcdlitz, Peter von 
Dilkowitz, Jakusch von Corangclwitz, Niczko von Kolcwitz, Vrocziko 
von Nobilwitz und Michael von Smolna, verkaufte Conrad !I. 
erwähnte Pfalz an einen Edelmann seines Gefolges, den wir be­
reits in der oben copirtc» Urkunde unter den Zeugen aufgeführt 
gefunden haben, — Stephan Tadcr anf Gimmel, mit den Vor­
rechten, welche ihr als einem fürstlichen Grundstücke zustande», näm­
lich: „üo Omnibus ouviibus et juiibus eivitatis in pm-jmtnum 
penilus liborn ot nbsoluln."

Es ist dies Haus demnach bis in neuere Zeiten von Einqnar- 
tirung, Wacht- und Jüngstcn-Dienstcu, Servis u. s. w. frei ge­
wesen und stand zum große» Verdruß deS Magistrats unter Stciuaucr 
Jmisdietion. Bis znm Ablauf deS vorige» Jahrhunderts befand 
dies Grundstück sich meist immer in adeligen Händen. 1823 ward 
es znm Schnl- nnd Pfarrhaus für hiesige katholische Gemeinde 
angekauft uud eingerichtet.

In gewissem Coimcx mit dieser cnria pompomn stand das 75. 
auf der Juukcru-Gasse belcgcue Haus Nr. 50, welches zur Auf­
nahme der Herren und Junker des fürstliche» Gefolges gedient ha­
ben soll (daher auch die Beucunuug der Gasse) und ebenfalls 
einiger, wenn auch uicht ausgedehnter Freiheiten genoß.

Conrad II. starb 1395, nach Andern 1403, nnd hinterließ 76. 
von seiner Gemahlin Bcata, Prinzessin von Schweidnitz, 4 Söhne, 
welche sämmtlich den Namen Conrad führten.

Conrad III. (Filius) wurde Nachfolger zu Ocls, Coscl uud 
Wohlau, Courad IV. erhielt Steinau, Conrad V. (>i^or l.) 
Canth (daher auch häufig mit dem Beinamen: „der Canthner"), 
Conrad VI. (8<mior) ward Bischof zn BrcSlan. Mit Dorothea, 
der Tochter HerzogS Johann von Masovicn, hatte Conrad III. zwei 
Söhne und zwei Töchter. Er nahm an dem Kriege der Preußen 
gegen die Polen Antheil, ward gefangen nnd ließ sich dann vom 
Könige WladislauS von Polen gegen die Preußen brauchen.

4'
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77. Indem wir nunmehr in's 15. Jahrhundert cintrcten, stoßen 
wir im städtischen Archive auf einige, civilrechtlichc Angelegenheiten 
behandelnde Urkunden, welche uns theils über einiges, das Nechts- 
verwaltungö-Wescn jener Zeiten Betreffende Aufschluß gewähre«, 
theils auch zu auderu Betrachtungen Anlaß geben.

78. Der Erbvogt leitete die städtischen Angelegenheiten in richter­
licher Beziehung nicht allein. In dem einfachen, nach unseren 
Begriffen gewiß sehr ärmlichen Nathhause versammelten sich wöchent­
lich einmal, gewöhnlich Dienstag, sieben Bürger ans den wohl­
habenderen Familien, von der Gemeinde dazu gekorcu (gewählt), 
um iu Streit uud Nechtshäudclu das Urtheil zu finden; altdeutsch: 
„zu schaffe»" oder „zu schöpfen", daher man sie „Schöffen" oder 
„Schöppen" nannte, welches Amt sie gewöhnlich lebenslänglich be­
kleideten.

79. Nahmen sie Platz anf einer Bank — die Schöppcnbank —, 
so saß der Richter — Erbvogt — auf einem Stuhl; bedienten 
Jene sich gleichfalls der Stühle, so hatte der Erbvogt einen er­
höhten Sessel und war im Amte mit einem Mantel bekleidet.

80. Diese Gerichtsbank, auch „Schrämte" beuanut, vou dem ur­
alten „Lmimnii" gleich somimnm, brauchte mau iu Ncdeusartcu 
gewöhnlich zur Bezeichnung dcö ganzen Gerichts, z. B. man ward 
„vor die Gerichtsbank" gefordert, wie etwa heut zu Tage noch der 
Bürger „vor deu Nathstisch", der Landmann „vor deu Gerichts- 
tisch" gcrufcu wird.

81. Iu deu Bereich ihrer Amtsthätigkeit gehörten alle Rechtsver­
hältnisse der Bürger, z. B. ErbschaftS-Augclegcnhcitcn, Vergleiche, 
Besitz-Veränderungen, Ehr- und leichte Körperverletzungen u. s. w. 
Sie mußten auch dafür sorgen, daß die Leistungen der verschiedenen 
Handwerker in gehöriger Güte geliefert wurden, was später den 
Jnnnngsältcstcn anheimficl.

82. Die Verhandlungen des Schöppen-Gerichts, besonders die 
Urthel, wurden zur Beachtung und Norm für spätere Zeiten ein­
getragen, als Ncchtsquelle für die Nachkommen. Diese Schöppen- 
bücher werden zwar hier und da erwähnt, sind aber sämmtlich 
verloren gegangen — bis anf wenige Blätter —, was nmsomehr 
zn beklagen ist, als gerade sie den Bildungsstand nnd die Eigen­
thümlichkeiten unserer Altvordern am vollkommensten hätten erkennen 
lassen.

83. Es ist leicht einzusehcn, daß neben dieser GcrichtSbchörde noch 
ein verwaltender Körper für die Bürgerschaft nöthig war, — 
eine Behörde, welche sammt der Gemeinde die innere Ordnung der 
Stadt überwachte und befestigte. Sehr wahrscheinlich hielten die 
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Einwohner, seitdem sie deutsches Recht besaßen, allgemeine Ver­
sammlungen, in denen das Wohl des Ganzen berathen und ent­
schieden ward, eigentliche Bürgcrversammlungen.

Dabei wurde» die erleuchtetsten Köpfe und die biedersten Herzen 84. 
leicht erkannt und vorgezogcn, indem die Andern ihrem Votum be­
sonders vertrauten. Sie wurden Nathgebcr oder Räthe — con- 
sulos — nnd es entwickelte sich somit auf die natürlichste Weise 
jener verwaltende Vorstand, der sich unter dem Titel „Rath der 
Stadt bis auf unsere Tage erhalten hat.

Die Nnthmanne Winden somit der eigentliche Vorstand der 85. 
Gemeinde, verwalteten die Polizei-Angelegenheiten in voller Aus- 
dchnnng, bestimmten die Preise der Lebensrnittel, nahmen den ueu- 
erwahlten Nachfolgern den Diensteid ab u. s. w.

Es liegt auf der Haud, daß auch dieses Collcgium, gleich den 86. 
Schoppen, eines Vorsitzenden bedurfte, zumal der Bereich seiner 
Wirksamkeit ausgedehnter und umfassender, gerade mit dem jcwei- 
lsüsu Zustande des bürgerlichen Lebens am engsten verknüpft war. 
Wie man denn in jenen Jahrhunderten eine hervorragende Stel­
lung oder eine besondere Geschicklichkeit in Etwas mit dem Aus­
druck „Meisterschaft" bezeichnete, so anch war der Geschickteste unter 
den Rathmannen, — der Lehrer, Anlciter aller Einwohner zum 
Burgerthum ihr Meister, der Bürgermeister; wahrschein­
lich vom Rathe erwählt.

Officiell erwähnt finden wir Bürgermeister und Nathmanne 87. 
znm erstenmal in einer Urkunde, welche Conrad III. im Verein 
mit Conrad dem Canthner nnd Conrad senior zu Oels am Sonu- 
abcud vor JohauuiS Baptistä 1404 unter Mitwirkung seiner ge­
schworenen Räthe — Franzke von Borschnitz, des Ritters Stephan 
Tadcr, Peters von Dirschkowitz, Michaels von Schmole, Petrasch 
Zahlischs (Salisch), Hanko Koßlitzs und Stephans von Grunau — 
ausstellte uud darin den hiesigen Einwohnern vollkommene Freiheit 
emränmt, uach Gefallen mit ihren beweglichen und unbeweglichen 
Gütern zu schalten nnd zn walten, solche zu Verkäufen oder bis 
in's fünfte Glied zn vererben. Desgleichen wird darin der Rath 
bevollmächtigt, in Sachen der Bürger selbst Recht zu sprechen oder 
m schweren nnd zweifelhaften Sachen sich Urthel bei der Stadt 
Dels zn kaufen; die Gemeinde wird angewiesen, dem Erkenntniß 
°cs Rathes sich zu unterwerfen und die Erklärung abzugebcn, daß 
der Ort bei seinem Stadtrecht von deu Landesherren geschützt wcr-

Hiermit erhielt also unsere Stadt 61 Jahre früher als Wohlau 
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die niedere Gerichtsbarkeit, während ihr die hohe erst nach drei 
Jahrhunderten zugesprochcn werden sollte.

89. Zu jeuer Zeit besaß die Stadt bereits eiu Wappen, welches 
sich in dein damaligen juüioii Winriu-rt-nsis auSgedrückt
findet, — einen Dcfensionöthnrm mit crcnclirtem Kranze und spitzi­
gem Dache, liukS anstoßend ein Stück crenelirter Mauer mit eiuer 
Schießscharte, rechts am Thurme eine Weinrebe.

90. Da wir somit bei einem wichtigen Abschluß unseres Stadt- 
wescnS angelaugt siud, so wollen wir wie auf eiucm Nuhepuukte 
unsere damaligen Vorfahren einigermaßen in ihren Privat-Vcrhält- 
nisscn betrachten.

Die Häuser, welche selbst 1717 noch durchgängig von Holz 
anfgeführt wurden, waren zu jeuer Zeit jedenfalls noch viel ärm­
licher nnd gewiß auch nnr mit Stroh- oder Nohrschoben cingedeckt, 
wie dies aus der damaligen Bauart anderer Städte, von welchen 
wir mehr Nachrichten haben, evident hcrvorgeht. Der Fußboden 
in den Zimmern und Hausfluren bestand aus festgcschlngcncm Lehm 
und ward bei festlichen Gelegenheiten mit CalmuS oder belaubten 
Reisern bestreut. Dielen waren selbst noch in späterer Zeit so 
wenig gebräuchlich, daß sie bei Hauöverkäufeu apart als Beilaß 
anfgeführt wurden, falls deren vorhanden, mithin anch, je nach 
dem Abkommen, von dem Verkäufer mit sortgeuommcn werden 
konnten. Die inneren Räumlichkeiten waren außer auf das drin­
gendste Bedürfniß des HauswirthS allenfalls nur »och darauf 
berechnet, AuSzügler nntcrzubringcn, oder gegen Eltern die Pflicht 
der AlterSpflege anSübeu zn können. Selbst die jetzt noch vorhan­
denen alten Hänscr waren ursprünglich fast durchgängig nur hierauf 
eingerichtet und erst dnrch späteren Ausbau ist die Möglichkeit der 
Aufnahme von Jugniliuen herbcigeführt worden.

Bon GlaSfensteru konnte damals erst recht nicht die Rede sein, 
denn die ersten Fensterscheiben finden sich überhaupt erst um 1350, 
uud 100 Jahre kouuteu weuigsteus vergehen, ehe solches LuxuS- 
bedürfniß in dieser, damals so armen und anch immerhin ziemlich 
abgelegenen Gegend überhaupt uur erst bekauut, noch viel längere 
Zeit, bevor es überall eingeführt war. — Der HauSrath, einfach 
und in ungeschickter Form, bestand in Almern, Tischen, Bänken, 
Truhen und Börteru zum Aufstelleu deS irdeueu uud damals, wie 
anch noch später sehr üblichen Zinngeschirr'S. Waö die Kleidung 
anbetrisft, sa stellt sich heraus, daß aus der früheren Zeit des 
Mittelalters herstammeud die sogenannte Tunika als daS von bei­
den Geschlechtern für gewöhnlich getragene Kleidungsstück gebräuch­
lich war. Sie bedeckte den Körper bis auf die Füße herab und 
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kommt seit dem 14. Jahrhundert unter dem Namen „Schande", 
polnisch „Srulm" diS in'S 16. Jahrhundert allgemein in Schle­
sien vor. Sie war, gleich dem Habit der Ordensleute, weit 
und faltenreich, nahm aber im Laufe der Zeit an Weite und Länge 
ab, so daß der Name „Jnpe" die letzte Erinnerung daran ist. 
Beide Geschlechter gürteten sie nm die Hüfte nnd nnr die Jung­
frauen trugen den Gürtel unter den Brnst. Letztere hielten ihr 
frei herabwallendes Haar ans dem Kopfe mit einem Reifen, Kranze 
oder Bande fest. Später, als sie das Haar in Zöpfe flochten 
und dazu sich dcS Zindels, eines leichten Seidenstoffes, bedienten, 
nannten sie das Ganze eine Zindclbinde. Den Hals trug das 
weibliche Geschlecht im 14. Jahrhundert frei, im 15. umhülltcn 
sie die obere Brust und den Hals bis über daö Kinn hinauf mit 
einem Tuche, „Riesen" genannt nnd die Frauen verbargen ihr 
Haupthaar unter der „Gogel", einer Kaputze oder Kappe mit Ring- 
kragen von oft ungeheurer Größe. Diese runde Gogel, freilich mit 
kürzerem Ningkragen, als Wintermütze mit Pelz besetzt, war unter 
den Bürgers- und Landlenten hiesiger Gegend noch vor 30 bis 40 
Jahren häufig genug zu scheu.

In Bezug anf die Fußbekleidung wissen wir zwar, daß die 
heilige Hedwig bereits eine wollene Verhüllung der Füße getragen 
hat, aber 1451 kannte man noch keinen Namen dafür nnd nannte 
sie nach ihrer ohngcfähren Form „Säckleiu" (Socken?), nicht aber 
„Strümpfe". Dagegen trugen beide Geschlechter vom 14. bis 16. 
Jahrhundert Schuhe mit aufgckrümmteu Schnäbeln. In derselben 
Zeit bildeten Hosen nnd Strümpfe nnr ein Kleidungsstück. Spä­
ter verkürzten sich die Beinkleider immer mehr und nahmen dage­
gen an Weite zu.

Unter den allgemeinen Lustbarkeiten nahmen Kirchmcsscn und 91 
Fastnachtsfreudcn die älteste und erste Stelle ein.

Jene entstanden anf die natürlichste Weise, indem durch das 
Hcrbciströmen des Volkes am jährlichen Erinnernugöfeste der Kirch- 
Einwcihnng der Besuch von Gasthäusern säst unvermeidlich wurde, 
uach und nach aber soweit das Ucbergewicht erhielt, daß die Kirch- 
Weih Nebensache wurde und zuletzt ganz verschwand, während die 
Wirthshaus- und Familien-Kirmes, wie sie hier noch heute üblich 
'si, übrig blieb. Ebenso haben sich auch die Fastnacht-Vergnügun­
gen bis auf unsere Tage erhalten, so sehr anch deren Ausschrei- 
'"ugcn zu allen Zeiten von der Kirche bekämpft worden sind.

Lcichenbcstattungen wurden mit großer Feierlichkeit behandelt, 92. 
weshalb wir anch in den Handwerkö-Artikcln fast immer die Be- 
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stimmuug finden, das; sämmtliche Zunft-Genossen bei Strafe dem 
Begräbnisse eines Mitgliedes beiwohncn mußten.

93. . In wie weit Winzig von der 1412 und 1413 herrschenden
Pest gelitten, au welcher iu Schlesien nach ohngcfährcr Schätzung 
30,000 starken, darüber sind besondere Nachrichten nicht vorhanden.

94. Als Curiosnm möge Erwähnung finden, daß 1415 sechs Tage 
nach Frohnlcichnam eine ganz besonders starke Sonuensinstcrniß 
cintrat. Man sah die Sterne am Himmel stehen und die Bügel 
suchten ihre Nester auf.

95. 1422 entschloß sich Joncy Wchlyn „von Einflüsterung des
heiligen Geistes und Entzündung göttlicher Liebe" zur Spcnduug 
von vierzehn Mark Groschen böhmischer Münze polnischer Zahl 
nebst noch anderer Zinsen von gewissen am Schwcmmteich gelege­
nen Häufcrn und Grundstücken, nm ein dem heiligen Lazarus ge­
widmetes Bürger-Hospital zn gründen. Die Stiftungs-Urkunde 
ist im siebenten Abschnitt zu finden.

96. Die Flammen deS Scheiterhaufens, anf welchem die Gebeine 
des herrlichen Märtyrers Johann Huß in Asche verwandelt worden, 
hatten nicht vermocht, wie man gehofft, die Bande zwischen ihm 
und seinen Anhängern zn schmelzen; im Gegentheil stählten sie 
solche nur fester und entzündeten zugleich fünf Jahre später die 
Brandfackel eines furchtbaren Krieges, der unter dem Namen des 
Hussitenkrieges 16 Jahre hindurch Böhme» nud dessen Nachbarlän­
der zerfleischte.

97. Am deutlichsten bezeichnete die Art dieses KriegcS der Wahl- 
sprnch der Taboritcn: „Sind alle Städte der Erde bis anf fünf 
verbrannt, dann beginnt das nette Reich des Herrn, — jetzt ist 
die Zeit der Rache und Gott nur ein Gott des Zornes."

98. Die Schlesicr waren seither von den Hussiten verschont ge­
blieben, weil diese hofften, jene würden, wie dies auch vou viele» 
emzelne» Fürste» u»d Herre» geschah, i» Masse zu ihnen halte».

Als sie sich hierin aber getäuscht, sogar mit Feindseligkeiten 
bedroht, endlich auch angegriffen sahen, zögerten sie nicht mehr nnd 
beschlossen, die getäuschte Hoffuung fürchterlich zu rächeu. Eine» 
so blutigen BerheernngSkrieg, wie diesen, wo Christen im Kampfe 
gegen Christen keine Schonung, selbst nicht der Wehrlosen, kann­
ten, wo der lebensmüde Greis wie der lallende Säugling anf dem 
Arme der Mutter uud diese selbst unter den Streiche» der bar­
barische» Horden, gleichviel für welche Parthei sie kämpsten, oft 
unter den ärgsten Martern sielen nnd mit ihrem Blntc die Erde 
düngten, — wo der verheerende Zug dcu Segen vieler Jahre mit 
eisernem Fuße darnieder trat und selbst den Trost einer besseren 
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Zukunft nuf lange Zeit vernichtete, — einen solchen Krieg hatte 
Schlesien noch nicht gesehen.

Die Hnssitcn-Einfälle in den Jahren 1426 bis 31 hatten 
hiesige Gegend nicht mit betroffen, da die Oder eine schützende 
Grenzlinie zog, anch der geringere Wohlstand anf dem rechten 
Oderufcr die Bcutesucht der böhmischen Räuber weniger reizen 
mochte.

In der Absicht, au dem Kurfürsten von Brandenburg sich 99. 
zu rächen, weil dieser zu verschiedenen Malen die wider sie aufgc- 
botencn Ncichsheere befehligt hatte, brachen die Hnssitcn im Jahre 
1432 nnter der Anführung Procops des Großen nnd Wilhelm 
Koska's abermals in Schlesien ein, nm hier durch sich den Weg 
nach der Mark zu bahueu.

Die Plüttdcruugslust war Ursache, daß iu jenen späteren Iah- 100. 
ren dcS Krieges mehr der Abschaum der Natiou au Stelle der 
bereits decimirteu Neligious-Schwärmcr die Hussitcu-Schaareu rc- 
krutirte, wie dies aus dcu omiueuscu Nameu, welche die einzelnen 
Abtheilungen sich gaben, — „Einsammler, Kucifler, Wolfsrotte" 
u. s. w. — deutlich genug hervorgcht.

Nachdem sie daö Kloster LeubuS zerstört hatten, gingen sie bei 101. 
Stciuau, woselbst damals eine Brücke war, über die Oder nnd 
rückten zu Anfang März gegen Wiuzig Hera». Nach einer auf 
Tradition gegründeten Notiz des Kirchenbuches zu Beschule, war 
die Stadt für jene Zeit ziemlich gut befestigt, weshalb die Bür­
ger uicht, wie wohl anderwärts geschah, in die Wälder entflohen, 
sondern ihren Feind muthig erwarteten und bekämpften. Bor dem 
Geschütz jedoch, welches die Hnssitcn in allen damals üblichen Ca- 
libern von den besiegten Krcnzhecrcn im Ueberfluß erbeutet hatte» 
uud immer iu reichlicher Auzahl mit sich führten, weil eS bei der 
damaligen Befestiguugsart der Städte und Schlösser ihnen um so 
raschere» Erfolg sicherte, als außer bei ausehnlichen Städte«, 
selten dergleichen entgegengesetzt werden konnte, — vor dem Ge­
schütz also vermochten die Manern Winzigs keinen Schntz zn bie­
ten; im Handgemenge unterlag die ungeregelte Tapferkeit der Bür­
ger und der mit ihrer besten Habe herein gcflüchtcten Laudleute 
der besseren Bewaffnung und bewährteren Kriegötüchtigkeit der 
Feinde, — die Stadt ging im Sturm über und war der Will- 
kühr der Sieger überlassen.

Selbst in viel civilisirtcrcu Zeiten ist das Schicksal der mit 
Stnrm eingenommenen Orte immer ein sehr trauriges gewesen; 
welche Gräucl mögen damals von den durch hcißcu Kampf erbit- 
terten Barbaren hier verübt worden sein! von ihnen, die, durch so 
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vicljährigc Kämpfe und Nanbzüge verwildert und entmenscht, das 
Wort „Mitleid" grundsätzlich aus ihrem Wörtcrbuche ausgcstricheu 
hatte«.

102. Nachdem Raub, Braud uud Mord nichts mehr zu thun übrig 
gelassen, zogen die grimmigen Würger ab, nm dem benachbarten 
Prauönitz ein gleiches Schicksal zu bereiten. Auch Militsch, Treb- 
nitz nnd Strehlcn wurden in diesem Jahre geplündert und aus- 
gebrannt.

103. Dann wälzte sich der verheerende Strom in die Mark hinab, 
— 1433 — überall Einöden hinter sich lassend, bis er einen Fel­
sen iu seinem Laufe fand — Bcrnau —, der dem Ungestüm der 
Fluth Trotz bot.

104. Die schlcsische Kernchronik führt ein Volkslied an, welches den 
damaligen Zustand des Landes schildert:

„Mcihcn und Sachsen verderbt, 
Schlesien nnd Laußnitz zcrschcrbt, 
Baiern anögeiecrt, 
Oesterreich verheert, 
Mähren verzehrt, 
Böhcünb umgekehrt."

105. Welche Rolle Courad III spielte, als die Hussitcn sein Land 
uud seine Städte verwüsteten, ist nicht recht ersichtlich, soviel aber 
steht fest, daß er es später mit jenen hielt, wenigstens, wie viele 
verarmte Edelleute sich auf gemeine Strasicnräuberci verlegend, die 
hussitische Sache zum Deckmantel seiner Ranbsucht machte uud be­
sonders die Gebiete der Breölauer uud aller mit ihnen verbünde­
ten Städte und Herren befehdete.

106. Vergebens verwüstete der Fcldhauptmann von Brcslau, Lcon- 
hard Assenhcimer, die Territorien Conrads gleichermaßen, verge­
bens schloffen BreSlau, Schwcidnitz und Jauer, im Verein mit der 
Herzogin von Liegnitz im Jahre 1443 zu Knpsdorf eine» Vergleich 
mit ihm, — er brach ihu unter grundlosen Vorwändcn uud brächte 
endlich seinen eigenen Bruder, Courad senilm, Bischof von Brcs­
lau, dahin, ihn 1444 am 14. Februar gefangen nehmen und nach 
Ncisse bringen zn lassen. Denn schrecklicher noch als mit den 
Städten, schalteten die Fehder mit den geistlichen Gütern.

107. Anf das Versprechen, nunmehr Ruhe Hallen zu wollcu, kam 
Courad III. loS, fing aber alsbald wieder neue Händel an, ward 
1450 abermals, nnd zwar von Einem seiner Söhne festgcuom- 
men, nach PranSnitz gebracht nnd in Gegenwart des Bischofs vou 
BreSlau uud dcö Herzogs VladislauS vou Glogan gezwungen, 
das durch alle diese Fehden sehr hcrabgebrachte Fürstenthum an 
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seine Söhne abzutretcn, worauf er ein Jahr später zu BrcSlau 
als Privatmann starb.

Conrnd VII. (^i^k- sl.) und Conrad VIII. (-VHmg II.) 108. 
regierten daS Land gemeinschaftlich.

1465 nm Maria Himmelfahrt trat ein Ncgcnwctter ein, wie 109. 
es seit Mcnschengedenken nicht vorgekommen. Von einem mehr­
stündigen heftigen Gewitter eingclcitct, ergoß sich drei Tage hin­
durch ein unaufhörlicher dichter Negcu, wodurch alle niedrig gele­
gene Orte zum wogenden Meer, die Fischteiche gesprengt, die Bäche 
zu reißenden Strömen angcschwellt, Vieh nnd Wild ertränkt wur­
den, deren Cadavcr so wie die fortgeführtcn, später verfaulenden 
Unmassen von Fischen dann die Luft verpesteten nnd hinterdrein 
seuchenartige Krankheiten herbeiführten. Für unsere hochgelegene 
Stadt konnte außer dem Schaden, der ans Versandung der Aecker 
und Wiesen, durch Sprengung der Fischteiche nud Hälter uud durch 
Einregucn iu die leicht durchweichteu ans Lehmfachwerk erbauten 
Häuser erwuchs, die Gefahr nicht so groß werden, das benachbarte 
Wohlan aber kämpftc im wahrsten Sinne des Wortes um sein 
Bestehen, so daß nicht blos sämmtliche Bürgerschaft, sondern 
der Herzog Conrad selber in höchst eigener Person mit dem gan­
zen Hofgesinde am 15. Angnst die regste Thätigkeit entfalten muß­
ten, nm Leben nnd Eigenthum sicher zu stellen.*) In Hcrrnstadt 
wird eS wohl nicht besser gewesen sein.

Dagegen war laut Köllncr's Wolaviographic der nächste Som­
mer so trocken, daß es in 17 Wochen nicht regnete.

Im Jahre 1468 zogen sich die Landesherren Winzigs, als 110. 
Anhänger Podiebrads von Böhmen, dessen Tochter Catharina 
Conrad VIII. gcehclicht hatte, den Kirchenbann zu uud als Wla- 
diölaus vou Poleu gen Prag zog, nm sich daselbst krönen zn las­
sen hielten sie eS wiederum mit diesem gegen die Parthci deS Ma­
thias CorvinnS.

Im Jahre 1471 starb Conrad VII. und hinterließ seinen 111. 
Bruder als allciuigeu Negeutcu. Dieses Jahr zeichnete sich ziem­
lich von Anfang an dnrch Hitze nnd Trockenheit and. Im An­
fänge des FebrnarS blüh'tcu bereits die Veilchen, zn Johanni schon 
liab es reife Nepfcl, vor Pctri nnd Panli hatte man cingecrntct 
"ud im December blühten noch Feldblumen.

Noch trockner war das Jahr 1473. Von Georgi Tag bis 112. 
Zu Martini, also während sieben Monaten, siel kein Regen, so 
daß Bäche, Teiche, Brunnen versiegten. Polius, wie auch andere

') Oironics !Nnri.io Vj^ini» in ^rena.
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Chronisten, melden, daß blos die Oder, die Neiße und der Bober 
noch Wasser hielten, Wälder sich entzündeten, daö Wild in die 
Dörfer kam und dennoch ein fruchtbares Jahr mit Ueberfluß au 
Koru, Wciu und Obst erfolgt, auch keine Seuche ciugctrctcn, so­
mit „alle menschliche Bernunft znm Narren geworden" sei.*) Es 
läßt sich dies nur durch die starken Thaue erklären, welche, so lange 
daö Land mit reichlichem Waldschmuck ausgestattet war, iu ganz 
anderem Maaße fielen, als heut zn Tag. Noch vor 70 bis 80 
Jahren, wenn man des Morgens zeitig auöfuhr, sammelte sich 
Wasser in den Wagengeleisen und im Walde oder iu dicht belaub­
ten Alleen träufelte das Wasser vou deu Bäumen herab. Dafür 
aber kannte mau damals iu Folge dessen kaum den Rost, als 
Folge plötzlicher Erkältung der Pflanzen, den Mehl- uud Houig- 
thau, als Folge abnormer Luftmischnug — die Geißeln der heu­
tigen Laudwirthschaft, wo die Wälder der rücksichtslosesten Spe- 
culation znm Opfer fallen.

116. Nachdem der durch die böhmische KöuigSwahl uach Georg 
Podicbradö Tode hervorgerufeue Krieg zwischeu deu Könige» Wla- 
diSlanö vou Böhmen nnd Kasimir von Polen einerseits und Ma­
thias Corvinus von Ungarn andererseits Schlesien hart mitgeuom- 
meu nnd insbesondere auch unsere Gegend mit Blut uud Thräne» 
gedüngt hatte, ward am 8. December 1474 zn Groß-Mochbern 
bei Breölan ein Waffenstillstand auf 2'/, Jahr geschlossen, in 
Folge dessen die Böhmen und Poleu sich der Heimath zuwendctcu. 
Die Letztere» dirigirte» ihre» Marsch auf Kloster Lculms, um da­
selbst die »och nicht geschehene» Natisieatio»e» des Vertrages ab- 
zuwarte», konnte» aber, obgleich alle Feindseligkeiten anfhöre» soll­
ten, das Rauben, Plündern nnd ungeschlachte Wesen nicht lassen.

114. Als die Bestätigung vou Seiten Corvinö eiugetroffcn war, 
ging Kasimir mit seinem zahlreichen beutegierige» Trosse bei Stcmau 
über die Oder, u»d zwar i» solcher U»ord»»»g nnd mit so voll­
ständigem Mangel an der nöthigste» Borsicht, daß die Brücke zu- 
sammenbrach u»d ci»e große Menge der polnischen Krieger in den 
Flutheii umkam.

115. Nicht blos Winzig und seine Landschaft, welche der Marsch 
unmittelbar berührte, sondern auch die mehr seitab gelegene Ge­
gend, wie z. B. Wohlau, wurde» bei diesem Durchzuge auf's 
Aeußcrstc belästigt uud gcschädigct.

') Wer das Entsetzen der hiesige» Hausfrauen im Jahr 1812 mit erlebt bat, als bei 
dem so sehr trocknen Wetter jenes wahres und bei der notorischen Wasser-Armuth 
hiesiger guter Stadt das Stubenwaschen untersagt wurde, dürfte im Interesse der 
Winziger Frauenwelt vom Jahre >474 den Umstand segnen, daß es damals keine, 
oder doch nur selten, Stubendielen gab, die hätten gescheuert werden müssen.
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Zehn Meilen im Umkreise von Breölau war das Land dnrch 116. 
jene Harpycn verwüstet nnd entvölkert, außerdem die Verwilderung 
der nach Eintritt der Waffenruhe dieustlos umhcrstrcifendeu Söldner- 
Trupps auf'S höchste gestiegen, so daß die gräulichsten Verbrechen 
völlig anf der Tagesordnung standen nnd ein Zeitgenosse wehmnths- 
voll anöruft: „o klägliche Morde, o klägliche Mißbränche und Be­
schämen der Franen und Jnngfranen!"

Hierzu gesellte sich eine Heuschrecken-Landplage, welche im 117, 
Jahre 1474 über die Länder Schlesien, Böhmen und Polen herein- 
brach, und endlich noch etwas, für unsere Väter ganz Neues, — 
nämlich eine Gcldstener, welche Mathias, als oberster Herzog Schle­
siens, der dem hiesigen Landesherr», Conrad VIII, wegen seiner 
nahen Verwandtschaft mit Podiebrad und seines treuen Festhaltens 
an demselben, nachdem er selbst (Matthias) durch seinen Sohn 
Johann Corvin, die Hnldignng der Fürstenthümer Oels und Woh­
lan cntgcgcngenommcn, nnr noch die Verwaltung des Landes über­
lassen, später auch noch diese eutzogcu uud ihu mit einem Jahr­
gehalt von l600 Floren nach Auras verwiesen hatte, in der Art 
ausschrieb, daß jedes Mühlrad und jeder Kretscham einen Floren 
zahlen mußte, wofür deren Eigner natürlich am Publikum ihren 
Regreß nahmen. Achnlichc Abgaben wiederholten sich, wurden er­
weitert und vergrößert, aber immer mit dem Revers erhoben, daß 
dem Volke keine neue Steuer anfcrlegt werden solle. Dennoch 
forderte Mathias 1489 bereits die achte Steuer (Bote, Berue, 
Gabe) uud zwar von jedem Mühlradc, Kretscham und einer Hübe 
Landes einen halben Floren und von der Geistlichkeit die Hälfte 
aller wicderkänsiichcn mit den Kirchenpfründcn verbnndcnen Zinsen.

Als Mathias am 4. April des nächsten Jahres starb, war 118. 
wie anderwärts gewiß anch hier die Trauer um seinen Verlust eine 
sehr mäßige, deuu mau hatte zwei Jahre vorher außer deu erwähn- 
tcu Besteuerungen auch noch znm Uebcrflnß die Segnnngcn kennen 
gelernt, welche seine Söldner den Unterthanen ihres Herrschers 
zuzutheilen gewohnt waren.

Während des dnrch den wilden Hans von Sagan verursach- 119, 
teu sogenannten Glogan'schen Krieges rückte Tcttancr, der Feldherr 
des Königs nach Steinan, um daselbst während dreier Wochen die 
Ankunft des oberschlesischen Heerbannes, der sich mit seinen Trup­
pen vereinigen sollte, abznwarten. Während dieser Zeit waren 
seine Reiter, ihrer schwarzen Helme und Cuirasse wegen „das 
ichwarze Heer" genannt, höchst beschwerliche Gäste für die hiesige 
^gend. Sie wütheten wo möglich noch ärger, als der Landes- 
fenid hätte thun können, verschlangen oder verdarben alles Essbare,
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was sie vorfanden, erbrachen Keller, Söller, Kammern, Kisten und 
Schränke, um alles ansznplündcrn uud vergälte» etwaigen Wider­
stand dnrch empörende Mißhandlungen.

120. Nach des Königs Tode gelangte Conrad VIII. wieder in den 
Besitz seines FürstcnthnmS, erfreute sich seines Glückes jedoch nur 
uoch zwei Jahre. Mit ihm, als er 1492 das Zeitliche gesegnet 
(am 21. September) erlosch der Maunsstamm der Piastisch-Glogau- 
schen Linie der Herzöge von Ocls nnd Wohlan.

121. Laut des 1929 mit der Kroue Böhmens abgeschlossene» LehenS- 
VcrtrageS fiel das Land »»»mehr a» Böhmens König WladiS- 
laus, der seit dem Tode Mathias Corvins nicht nur Böhmen und 
Schlesien, sondern auch Ungarn beherrschte.

122. Unter diesem allzu gutmüthigen Regenten nahmen die adeligen 
Landcsbcschädiger, damals „Placker, Fehdcr" genannt, ganz nnd gar 
übcrhand. Nicht mehr einzeln, sondern in Banden schwärmten sie 
im Lande nmhcr nnd da sie stets zn Pferde waren, so bezeichnete 
man sie zuletzt mit dem Namen „Reiter", was also gleichbedeutend 
wurde mit „Räuber". Namentlich war der schwarze Christoph — 
er hieß eigentlich Christoph von Neisewitz — der Schrecken des 
ganzen Landes nnd seine Baude streifte bis in die entferntesten 
Winkel Niedcrschlcsienö. Anch hier in Winzig, anf dem Marsche 
zn einem Unternehmen in der PrauSnitzcr Gegend ist er gesehen 
worden. Bon den Gvldbergcrn auf seinem Nittersitze Alzenau 
Überfällen uud bestrickt, wurde er zu Lieguitz 1512 hiugcrichtet.

123. Wladislaus, dem daö hiesige Fürstcuthum allzu entfernt lie­
gen mochte, behielt eö mir wenige Monate nnd verpfändete cS an 
Herzog Casimir IV. von Tcschcn und Glogan, Ober-Landcöhanpt- 
mann von Schlesien, gegen eine Summe Geldes, welche der Her­
zog dem Könige vorgcschosscn hatte. Die Uebcrgabe geschah am 
13. Juni 1493.

124. Als zwei Jahre später das Fürstenthnm an die Krone zu- 
rückkam, vertauschte WladislauS cS gegen die ihm bequemer gelegene 
Herrschaft Podicbrad in Böhmen an den Sohn deS KöuigS Georg

125. PodicbradS, Herzog Heinrich II. von Münsterberg, der mit 
Ursula, der Tochter Kurfürst Albcrts vou Braudeuburg vermählt 
uud Bater dreier Söhue war: Albrecht, Georg und Carl, die ih­
rerseits drei Töchter des Herzogs Haus vou Sagau zu Gemahliuuen 
hatten.

126. Dieser Hans von Saga», als nächster Lehensvettcr des 1492 
verstorbenen Conrad VIII. nnd als Inhaber besonderer Rechte, die 
Conrad ihm in früheren Zeiten auf mehrere Städte des Fürsten- 
thums verkauft uud geschenkt hatte, erhob während seiner Verbannung, 
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wo er als Johann ohne Land von aller Welt verlassen im Lande 
nmherzog, fortwährend Ansprüche auf Entschädigung nnd Unter­
stützung, so daß, um ihu zu beruhigen und in Rücksicht auf 
seine Töchter Heinrich II sich bewogen fand, Wohlau uud Win­
zig nebst deu dazu gehörigen Weichbildern dem Herzog Johann 
von Sagan auf Lebenszeit eiuzuräumcu, welche Einräumung dieser 
jedoch uicht als eiue Guade, sondern als ciu Recht ansah) daher 
er auch späterhin für nöthig erachtete, in seinem Testamente über 
das, was sich eigentlich von selbst verstand, noch eigens und be­
sonders zu disponircu.

Der Name „Wiuzig" scheint ihm ein Anlaß zn manchen spaß- 127. 
haften Bemerkungen gewesen zn sein. So erzählt die Schlesische 
Kernchronik, daß er mit Bezugnahme auf seine früheren glänzende­
ren Verhältnisse oft gesagt habe: „Wir haben zuvor Groß-Glogan 
gehabt uud sollen itzt Wiuzig (d. i. im damaligen Volks-Dialcct 
„Wenig") haben'" Als anch einmal ein Bote zu ihm gekommen 
war, fragte er ihn: „Männlciu, hast Du Etwas gesscu?" uud als 
der Bote antwortete: „Ja, gnädiger Fürst und Herr, ich habe 
winzig gesscn," so sagte der Herzog: „Hast Dn Wiuzig gessen, 
beiß Wohle zu, so hast Du mein ganzes Fürsteuthum ver- 
schlungcu."

Iu seinem nunmehrigen Verhältnisse scheint er die Ruhe ge- 128. 
funden zu haben, die er während seiner ganzen früheren Laufbahn 
hartnäckig in der unverantwortlichsten Weise geflohen. Hier er­
kannte man den nicht wieder, der seines Bruders uud mehrerer 
Glogau'scheu Rathherrcu Hungertod verschuldet uud seiner Herr- 
sucht in langjährigen Kämpfen so viel Menschenblnt geopfert hatte. 
Er besaß Einkünfte genug, um bequem leben und so manchen un­
garischen Goldguldcn in fruchtlosen alchymistischen Experimenten 
durch die Esse jagcu zu könne», verkehrte heitern Sinnes mit den 
Bürgern seiner beiden Städtchen, nahm an ihren Vergnügungen 
Theil und spendete manchen guten Witz. Als er im Jahre 1500 
nach Rom zu einem mit Ablaß verbundenen Jubelfest gereisct war, 
uud der Pabst, um ihu zu ehren, die Vergünstigung deS FußkusseS 
ihm anbictcn ließ, antwortete Johann, er sei uach solcher Leckerei 
nicht lüstern.

1498 bestätigte er den Verkauf der hiesigen Erbvogtei von 129. 
Seiten Lucas Mogds an Caspar Hcrrmann. Die Urkunde, da- 
Ort vom Montag nach Allerheiligen, ist im städtischen Archiv noch 
vorhanden.

Während seiner Regierung — wann? ist nicht ersichtlich — 130. 
erlitt Winzig ein bedeutendes Brandnnglück, denn in einer von den



64 Zweiter Abschnitt. 130—135.

Herzogen Albrecht und Carl von Münstcrbcrg 1505 am Mittwoch 
nach Krenzes-Erheluing ausgestellten Urkunde findet sich erwähnt, 
daß Johann letzterer Stadt, weil sie durch Fcueröuoth großen Scha­
den erlitten, auf zwölf Jahre Freiheit vou Reuten, Geschoß uud 
Beschweruiß (Frohndcu) erlassen habe und wird dieser Stcucr-Crlaß 
von ihnen anerkannt und bestätigt.

131. Ein Jahr nach seiner Wallfahrt gen Nom errichtete unter 
Zeugniß und Beistand des fürstlichen Rathes Mathias von Mot- 
scheluitz, Mitzke genannt, dcö Hauptmaimes Ullrich von Hammer- 
stcin und dcö Kanzlers Simon Hanökc, dcr Herzog Johann sein 
Testament, worin eS hinsichtlich dcr Nachfolge im Regiment heißt: 
„Anch geben Wir den vorgeschriebeuen Herzogen, unseren lieben 
(Schwicger-) Söhnen Albrecht'«, George'« ««d Carl'«, ihre« Erben 
und Erbnehmern den Anfall des Fürstenthnins OelS nnd Wohla« 
niit allen ihre« cmgeleibte« Weichbilder«, die «ach dem Tode Her­
zog Co«rads des Weiße« a« U«S erfallc« und verstorben sind, als 
an seinen nächsten lieben Better«, daß sie daö ga«z habe«, erblich 
«lld ewiglich besitze« solle«, vo« alle« ander« Unser« Erbe« imd 
Nächste« ungehindert.

132. Uebcrhanpt schien er sich nachgerade mit seinem Tode z« be­
schäftige«, deu« er zeigte gegen daö Ende seines Lebens so viel 
Reue über seine Sünde«, daß ma« ih« fast für eine« Heilige« 
hätte halte« möge«. Er starb im Alter vo« 69 Jahren am 22. 
September 1504 imd wurde in der Stadtpfarrkirchc zu Wohlan 
begraben.

133. In demselben Jahre geschah ganz in der Nähe hiesiger Stadt 
um ihrer Baarschast von einer Mark Silbers Wille« ei« Mord an 
zwei Pilger«.

134. Ungeachtet des mit Heinrich II. von Münstcrberg vorgeuom- 
mciic« Tausches (vcrgl. ml 124) milß König WladiSlauö doch ge­
wisse Hoheitörechtc über Winzig entweder behalten oder wieder er­
langt habe«, den« er machte davo« z« G««ste« einer Frciherrn- 
Familie Gebrauch, zu deren Eiuführuug in unsere Geschichte eine 
kurze Relation erfolgen muß. Klar ist indessen die Sache durch­
aus uicht. Es herrscht iu derselbe« Zeit eine gleiche Ungewißheit 
über den Besitz unserer Nachbarstadt Wohlau, da außer dem ver­
storbene» Hans von Sagan gleichzeitig noch dreier anderer Herren 
Erwähnung gethan wird: Siegmuud von Wartcuberg, Procop von 
Wartenbcrg und Johann Thnrso von Bettelhaiusdorf.

135. Die Freiherren von Kurzbach, auch genannt von Kordebuck, 
Korzbnck, solle« ursprünglich deutsche Neichsgrafen gewesen sein uud 
auS dcn Rheinlandcu stammen. Um'S Jahr 1200 wendeten sie 
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sich theils nach Schlesien, theils nach Polen, in welchem letzteren 
Lande sie den Namen Zawacki annahmen. Dlogus erzählt, daß 
Peter von Kurzbach 1410 von König Wladislaus von Polen als 
Bermittler des Friedens mit den deutschen Rittern in Preußen 
benutzt wurde. Sein Sohn Sigmuud war Rath des KöuigS Wla- 
dislaus vou Böhmen, Kämmerer und Commandant von Osten nnd 
wurde später vou dm Ständen Schlesiens an den König gesendet, 
um ihm djx Bestätigung ihrer Privilegien zn erlangen. 1492 
erhielt er als Lohn seiner mannigfaltigen Verdienste die Bclchnung 
über die freie Standcshcrrschaft Trachenbcrg, zwei Jahre nachher 
auch lehcnsweise die freie Staudeöhcrrschaft Militsch, uud die 
Weichbilder Sulau, Winzig, Herrnstadt und Nutzen. Letztere beide 
Weichbilder besaß er thatsächlich schon früher, was aber Winzig 
anbelaugt, so kann er damals nur eine Anwartschaft auf spä­
teren Besitz erlangt haben, denn wie oben angezcigt, hatte Johann 
von Sagan die Nutznießung von Winzig bis zn seinem Tode, der 
erst später erfolgte (vcrgl. uü 132). Ucberdies, 1505 in einer 
zu Oels ausgestellten Urkunde, erwähnt Carl I., der zugleich Statt­
halter von Böhmen, Obcrlandeshauptmann vou Ober- und Nic- 
dcrschlesicn, Oberlandcsvogt in der Lausitz uud Hauptmauu im 
Fürstenthum Glogau, — also eiu beim Köuige wenigstens 
ebenso angesehener Mann war, als der Freiherr von Knrzbach, 
seines Wohlan'schcn nnd Winzig'schen Weichbildes.

Siegmund von Knrzbach bewies sich als einen eifrigen 136. 
Beförderer der Religion, stellte die durch die Hussitcn in seinen 
Besitzungen zerstörten Kirchen nnd Ortschaften wieder her, machte 
bei dem damals sehr verderblichen Münz-Unwesen durch gute Bor- 
schläge uud Einrichtungen sich einen, bei den schlesischcn Ständen 
hochgeachteten Namen und erwarb nm den besseren Anbau seiucr 
Besitzungen sich große Verdienste.*)

Im Jahre 1512 brächte er es durch seiuc Verwendung da- 137. 
hm, daß König Wladislaus „in Ansehung getreuer Dienste, so 
Uns rc. rc. Siegmund Knrzbach Freiherr zu Trachenbcrg nnd Me- 
lisch'") oft nützlich, lange zeithcr an Unserem Königlichen Hofe und 
der Löblichen Krone zu Böheim gethau, hiufürdcr thun kaun uud

') In Cumad's 8ile8in logst» wird ihm folgendes Distichon gewidmet: 
„Sliopis bonoee einen», gnogue !Nni-li8 bonore cluebst; 
'leren leral »imiie», non teeet itls gare»."

Zu Deutsch.-
,Hoch durch der Adstammung Ruhm stand er hoch in der Gunst auch des 

KriegogottS;
Achnlichc zeuge Tellus, Gleiche idm zeuget er nimmer."

") Militsch.

5
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mag," unserer Stadt ein neues Wappen und Siegel, desgleichen 
das Recht, „daß sie alle ihre Stadtsachcn nnd Nothdnrst, wo ih­
nen von Nöthen, mit rothem Wachs Petschaften nnd sigilliren sollen."

Dieses Wappen zeigt im rothen Schilde einen über die Hälfte 
geharnischten Mann mit abgeschlagenem Helm, mit einem bis auf 
die Brust herabrcicheudeu Barte, iu der Rechten ein bloßes aufgc- 
richteteö Schwert, in der Linken einen Stamm mit Weinreben und 
daran hängenden Trauben. Der König will, „daß die Rathmau- 
nen der Stadt Winzig nnd ihre Nachkommen itzt hinfüro zu ewi­
ge» Zeiten das gemeldete Stadtwappcn-Kleinod in Schimpf und 
Ernst pflegen, führen, nutzen, genießen und gebrauchen, in was 
Sachen, Nothdurftcn daö sei, Nichts ausgenommen."

138. Was es mit dem Rechte, beim Siegel sich des rothen Wach­
ses bedienen zn dürfen auf sich hatte, möge auö folgender Ausfüh­
rung klar werden.

Es geschahen in Sachen um Erbgut und Schulden, bei Grenz- 
streitigkeiten, Rechtfertigungen u. s. w., wenn einer Partei der Be­
weis oder Gegenbeweis auferlegt wurde, ferner bei Verträgen jeder 
Art, die nicht schriftlich vollzogen waren oder geleugnet wurden, 
die Vorladungen aller Personen geistlichen und weltlichen Standes, 
mit bestimmten gesetzlichen Ausnahmen, znr Zengen-Aussage ver­
mittelst dcö rotheu Siegels. Jede Verweigerung des Erscheinens 
zog zehn schwere Schock Groschen Buße nach sich und beim dritten 
Male ward angenommen, daö Zeugniß dessen, der uicht erscheine, 
sei für deu Kläger, worauf Excention verhängt wurde. So lange 
die Stadtgerichte uicht mit rothem Wachs siegeln durften, konn­
ten sie demnach nur die unter ihrer Gerichtsbarkeit stehenden 
Personen, mit dem rothen Siegel aber, unter bestimmten Ein­
schränkungen, Jedermann zum Zengcu vorladeu.

139. In den ältesten Zeiten bediente man sich zur Ausdrückung 
deö Siegels unr dcö natürlichen gelben Wachseö, später kam am 
oströmischen Kaiscrhos die Sitte anf, durch die rothe Farbe des 
Wachseö den Purpur uud die Herrscherwürdc anzudcutcu.*) Sie 
ging auch iu das Abeudlaud über und der deutsche Kaiser Friedrich I., 
Barbarossa, machte zuerst davon Gebrauch.

140. Gleichzeitig bei Erthciluug dcö WappcuS begnadigte der Kö­
nig die Winzig'er mit dem Rechte, daß sie außer dem bisherige» 
Jahrmarkt, der a»f St. Johanuis Tag der Enthauptung allwcge 
gehalten wurde, „jährlichen zu ewige» künftige» Zeitc» am Mon- 
tage nach Trimtatis einen Jahrmarkt mit acht Tagen halten,

'j llsmeceii Kxnlsßms 6s sißillir. 
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anfrichten und gebrauchen sollen und mögen, den allenthalben um 
sich ausrufen und jährlich einläuten lassen, wie denn Sitte und 
Gewohnheit u. s. w." —

Die Wappen- nnd Jahrmarkts-Urknnde ist gegeben zu Ofen 141. 
am Tage der heiligen Ursula 1512.

Bon welchem Regenten nnd zu welcher Zeit der JohanniS- 
markt verliehen worden, darüber fehlen alle Nachrichten.

Nach einer zn Breslau in der Rhcdiger'schcn Bibliothek 142. 
vorhandenen handschriftlichen Bemerkung soll auf die Verlei- 
hnng deS Wappens nicht blos allein das Verdienst Siegmunds 
von Knrzbach, sondern anch wohlwollende Rücksicht anf die von 
einem Schuster aus Wiuzig dem Könige im Felde trengelcisteten 
Dienste von entscheidendem Einflüsse gewesen sein. Schade! daß 
man den Namen dieses wackern Kriegers nicht anfbewahrt hat.

Erklärlich wird darans das von undenklichen Zeiten her be- 143. 
stehende und geübte Vorrecht der hiesigen Schustcr-Gcsellen-Brüder- 
schaft, ihr Quartal bei ausgestellter Fahne und den Umzng bei 
Versetzung ihrer Znnftladc ans einer Herberge in die andere mit 
fliegender Fahne und klingendem Spiel halten zn dürfen.

Sicgmund von Knrzbach erkrankte 1513 zu Ofen, wurde 144. 
nach Powitzko bei Trachcnbcrg gebracht, starb bald darauf uud er­
hielt seine Ruhestätte zu Praus'nitz.

Seine Söhne Johann und Heinrich regierten zuerst ge- 145. 
meinschaftlich, traten 1514 an ihren Vetter Matthias von Kurz- 
bach Wittkowo nnd andere polnische Güter ab, die ihr Vater im 
Gnesenschen besessen und erhielten vom Könige die Confirmation 
der an Siegmund verliehenen Privilegien und Rechte durch eiu be­
sonderes Diplom, worin abermals Trachcnbcrg, Militsch, Sulau, 
Winzig, Prausnitz, Hcrrnstadt nnd Nützcn benannt, den Freiherr» 
alle Königlichen Rechte und Regalien ertheilt und sie dadurch den 
Fürsten gleichgcstcllt wurden.

Als nunmehr Jeder der Brüder eine eigene Herrschaft zu be- 146. 
gründen wünschte, einigten sie sich über eine Theilung ihres Be­
sitzes. Johann erhielt Militsch, Sulan, Winzig, Herrnstadt und 
Nützcn, Heinrich Trachcnbcrg nnd Pransnitz. König Ludwig, da 
Wladislaus 1516 gestorben war, bestätigte dies Abkommen für 
Johann von Ofen and am Tage St. Bartholomäi 1521, für 
Heinrich von Prag aus zwei Jahre später.

Johauu, der uuumehrige Laudcsherr hiesiger Stadt, hattr 147. 
zuerst Salomc, die Wittwe Albrechts vou Müusterberg und Toch- 
M von Saga«, später, nach deren Tode, Christina von
Nenholdt und zuletzt Anna Sborowska zn Gemahlinnen.

5'
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148. Noch konnten die Wunden kaum vernarbt sein, welche das 
dnrch Herzog Johann'« Großmuth einigermaßen gemilderte Brand- 

. Unglück dem Wohlstand unserer Stadt geschlagen hatte, als 
am 27. Mai 1514 bei nächtlicher Weile durch räch- oder plündc- 
ruugSsüchtige Mordbrenner angelegt, verderbliche Flammen in der 
innern Stadt aufloderten.

Bei den damals so unvollkommenen Löschanstalten, bei der 
so höchst feuergefährlichen Bauart, der Heftigkeit des Windes und 
der leicht erklärlichen Verwirrung unter den anS tiefem Schlafe 
anfgeschrccktcn Einwohnern verbreitete sich das Feuer mit fürchter­
licher Geschwindigkeit, ergriff das Rathhaus, die Kirche, versperrte 
in den engen Gassen und Thoren den auswärts herbeieilenden Net- 
tuugSmauuschafteu den Eingang, den mit ihren Habseligkeiten Flie­
henden den Ausgang nnd endigte damit, daß die ganze Stadt in 
Asche lag uud viele Menschen die Gebeine der Ihrigen unter Schutt 
uud Trümmeru hcrvorsuchen mußten, die Wenigsten auch nur einen 
kleinen Theil ihres beweglichen Eigenthums hatten retten köoncn.

149. Laut einer Urkunde, Donnerstag nach heiliger drei Könige 
Tag deö Jahres 1522 erkaufte die Stadt von Johann von Kurz- 
bach den ihm zugehörigen Antheil Jakobödors, welchen vor ihm 
Hiuko von Plotzkowöki besessen hatte, Jakobschitz geheißen. Sie ist 
in Militsch vollzogen und beim Abschluß des Kaufes waren thätig 
und gegenwärtig: Siegmnnd von Paunewitz, Hauptmann des hie­
sigen Weichbildes, Thomas Dobroschowßkc, Hofrichtcr hierselbst, 
Urban Schubert, Bürgermeister und Mcrtcn Burzian, wahrschein­
lich Stadtschrciber hierselbst. Johann erwähnt darin die Dienste, 
zu welchen die Winziger ihm gegenüber sich stets willig finden las­
sen und die sie hiufüro desto williger thun mögen und sollen.

150. Alle Achtung vor der Occonomie und Opfcrwilligkcit unserer 
damaligen Altvordern, daß sie, die erst acht Jahre vorher einen 
Totalbrand uud deu Verlust aller öffentlichen Gebäude erlitten, 
nicht die Beihilfe von Assccnranz-Jnstitutcn nnd ebenso wenig die 
Vortheile gehabt hatten, welche zn heutiger Zeit durch leichte Com- 
muuicatiou uud durch die Beihilfe der Publizistik für die Einsamm- 
lung milder Gaben anS der Nähe nnd Ferne geboten sind, — daß, 
bei dem Wieder-Anfban ihrer Häuser und znr Beschaffung des 
nöthigen Arbeitsgerätes nnd HansrathcS fast ganz allein auf eigene 
Thätigkeit nnd Sparsamkeit angewiesen, sie nach so kurzer Zeit 
schon daran denken konnten, ihrem Gemeinwesen durch eine derartige 
Acquisitiou aufzuhelfeu.

151. Im folgenden Jahre ward neuer Kummer durch eine große 
Theuerung verursacht, welche nicht allein die hiesige Gegend, sondern 
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das ganze Land Schlesien betraf nnd sonnt den einzelnen Land­
schaften cS nninöglich machte, einander anszuhelfcn, was bei der 
Unwegsamkeit und Unsicherheit der Straßen, sowie bei der Unvoll- 
kvmmenheit deö Fuhrwesens, selbst bei nicht großen Entfernungen, 
wenn nicht ganz nnthunlich, doch gewiß höchst schwierig war.

In einer 1525 für die Gebrüder Kurzbach von Seiten des 152. 
Königs ausgestellten anderweitiger Confinnation kommen die Weich­
bilder Winzig, Herrnstadt und Rützen nicht mehr vor.

Die Freiherren von Kurzbach führten in ihrem Wappen einen 153. 
schwarzen Schild, darin drei Fische in natürlicher Farbe parallel 
übereinander; ans dem Helme eine schwarze tatarische Mühe mit 
Weißen Aufschlägen, nm welche ein roth und weißer Rosenkranz von 
der Rechten zur Liukeu aufwärts gewunden; die Mütze hat weiße 
Aufschläge uud trägt drei Straußfedern, wovon die mittelste weiß, 
die seitlichen roth und weiß gewechselt. Die Helmdecke ist schwarz 
nnd weiß.

1524 waren die oben genannten drei Weichbilder mit Woh- 154. 
lan wieder vereinigt nnd durch Herzog Friedrich II. vou Liegnitz 
käuflich erworben worden, der das ganze Fürstcnthum für 44,000 
Gulden erstand und nnter'm 21. Oktober desselben JahreS am 
Tage Hedwigis die Bestätigung dieses Kaufes von König Ludwig 
erwirkte.

Friedrich II., ein Sohn Friedrichs I. von Liegnitz nnd Lnd- 155. 
milla's, einer Tochter des Königs Georg Podiebrad, war geboren 
am 12. Febrnar 1480. Bei des Baters frühem Tode blieb er 
in seinen Knabenjahren meist der mütterlichen Erziehung überlassen, 
verbrachte sein Jünglingsalter am Hofe deö Königs Wladislans, 
wo er sich durch sein nngemein freundliches, einnehmendes Wesen 
den Beinamen ,.l>ol>6r8i" d. i. „des Guten" erwarb, trat seinem 
Bruder Georg I. das Fürsteuthum Brieg ab, und machte, bevor 
er die Ncgierimg übernahm, eine Wallfahrt nach Jerusalem zum 
heiligen Grabe. Nachher gerieth er mit Breslan in eine blutige 
Fehde, vermählte sich 1515 mit Elisabeth vou Polen, als diese 
nach zweijähriger Ehe in Kindcsnöthen starb, 1519 mit Sophie 
von Brandenburg, welche ihm am 22. Februar des nächsten Jah­
res Friedrich, nachmals den Dritten, den 18. Jnni 1523 Georg, 
nachmals den Zweiten, und Sophie, nachmals Gemahlin des Km> 
surften Joachim von Brandenburg, gebar. 1523 ward er zum 156. 
Ober-Landeshauptmann erhoben nnd im selben Jahre erklärte er 
sich öffnitlich für die Reformation, nahm alsbald anch die geord­
nete Einführung derselben innerhalb seiner Fürstenthümer in die 
Hand, was er um so leichter thun konnte, da die Piastcn bei ihrer
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Leheus-Auflassung sich die jurn sacrn Vorbehalten hatten nnd dehnte 
seine Wirksamkeit in dieser Beziehung, sobald er von den hiesigen 
Landen Besitz ergriffen hatte, auch auf diese aus. Er erließ zu­
nächst ein Mandat, in welchem er allen Geistlichen die Einführnng 
des lutherischen Gottesdienstes auempfahl, ein anderes an die Zünfte, 
daß, wer anS den Zechen noch fernerhin dem PapismuS anhängen 
und nicht unter beiderlei Gestalt communieiren wolle, in keiner Zeche 
geduldet und deS Ortes verwiesen werden solle nnd veranstaltete 1527 
eine Kirchenvisitation in allen seinen Landen, nm untüchtige Geistliche 
zn erkennen nnd zn entfernen. Trotz der bischöflichen Abmahnun­
gen wurden Messe und Ohrcubeichte abgcschafft, die Liturgie deutsch 
und uach evangelischem Formulare gehalten, die KatechiSmus-Ord- 
nuttg befolgt und nach der heiligen Schrift gepredigt, so daß man 
nm'S Jahr 1530 die Kirchcnverbesseruug als endgültig hier eiuge- 
führt betrachten darf.

157. Am Montage nach Ostern 1526 wnrdc vor Thomas Dabro- 
schowske, Hofrichter hiersclbst, und vor Siegmnnd von Panncwitz 
auf Petcrwitz, Hauptmann hiesigen Weichbilds, in Vollmacht des 
Landeshauptmanns Christoph von Skoppa, Ritters anf Heinzendorf 
zwischen Christoph von Motschelnitz auf Pvlgsen uud Heinrich 
Runge auf Pycrnß (Pcruschen) eiu Kaufvertrag abgeschlossen, wo­
nach Letzterer an Ersteren die Erbvogtei zn Winzig, Niökawe und 
Pcruschen abtrat und cinräumte. Der Kaufpreis erhellt aus der 
Urkunde nicht, nur ist angeführt, daß zwei Jungfrauen, Lueia nnd 
Catharina für die Rechte, welche sie an hiesige Erbvogtei gehabt 
haben, 50 nngarische Gulden erhalten sollten.

158. Als man 1529 auf dem Fürstentage zn Brcslan behufs 
Abwendung der von den Türken drohenden Kriegsgefahr wegen 
eventueller Aufstellung der erforderlichen Streitkräfte Schlesien'in 
vier Bezirke sonderte, ward Winzig dem zweiten zugetheilt.

159. Aus einem Abkommen der hiesigen Bäckerzunft mit vorerwähn­
tem Christoph von Motschelnitz als hiesigem Erbvogte vom Jahre 
1528 wird ersichtlich, daß um jene Zeit das 1514 mit abgebrannte 
Nathhans noch nicht wieder anfgebaut gewesen ist.

160. Um diese Zeit bestand die Bäcker-Zeche hier schon längst mit 
Aeltesten, Geschworenen nnd Handwcrks-Artikeln, sogenannter „Will- 
kühr", die sie jedenfalls von der Hauptzechc zn Breslau entlehnt 
hatten. Noch aber fehlte die obrigkeitliche Bestätigung. Diese 
erfolgte in einer noch vorhandenen Seitens des Magistrats am 
Sonntage vor Barbara 1532 ertheilten Urkunde.

161. Man ersieht daraus, daß der Lehrling zunächst ein Zeugniß 
seiner ehelichen Geburt bcibringen mußte, ein Jahr zu lerueu, 
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mindestens ein Jahr zu wandern und falls der Meisterschuß ver­
unglückte, abermals ein Jahr zu wandern hatte. Das Meister- 
werden kostete den Einheimischen eine halbe schwere Mark, vier 
Pfund Wachs, ein Achtel Bier und einen Meister-SchmauS, den 
fremden Gesellen aber das Doppelte an Geld und Wachs, den 
fremden Meister jedoch nur die Veranstaltung eines Schmauses. 
Alle Tage mußten zwei Bäcker feil haben, der Eine Roggen- und 
der Andere Weiß-Brod, jeder eine Stnude des Vormittags und 
eine Stnnde des Nachmittags znr VrSpcrzcit. Dieses Fcilhaltcn 
fand in zwei unter dem Nathhansc angebrachten Bänken Statt. 
Diejenigen, welche auf deu Freimarkt backen, sollen am Markttage 
feil haben; falls sie aber an gewöhnlichen Wochentagen auslegen, 
an den Magistrat 12 Weißgroschen erlegen müssen. Wer, so oft 
der Zechmeister das Zeichen sendet, nicht alsbald sich einfindet, oder 
barfüßig erscheint, wer Handwerks-Geheimnisse verräth, bei der 
Morgensprache ein Messer an sich trägt, beim Meisterbiere zankt 
oder mnthwillig Bier verschüttet, oder solches Unberechtigten zu 
triukcn giebt, ferner, wer bei Todesfällen von Zunftgcnossen oder 
deren Angehörigen die Grabebeglcitung oder als Jüngster das Tra­
gen der Leiche ohne triftige Gründe verweigert, wird gestraft.

Im Jahre 1533, Dienstag nach Allerheiligen, begnadigte igI. 
Herzog Friedrich !I. seine „getreue" Stadt Wiuzig mit dem Bier- 
Ausschroot-Nccht für das Winziger Weichbild. Der Herzog Do- 
bersi bewies sich dadurch als eiu echter uud rechter Wohlthäter 
unserer guten Stadt, die zu allen Zeiten nnd unter den verschie­
densten Regcntcn-Hänsern sich immerdar trcn der Lehre bewiesen 
hat: „Gebet dem Kaiser, was dcö Kaisers ist!" — Denn dieses 
Privilegium ward, besonders iu seiner nachher zn erwähnenden Aus­
dehnung die wichtigste Quelle zu dem spätere« Wohlstände des 
Orts, der in den nächsten 130 Jahren fortwährend nnd trotz vie­
len vorfaUcndcn Unheils im Steigen blieb. Dieses wichtige Ak­
tenstück möge darum hier wörtlich feiuc Stelle fiudeu:

„Von Gottes Gnaden Wir Friedrich, Herzog in Schlesien 163. 
zur Lieguitz uud Brieg, entbiete» allen nnd itzlichen Unterthanen, 
denen vom Adel Unseres Winzig'schen Weichbildes Unsere Gnade 
und alles Gute. Liebe Getreue, demnach Wir der Stadt Winzig 
ciue Begnadung und Privilegium gegeben, daß von Niemand kein 
fremdes Bier in dasselbe Weichbild geführct werde. Dcrohalben 
ist Unser Befehl, daß Ihr nnd ein itzlicher demselben also nach- 
lebet. Würde es aber von je Einem übertreten, würden Wir ihn 
«»gestraft nicht lassen. Danach sich ein Jeder wisse nnd habe zu 
richten. Datum Lieguitz Dicustag uach Allerheiligen, 1533."
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164. Christoph von Motschclnitz, der seither die hiesige Erbvogtei 
besessen, veräußerte sie 1535 Freitag nach St. Ursula au NicolaS 
vou Uthmaun uud eiu Jahr darauf, Mittwoch vor Martini ward 
zu Wohlan vou Herzog Friedrich im Beisein des hiesigen Hofrich- 
tcrö Thomas Dobratzky, des Hans vou Skopp auf Heinzendorf, 
des Christoph Lobell auf Beschule schon wieder eiu Berkauf dieser 
Vogtci Seitens Uthmanns an Haus von Glanbitz coufirmirt.

165. In demselben Jahre erfuhr das städtische Bicr-Ansschroot- 
Mcilen-Nccht eine wichtige Ausdehnung durch ein ucucö Privilegium 
datirt Liegnitz, Mittwoch uach dem heilige» Pfingsttage, woriii auch 
die Weichbilder Herrustadt und Nutzen angewiesen wurde», nur 
Winziger Bier einzuführcu. Ei» so ausgedehntes Auöschroots- 
Recht hatte keine der Nachbarftädte aufzuweiscn und die damaligen 
hiesigen Bürger möge» »icht wenig stolz darauf gewesen sein.

166. Die Bortheile dieses fürstlichen Guadenbcweises waren jeden­
falls größer, als die allerdings »icht hinweg z» lengmmde» Be- 
schwerlichkeite» n»d »uvermeidlichc» Händel mit deiil Adel nnd den 
Bauerschaften. Denn wenn cS allerdings ziemlich leicht sei» mochte, 
ein derartiges Monopol zu ertheile», respcctivc geltend zn machen,' 
so mnßte bei dem Mangel an exekutiver Gewalt nud bei der Un- 
vollkommeuheit der Rechtspflege es uubcdiugt sehr schwierig sei« 
dem Privilegium die gehörige Nachachtuug zu verschaffe».

167. Am Sonnabende »ach St. Thomä des Jahres 1536 erließ 
Friedrich eine auch für hiesige Stadt und deren Weichbild verbind­
liche sogenannte Constitlltio», darinnen zunächst als Mißbrauch be­
zeichnet wird, daß, wenn Eltern gestorben und von ebenfalls bereits 
verstorbenen Kindern Enkel hinterlassen sind, die überlebenden Kin­
der die elterliche Erbschaft allein angetretcn uud ihrer verstorbenen 
Geschwister Kinder davon ausgeschlossen haben. — „Weil nnn solches 
nicht nur wider das göttliche und natürliche Recht ist," wird solche 
Observanz aus laudcsfürstlicher Macht eassirt uud ungeordnet, daß 
Enkel jnr« pi'iuiin-ntatiiini-j in der verstorbenen Söhne oder Töch­
ter Stelle treten nnd zugleich mit deu lebende« Kindern in slii-nas 
miterben sollen.

168. . Durch dasselbe Edict schaffte er alle heimliche Ehegelöbnisse, 
die ohne der Eltern Willen geschehen, ab und erklärte sie' für nich­
tig, es sei den», daß die Eltern keine redliche Ursache zum Dissenz 
hätten, in welchem Falle der fürstliche» Regierung davon Anzeige 
gemacht und deren Entscheid abgewartct werden müsse.

Beide Anordnungen werfe» Streiflichter anf damalige Zu­
stände und geben Zeugniß von den klaren RechtS-Anschaunngcn 
Friedrichs, wie von dem, bei den damaligen fürstlichen Personen 
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nicht allzuhäufigcu Eifer, in das Detail der Ncgierungspflichten 
und Sorgen gebührend einzugehen.

Ztachdem in Sachsen Supcrintendeuturen errichtet worden wa- 169. 
ren, fingen auch andere protestantische Landeöfürsten an, ihre Hie­
rarchien zu erneuern, — lnngnnm i'niloin jnris sni sniircnni. 
1539 ward für diesseitiges Fürstenthum Thoinaö Niegcr als der 
erste Superintendent angestellt.

Da der Herzog bereits das Heraunahen des Alters gewahr 170. 
ward, so machte er sein Testament, datirt 25. Februar 1539, 
damit sciue Prinzen nach des Baters Tode in Einigkeit erhalten 
werden möchten.

So weit es unsere Stadt anbetrifft, heisst eS darin:
„2. Nachdem (d. i. obgleich) der älteste Sohn bUcleions III. 

nach seinem Tode billig die Theilung machen sollte, ihm aber die 
Einkünfte der Lande nicht so wohl als dem Herrn Batcrn bekannt 
wären nnd ein Fleck dort oder dahin zum Schade» der Prinzen 
und Unterthanen möchte gcthcilet werden, so theilet er seine Lande 
bei Leben unter sie in zwei gleiche Theile, dergestalt, daß Liegnitz, 
Hainau, Goldberg, Grödisberg und Lübeu ein Theil, das andere 
aber Bricg, Ohlan, Streichen, Nimptsch, Krenzbnrg, Pitschcn, 
Wohlan, Stcinau, Winzig, Hcrrnstadt, Raubten nnd Rützeu sein 
solle. Umb welche durch sie selbst bewilligte uud geschworene Thei­
lung seine Söhne bei seinem Leben im Namen der heiligen Drei­
faltigkeit gcloosct haben."

Friedrich erhielt die erste Hälfte, Georg die andere. 171.
Daß unsere Stadt die Fürsorge und Gnade des Herzogs 172. 

Friedrich dankbar anerkannte, dafür spricht ein noch vorhandenes 
von ihm ausgestelltes Aktenstück, ein Revers, datirt Liegnitz am 
Sonntage nach Michaelis 1542, a»ö welchem hcrvorgcht, daß Win­
zig ihm einen Bicrzoll, von der Biertcl-Tonne zwei Wcißgroschen, 
den es zu geben nicht verpflichtet war, aus 10 Jahre gewährte, 
wogegen er für sich imd seine Nachkommen angelobt, daß nach 
Ablauf dieser Zeit solcher Zoll nicht weiter beansprucht uud die 
Stadt in ihrcu Rechten, Privilegien und Bcgnaduugeu jeder­
zeit von ihm und seinen Nachfolgern werde erhalten und beschützt 
werden.

Immerdar ernsthaft auf das Gedeihen der Kirche bedacht, 173. 
pnblieirte er in demselben Jahre unter Zuziehung der Superinten­
denten, Senioren nnd anderer bewährten Geistlichen eine Kirchen- 
Ordnung, welche ein deutliches Licht auf die während jener Uebcr- 
KPigöperiode auch in hiesigem Weichbilde herrschenden Zustände
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Erstlich ermähnt er alle seine Unterthanen zum rechten Ge­
brauch des Abendmahles; alle Geistlichen, sich in ihrer Lehre nach 
der Angsbnrg'schen Confession und deren Apologie cinträchtiglich 
halten; — wer es nicht thun wolle, möge seine Besserung anderswo 
suchen. Jedermann solle sich an seinen berufenen und ordentlichen 
Pfarrer halten und bei schwerer Strafe und Ungnade sich der ab- 
geschafstcn vorigen Winkelprcdiger nicht bedienen. Superintendcntcs 
und SenioreS sollen von Geistlichen und Weltlichen den gebühren- 
Nespect nnd Gehorsam haben. Die Patrone der Kirchen mögen, 
wie zuvor, Pfarrer erwählen nnd berufen, doch nnr auf vorheriges 
Examen der Vorgesetzten Superintendenten und Senioren. Alle 
Patrone, welche Lehne über die leerstehenden Kirchen haben, sollen 
bei Verlust des Kirchcnlehus binnen drei Monaten solche wieder 
versorgen. Die Wiedertäufer nicht zn leiden noch zn Hausen, sei 
bereits vielfältiger Befehl geschehen und diese solle Jeder wegschaf- 
fcn bei Strafe an Leib nnd Gut. Den Pfarrern endlich dürfe 
ihr Unterhalt nicht geschmälert werden.

174. Gleichzeitig wüthete in ganz Schlesien eine verheerende Seuche 
— wie früher immer „Pest" genannt. Solche Seuchen wiederhol­
ten sich in den Jahren 1552, 1553, 1585, 1586, 1588 nnd 
1599.

175. Bon allen seinen Unterthanen tief betrauert, starb Friedrich 
am Tage Kreuzes-Erhebung 1547 in dem Dorfe Noin, 68 
Jahre alt.

176. Georg, seines Namens der Zweite, nachdem er bereits 1550 
mit Barbara von Brandenburg sich vermählt hatte, hielt seinen 
Einzug als Herzog zu Brieg am Tage nach Hedwig 1547 und 
trat als Mensch wie als Regent vollkommen in des. Vaters Fuß­
tapfen.

177. Obgleich die Züchner, Leinweber nnd Parchner bereits ein, 
1497 von König Wladislans anögcgangcnes ZukunftS-Privilcginm 
besaßen, wonach sie unter anderem ausdrücklich, — vorher also 
doch wahrscheinlich nicht —, für fähig zur Erlangung des Bür­
gerrechts erklärt und denjenigen, welche ihnen solches nm des Ge­
werbes willen verweigern wollten, mit 50 ungarischen Gulden 
Strafe bedroht wurden, so mußte dieses Privilegium den Züchnern 
doch nicht die Vortheile gesichert haben, welche beanspruchen zu dür­
fe» sie sich berechtigt glaubte». Daher wc»dete» sie sich deshalb 
a» de» Herzog, der ihnen 1548 am Montage nach Martini ein 
neues Privilegium ertheilte, worin unter »milchen andcrnBestimmungen 
auch festgesetzt war, daß der Lehrling beim Eintritt seine eheliche 
Geburt nachweisen, bei Beendigung der Lehrzeit einen Lehrbrief 
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verlangen solle, den Meistern anbcfohlen wird, fleißig Acht zu ha­
ben, ob alles zu Markt gebrachte Garn „ein recht Gcbind und 
Meisten lang sei," unrichtig geweiftes Garn zu confiscircn nnd dem 
Magistrat abzulicfern. Ferner solle keinem Händler gestattet sein, 
innerhalb der Bannmeile cinznkaufcn, ebensowenig innerhalb der­
selben ein der hiesigen Zeche nicht angehöriger Meister gelitten, der 
dawider Handelnde aber mit 15 Mark böhmischer Groschen halb 
zu des Herzogs, halb zu der Zeche Handen bestraft werden.

Im Jahre 1550 verkaufte der bisherige Erbvogt Nicolaus 178. 
von Nechbcrg die hiesige Bogtci an den Herzog, welcher seinerseits 
einzelne Theile, nebst zwei am Ringe gelegenen Häusern, das HauS 
auf der Bogtci sammt einem Theile der Accker, den sogenannten 
Kretzegartcn, die vorhandenen Borräthe an Gctraidc, Hcn und 
Streu, ferner die niedrige Gerichtsbarkeit in der Stadt, die Spor- 
teln vom Meisterwerken bei Bäckern, Schlächtern und Schuhmachern 
Sonnabend nach Dorothea an den Magistrat für 200 Goldguldcn 
Ungarisch veräußerte, dabei jedoch allen Erbzins, desgleichen auch 
falls die Zahl der genannten Handwerksmeister sich vermehren sollte, 
von diesen die üblichen Sportcln sich vorbchiclt. Jenes Kaufgcld 
wurde laut noch vorhandener Quittung am Abende Trinitatis an 
den Herzog entrichtet, der sich damals in Hcrrnstadt aufhielt.

In Folge dieser Bcsitzveräudcruug wurden die Niedcrgcrichte 
nunmehr durch vom Rathe eingesetzte Wahlvögte und Schöppen 
verwaltet.

Hinsichtlich deö Hauses, Gartens und der Fischhältcr müssen 179. 
bei diesem Kaufe, wie aus einem späteren Bertrage mit dem je­
denfalls nur noch Titular-Erbvogt Christoph vou Waldan hervor- 
geht, zu dessen Gunsten ans gewissen Gründen Einschränkungen 
gemacht worden sein, die erst später ihre Lösung fanden.

DaS Jahr 1551 wird bezeichnet durch eine für damalige Zeit 180. 
sehr zweckmäßige Stadtorduung, welche auf Befehl deö Herzogs 
eiugcführt wurde uud im achten Abschnitte dieser Blätter ihre Wür­
digung finden wird, da sie in culturhistorischcr Beziehung äußerst 
wichtig uud geeignet ist, auf die städtischen Zustände jener Zeiten 
lehrreiches Licht zu werfen.

In demselben Jahre trat ein so kalter und langwieriger Win-181. 
ter ein, daß, wie Köllner schreibt, man gedacht habe, es müsse 
Jedermann verhungern und z. B. die Bauern genöthigt waren, 
Dächer abzudcckcn und aus den Schoben Häcksel zu schneiden, um 
dem Bieh das Leben zu fristen.

Bor dem Landeshauptmann Georg von Nostiz auf Nansen 182. 
und den fürstlichen Mannen Christoph von Waldau vou Winzig 
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und Hans von Langenau auf Onalwitz kam 1552 am Montage 
nach voeem jumnuiilMis ciu Streit zwischen der Stadt und den 
Borstädtern zur Behandlung, resp, zum Austrage, der sich wegen 
Benutzung gewisser Wege und HntungSplätze, sowie deshalb erho­
ben hatte,, weil ein Biehtricb uach Jakobsdorf sstädtischen Antheils) 
mangelte, endlich auch, weil die Borstädtcr, aus weiser Sparsam­
keit, um sich die Bürgerrechts-Gebühr zu erhalten, der Ehre, Bür­
ger der alten fürstlichen Jmmediat- nud Weichbild-Stadt Wiuzig 
zn werden, sich für alle Zeit cutschlageu nnd somit alle Bortheile, 
welche die unmittelbare Nähe der Stadt ihnen zum Schutz uud 
zur leichteren Verwerthung ihrer Erzeugnisse bot, hübsch umsonst 
genießen wollten.

Tie Sache ward summarisch dahin entschieden: Wegen der 
Hntungc» und Wege verbleibt der slnlns guo »nie; das zum Bieh- 
tricb nöthige Terrain wird gemeinschaftlich augekauft, der Werth 
auf die Biehbesitzer uach der Anzahl der Häupter repartirt, die 
Borstädter werden zur Erwerbung deS Bürgerrechts ungehalten uud 
haben dafür die Bortheile desselben zu genießen.

183. Im Jahre 1554 erschienen die Geschworenen und Aeltesten 
der Schuhmacher-Zeche vor Georg II., gaben ihm „mit betrübtem 
Gemüth" zu erkennen, daß ihnen in den verflossenen Jahren durch 
Feuersuoth — wahrscheinlich im Totalbraude vou 1514 — ihre 
Privilegien nnd Handvesten vernichtet worden nnd dadurch für sie 
und ihr Handwerk mit der Zeit sich allerlei Einhalt uud Berhiu- 
deruug eingeschlicheu, baten deshalb, der Herzog möge ihnen ihre 
Zeche nach Maßgabe dessen, wie dies in andern Städten geschehen, 
bestätigen. Dies geschah auch in einer zn Brieg Mittwoch nach 
Misericordias Domini im Beisein Hansens von .'»tittlitz und Michelau, 
Hansens Bilitsch von Sitzmannsdorf zu Jakobiu, Hauptmaunö zu 
Brieg und Ohlan, ferner Georgs von Lassota von Stabclau, 
DoetorS der Rechte und herzoglichen Kanzlers, Wilhelms Oppers- 
dvrf von der Haide und des Hofmarschalls Melchior von Metzradt.

In diesem Privilegium n^rd ihnen z. B. für sich allein anf 
ihr Gewerk ein eigenes Gcrberhans zugestanden, den Meistern daö 
ungerechtfertigte Wegbleiben von der Mvrgensprachc nnd auch re- 
spectwidrigeS Erscheinen bei derselben mit bloßen Beinen untersagt; 
ein Jeder solle sich „jnpen und Hosen und sonst mit seiner Beklei­
dung also befinden lassen, daß daö Handwerk seine Ehre nnd nicht 
Schande habe." Wer Meister werden wolle, müsse für einen Buden- 
meister ein Jahr arbeiten; würde er dann das Handwerk begehren, 
so sollen ihm die Aeltesten ein gewöhnliches Leder kaufen, daS solle 
er vor ihnen zerschneiden nnd daraus ein Paar ganze Stiefeln, ein 
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Paar gute Knicschuhc, ein Paar geringte Schuhe mit drei Niugcu 
uud ciu Paar gckuöpfelte Frauenschuhe mit schwarzem Leder ferti­
gen. Nachdem er bestanden, solle er seine Zeugnisse beibriugcu, 
ein Mark und ein Pfund Wachs in die Zeche zahlen, den Aeltcsten 
einen Schmaus, dem Gcwerk ein Viertel Bier geben und gutes 
Schicßzeug auschasfeu. Wäre daS Meisterstück uicht gut geuug 
ausgefallen, so müsse er wenigstens noch ein Vierteljahr wandern. 
Innerhalb der Bannmeile wurde der Betrieb dcö Schuhmachcr- 
Gcwcrbes vcrpöut, ausgenommen anf Schlössern, wo sich das 
Recht dazu von Alters her auf Grund fürstlicher Briefe Nachwei­
sen lasse.

Anf Vorstellung deS FleischcrmittclS, daß ihnen von fremden 184. 
Schlächtern starker Eintrag geschehe, indem Solche anS hiesigem 
Wcichbilde Vieh in die benachbarten Weichbilder anSführten, privi- 
ligirte Georg sie am Montage nach Maria Gcbnrt im selben 
Jahre und zwar im Beisein und unter Zeugniß der Herren HanS 
von Kittlitz und Michclau, Caspar von Scuitz zu Nudclsdorf, 
Hauptmaun von Strehlcn nnd Nimptsch, Georg voll Nostiz anf 
Nansen, Hanptmann zn Wohlau uud Stciuau, Georg Lassota von 
Stabelan, Melchior von Mctzradt und Wolf Wcutzki von Eisen- 
berg zu Laökowitz dahin, daß Niemand im Umkreis der Bannmeile 
zum Ankauf von Vieh berechtigt, der Dawiderhandeludc eine Pön 
im Werthe deS aufgckanftcn Vich'ö an die fürstliche Kammer zu 
zählen schuldig sein, uud für diese Begnadigung die hiesige Flei­
scherzunft jährlich zu Michaeli zwei Thaler Groschcu au die Kam­
mer entrichte» solle.

Zwei Jahre später, zum Aerger der Thoren und Stutzer, der 185. 
Schneider nnd der Tuchmacher wurde» auf einem Fürstentage zu 
Breölau die großcu Pludcrhoseu verboten; — sie sollten binnen 
vier Wochen abgelegt werden. Um diese Verordnung würdigen zu 
können, muß man wissen, daß zn einem Paar solcher Hoscn-Unge- 
thüme bis auf 100 Elle» Tuch verwendet wurden.

1557 erließ der Landeshauptmann Hans von Zirchcn und 186. 
Pailthenan nntcr'm 17. Februar mit Bezugnahme auf ciu schon 
früher von seinem AmtSvorfahr erlassenes Schriftstück, ein offenes 
Mandat an die Laudsassen des Weichbilds, worin sie ungehalten 
wurden, das Backen von Wcißbrod und das Hansiren damit anf 
ibrcn Gütern uicht ferner zuznlasscn, da er verpflichtet sei, die 
Bäckcrzunft zu Wiuzig iu ihre» Privilegien zn schützen.

Welche Verpflichtungen oder Rücksichten der Herzog beim Ver- 187. 
kauf der Erbvogtei an die Stadt gegen bereits ml 179 erwähnten 
C- von Waldan hatte, der zugleich Mitglied des fürstlichen Mann­
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gerichtS (hiessen Hofgerichts) war, geht aus den vorhandenen Schrift­
stücken nicht hervor. Gewiß ist aber, daß zwischen Waldan nnd 
dem Magistrat Dienstag nach Trinitatis im Jahre 59 ein Ver­
trag vor dem Landeshauptmann Georg Lassota von Stabrlan auf 
Dahse abgeschlossen ward, wonach dem von Waldan für seine Le­
benszeit Hans, Hof, Garten, Scheuern und Halter der Bogtci 
sammt aller Zugehörung ohne alle nnd jede Beschwerung, Zinse 
und Hofe-Arbeit znm unbehinderten Niesbranch überlassen werden 
dieser dagegen 40 Thaler verschreibt, welche von seinem Nachlasse 
vor allen sonstigen Erben der Stadt znfallen sollen.

188. In der betreffenden Urkunde ist auch von Fischhältcru viel 
die Rede, welche dem von Waldan, dem Rath und verschiedenen 
Bürgern angehörten, wovon wir heut keine Spnr mehr finden. 
Sie lagen im Nordwcstcn der Stadt in der Niederung der Schin- 
derhaide uud Waugern'scheu Grenze. Znr Zeit deö Mittelalters 
war überhaupt, nicht blos für die Klöster, sondern auch für vor­
nehme und wohlhabende Laien die Fischzucht nnd daher anch die 
Anlage nnd Pflege von Teichen nnd Fischhältern ein Hauptaugen­
merk. Denn wer anch nicht durch viele und strenge Fasten sich 
bewogen fühlte, Vorsorge für Fastenspeiscn zu treffen, wie z. B. 
die Klöster, den trieb der Gaumenkitzel nnd der Lupus zu gleichen 
Maßnahme». Der Neberflnß an Grnnd uud Bodcu im Verhältniß 
znr Einwohnerzahl gestattete es vollkommen, daß die Tcichwirthschaft 
ein Hanptbestandtheil des größeren Grundbesitzes sein konnte.

189. Ein Jahr später überließ Georg von denjenigen Vogtei-Acckcrn, 
die er sich bisher noch Vorbehalten hatte, zwei Quarte au die Bor­
städter Georg und Melchior Nabsal, ein Qnart nebst manchen 
Häuser-Zinseu an daS hiesige Hospital, welches letztere Quart 1750 
an einen Friedrich Werft wieder verkauft worden ist.

190. 1560, Dienstag nach BartholomäuS, gewährte Herzog Georg
den hiesigen Bäckern, deren frühere Handvcsten verloren gegangen 
waren, im Beisein des oftgenannten Georg Lassota, des Dnotniis 
uti-iu8<s,i6 j»ri8 Laurcutius Hrngel nnd Adams von Gfug von 
Fcllcndorf zn Neudorf ein neues'Privilegium, wodurch ihre bis­
herigen Handwerks-Artikel größtcntheils bestätigt und nnr insofern 
abgcändert wurden, als das Meistergeld anf zwei schwere Mark 
erhöht, das Meistcresscn aus sechs Weißgroschcn verwerthet uud 
angcorduct wird, daß hiufüro mir Souuabeud, als am Markttage 
Frcimarkt mit Brod zu halten, keinem Müller Brod auf deu Frci- 
markt zu backen oder Mehl und Grics zum feilen Kauf einzufüh- 
ren verstattet, dagegen die Bäckerzechc gehalten sei, gemeine Stadt 
mit gutem tüchtigem Brod und Semmel zu versorgen, auch täglich 
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anf offenem Markte Waizcnmehl und Grics feil zu haben nnd den 
armen Mann nicht zu übcrthcucrn. Niemand im Winziger Weich­
bilde dürfe Wecken oder Wcißbrod backen, kein fremder Küchlcr, 
außer au Jahrmärkten, Waare einführen nnd die Zahl von zwölf 
Meistern in der Stadt nicht überschritten werden.

Dies Privilegium zeigt uuö zugleich, daß der Wocheumarkt 191. 
damals, uicht wie jetzt, am Freitage, sondern dcö Sounabcudö ab- 
gehaltcu wurde.

1565 hielt Georg für nöthig, da die Landbewohner es vor- 192. 
zogen, ihre Erzeugnisse au umhcrzichcnde Vorläufer sKcupler) ab- 
zusetzen, zn Gunsten hiesiger Stadt, welche dadurch bedeutenden 
Abbruch erlitt, die Landsasseu des Weichbildes erustlich anznweiscn, 
daß sie dergleichen ungesetzlichen Handel inhibircn, dagegen ihre 
Unterthanen anhalten sollten, Gctraide nnd sonstige Prodnete in 
die Stadt zn führen. Zu Beförderung des Berkehrs sollten Wirth- 
schafts- und Lastwagen niemals leer zur Stadt fahren, sondern 
immer Ladung mitbringcn, auch nicht anf nahegelegenen Dörfern, 
sondern allezeit in der Stadt übernachten.

Im Jahre darauf, wo die Turkcnfurcht am ärgsten war, 193. 
wurde überall die sogenannte Tnrkcnglockc eingeführt, bei deren 
Gclänt, welches jeden Morgen ertönte, ein Jeder den Schutz Got­
tes gegen diese Feinde auflehtc. Der Eifer war so groß, daß man 
gehalten war, beim Ertönen dieser Glocke entweder sofort auf dcr 
Straße kuiccud zu beten oder in die offenen Kirchen zn gehen. 
Alle Geschäfte, jeder Berkehr blieb unterbrochen, so lange dies Ge­
läut währte.

Wichtiger war eiue auderc kaiserliche Verordnung aus dem- 194. 
selben Jahre nnd gewiß nur aus der Bcsorguiß vor einer türkischen 
Invasion hcrvorgegangcn. Vermöge dieses EdicteS wurden die bis­
her nur als Festlichkeiten gewöhnlichen Vogel- und Scheibenschießen 
als nothwendige Waffenübung den Städten anbcfohlcn. Die 
Turkcnfurcht, welche seit den vierziger Jahren dcö Jahrhunderts 
die Schlesicr ängstigte, war jedenfalls auch eiue Ursache mit, daß 
iu die Zunft-Artikel nnd Privilegien die Bestimmung über Be­
schaffung von brauchbarer Wehr und Waffen Seitens dcr jungen 
Vürger ausgenommen wurde.

Zu derselbe» Zeit commaudirte Georg nicht ohne Ruhm daö 195/ 
Hülfshecr dcr Schlesicr und Lausitzcr im Kampfe gegen die in 
Ungarn vordringendcn Türken. Dies HülfScorps wurde uicht durch 
den Heerbann, oder durch Aushebung und Nekrutirung aufgebracht, 
sondern durch Werbung. War durch die Repartitiou festgcstellt, 
wie viel Mannschaft die Stadt zu stellen hatte, so wurde „umbge- 
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schlagen" — d. h. die Trommel gerührt. Meldete sich Niemand, 
so mußte die Stadt die erforderliche Mannschaft in Bricg theuer 
bezahle« uud auf diese Art ihrer Gestellungspflicht genügen. In 
der hiesigen BäckcrzunftS-Ladc findet sich noch ein bezügliches den 
Zünften damals communicirteS Mandat.

100. Im Jahre 1567 erhielt die Commune Winzig das Recht, in 
ihrem eigenen Interesse Feldzüge, nicht gegen die Türken, sondern 
Wider stadtbicr-feindliche Krctschmcr und Laudsasscn unternehmen 
zn dürfen und ihre Jüngsten die Gelegenheit, sich dabei zuweilen 
ganz stattliche Püffe zn holen, eventuell deren anszutheilen.

Wie voransznsehen gewesen, ließ das Bier-Ausschroot-Recht 
sich nur durch Anwcnduug von Gewalt aufrecht erhalten. Demnach 
erlangte die Stadt die Erlaubniß, in den ihr zngewiesenen Weich­
bildern fremde Biere wcgzunehmcn nnd dem hiesigen Spital abzn« 
liefern, die schuldigen Krctschmcr einznfangen und nicht eher, als 
nach Zahlung von zehn schweren Mark Geldes für die fürstliche 
Kammer oder wenigstens bis nach Stellung gehöriger Bürgschaft 
dafür, daß das Strafgeld binnen 14 Tagen erlegt werden würde, 
zu eutlasscu.

197. Unter allen fremden Vieren machte keines dem hiesigen Stadt- 
biere größere Concurrcuz nnd unsern lieben Vorfahren ärgeren 
Kummer, als der sogcuauute Breslauer „Schöps". Lncä beschreibt 
ihn als ein starkes, schwarzes, fettes, süßes Bier, von den Mcdieis 
für ungesund erklärt, da es Bcrschlcimnng nnd Zipperlein erwecke, 
weshalb auch Leute von Condition eö selten trinken möchten.

Ein lustiger Poöta schreibt:

„8cl>6p8 caput aüscemlil, noo scnlis nullet ullis, 
8ossilut in stirm's mirribilis inlus in tüinis."

Zu Deutsch:

„Der Schöps ohu' Leiter steigt iu manches Menschen Stirn, 
Und wirket Wunderding' iu dessen Kopf und Hirn."

198. 2m Jahre 1571, wo große Theuerung durch ganz Schlesien 
herrschte, der Scheffel Korn drei, Gerste zwei, Hafer einen Thaler 
kostete nnd dieser Theuerung die Pest folgte, welche wie aus einem 
in hiesiger Kirche befindlichen Monument zu ersehen, auch hier in 
Winzig viele Opfer forderte, ward anf einem Fürstcntage der 1474 
von Matthias Corvinns ertheilte sogenannte Landfrieden durch eine 
neue Fehde-Ordnung erneuert, da die inucre Sicherheit überall durch 
loses Gesindel, hcimkchreude LaudSkuechte, welche das Räuberhandwerk 
ergriffen, böswilligen Beschädigungen ihre Hand liehen und entsetzlich 
leichtsinnig mit Menschenleben umgingen, ungemein gestört war.
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Der versammelte Fürstcutag, Angesichts des Zornes Gottes, 
der durch schweren Hunger und Mangel über das Land sich sehen 
ließe, drang in die Obrigkeiten, Herrschaften und HauSwirthc, die 
Ihrigen zur Furcht Gottes, zur Kirche uud eulgezogenem christlichen 
Leben zu ermähnen, setzte aber anch 30 ungarische Gulden Pön für 
die Obrigkeit oder Herrschaft fest, welche uicht darauf halten wollte, 
daß öiirmesbicre uud Nachttäuze unterblieben uud uach Souuen- 
Uutcrgaug kein Gast mehr gesetzt werden dürfe.

Aus offene» Mandaten, welche uach einander 1573 Mittwoch 199. 
»ach Biti der Landeshauptmann Jakob von Motscheluitz auf Polg- 
seu uud dessen Nachfolger Hans von Nostitz auf Groß- uud 
Klcin-Strcuz am 31. März 1591 uud am 22. August 1596 
zum Schutz der hiesige» Bäckcrzu»ft gegen die Eingriffe der soge­
nannten Platzbäckcr erließen, ist ersichtlich, daß die Bäcker, falls 
sie solche Pfuscher beträfe», diese ergreife», ihre Waare» dem Hos­
pital überlasse» und die Coutraveuieuten zur Bestrafung liefer» 
durften.

Im Jahre 1574 supplicirtc die hiesige Schueiderzunft, da i» 200. 
den städtischen Privilegien ihrer zwar gedacht sei, sie jedoch kein 
eigenes Privilegium besitze, bei Herzog Georg um Erthciluug eines 
solchen, und erhielt cS, gegeben zu Brieg am Freitage »ach Mar­
tini desselben Jahres.

Es besagt, daß fortan zu ewigen Zeiten außer dcujcuigen 
Edelleute», Laiidsasse» u»d Geistliche»', welche vou Alters her oder 
»ach Ordnung der sächsischen und andern landüblichen Rechte ein 
bezügliches Borrccht für sich geltend zu mache» habe», Niemand im 
ganzen hiesigen Weichbilde einen Schneider halten noch fördern 
soll. So Jemand neue Kleider z» fertigen, oder alte ansznbessern 
habe, solle Jeder gehalten sein, bei den zünftigen Schneidern in 
Winzig arbeiten zu lasseu. Wollen die vom Adel für sich, ihre 
Familie und Dienstlcute bei . sich anf den Höfen schneidern lassen, 
so sollen sie einen städtischen Meister zu sich fordern. Es dürfe 
anch Niemand in Stadt oder Dorf nette Kleider fertig verkaufen, 
desgleichen Niemand außer den Schneidern Röcke, Wämser, Hosen 
oder Halskollcr nnd andere Schnciderarbeit machen, er sei denn in der 
städtischen Zeche richtig ausgenommen. Für die Aufnahme sollen 
^'ier ungarische Gulden gezahlt, von den Lehrlingen ein Gcburts- 
s'üef und drei schwere Mark Lehrgeld erfordert, und nach Zurück- 
^gung der mindestens zweijährigen Lehrzeit eine Kundschaft von 
den Nettesten anögefertigt werden. Falls Jemand einem Schnei­
der schulde uud später bei einem Andern arbeiten ließe, solle dieser 

'e Arbeit uicht eher abliefcru, bis Jeuer die alte Schuld berichtigt

6
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habe. Wer diesem Privilegio zuwider handle, müsse ein Schock 
Groschen an die Zeche und zehn schwere Schock Groschen an die 
fürstliche Kammer bezahlen, außerdem der Störcr verhaftet, mit 
Gefängniß bestraft und sortgeschafft werde». Der Erthcilung die­
ses Privilegiums wohuten als Zeugen bei Pritzcl Pogrell von 
Michelau, Adam Gfng von Fellendorf zu Neudorf, Bernhard Rohr 
von Schrebkau, Hofmarschall, Ernst Prittwitz von Laskowitz und 
Georg Sehnitz von Rudclödorf.

201. Auf Reclamation des Rathes nahm sich 1576 der Landes­
hauptmann Jakob vou Motscheluitz abermals der Stadt au wegen 
Berletzuug ihrer Privilegien, indem er in Betreff der Bier-Evu- 
travcutiouen an die Ritterschaft der verpflichteten Weichbilder, Da- 
tnm vom Sonnabend nach Bartholomäi, schärfste Abmahnung und 
Drohungen erließ.

202. Derselbe Hauptmanu, nachdem unter den hiesigen Beackerten 
wegen Hutungö- nnd andern landwirlhschaftlichtm Verhältnissen 
Zwietracht ausgebrochen und dem Magistrat deren gründliche Bei­
legung mißlungen war, wurde Seitens des Letzteren um amtliches 
Eiuschreiteu dringcud ersucht.

Behindert, die Sache selbst in die Hand zu nehmen, hatte 
Jakob von Motscheluitz den Hofrichter hiesigen Weichbildes, Seba­
stian von Azlcbeu, Magnuö genannt, auf Greschine uud Weuzelu 
von Motscheluitz auf Akreschfrouze damit beauftragt.

203. Durch deren Bemühungen wurde wirklich eine Nebereinkunft, 
die sogenannte Ackerordnung, welche im achten Abschnitt näher in's 
Auge gefaßt werde» soll, und Jahrhuuderte hindurch Geltung be­
hielt, erzielt und solche später zn Wohlan, am Montggc nach Petri 
und Pauli 1578 von der Laudcöhauptmaunschaft eonfirmirt.

204. Nachdem in der Defensionsordnung vom 13. Januar 1578 
das Land Schlesien in vier Quartiere getheilt, Winzig dem dritten 
derselben zngethcilt worden war, fand am 5. Mai hier Gcueral- 
Mnsternng statt, wobei nicht nur alle dienstfähigen Mannspersonen 
erscheinen mußten, sondern auch die Beschasfeuheit uud Art ihrer 
Bewaffnung in die Musterrolle verzeichnet wurde.

205. Um deu cwigcu Streitigkeiten der Städte Wohlan, Winzig, 
Steinan lind Naudtcn mit der Ritterschaft wegen des Bier-Ails- 
schroots ein Ende zu machen, bestimmte der Herzog Georg einen 
Termin anf Donnerstag nach Lätare des vorgenannten Jahres, 
wo sich die Bctheiligten — Städte wie Landsassen — zu Wohlan 
mit den in ihren Händen befindlichen Urkunden cinsinden sollten, 
»m ihre gegenseitigen Berechtigungen zu vergleichen und endgültiger 
Feststellung zu unterbreiten.
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Eingetrctencr Krankheit wegen konnte der Herzog nicht, wie 
er gewollt, persönlich erscheinen, sondern mußte sich durch seinen 
Sohn, den Prinzen Joachim Friedrich vertreten lassen. Die Par- 
theieu, soviel ihrer erschienen waren — denn die meisten Mitglie­
der der Ritterschaft, deren Rechtsansprüche, wie ihnen recht wohl 
bewußt, entweder nur auf schwache» Füßen standen, oder aller Be­
gründung entbehrten, blieben aus —, wurden angehört, ihre urkund­
lichen Beweise vorgclegt, und gewürdigt; die Entscheidung blieb 
dem Herzoge selbst vorbehalten. Sie erfolgte nnter'm 9. Decem­
ber 79 und stellte, insoweit Winzig dabei bctheiligt war, fest, 
daß daö Vorbringen des HanS vou Tader auf Gimmel uud der 
Frau vou Braun auf Kaschcwen ohne Grund sei, die übrigen con- 
travcnircndcn Landsasscn, da sie den peremptorischen Termin ver­
säumt, ihrer Rechte, falls sie deren besessen hätten, nunmehr ver­
lustig geworden seien.

1583 am 3. Juli kaufte die Stadt aus dem Nachlasse des 206. 
Christoph vou Abschatz, Schaurickc genannt, auf Berg, die hinter 
diesem Nittcrsitz abgesondert gelegenen sogenannten Schanrick-Aecker 
und Wiesen für 1800 Thaler zu 36 Weißgroschcn. Der Vertrag 
geschah zn Wohlan vor dem Landeshauptmann, Hans von Pritt- 
witz auf Laökowitz im Beisein des früher schon erwähnten Hofrich- 
tcrs Sebastian von Aplebcn und deS Georg von Wiese auf Schlaup.

Die ^tadt ward dabei vertreten durch den Bürgermeister 207. 
Balzcr Tschedc, dnrch die Nathmanncn Georg Schrcher und Va­
lentin Hauschild, den Stadtschrcibcr Florian Behm, deu Stadtvogt 
Valentin Walter uud die Bürger Matthes Rabsahl, Jakob Kühn, 
Christoph Hübencr uud Martin Hcidelofs.

Das Jahr darauf wurde der Gregorianische Kalender cingc- 208. 
führt, indem, als man den 19. Januar schreiben sollte, der 29. 
""gesetzt werden mußte. In dieselbe Zeit trifft die Einführung 
der halben Uhr.

1585 führte eine neue Begünstigung Winzigs durch Georg II. 209 
mit sich.

Am 3. Januar erließ er ein Verbot, dem zufolge auf den 
Dörfern des Weichbilds weder Salz noch Tuche verkauft werden 
sollten. Zugleich schärfte er auch die bereits früher erlassenen Mau- 
bäte wegen des Handels mit Getraide, Honig, Wachs, Wolle nnd 
anderer Prodncte ein uud gestattete, daß die deu Vorläufer» »ud 
Partirer» »»gesetzlich a»geka»fte» Waaren von den Winzigern zu 
Gunsten ihrer Stadt-Armen weggeuvmmen werden dürften, wobei 
gegen die Contraveuiente» überdies anch noch mit Gefängnißstrafc 
verfahren werde» solle.

6'
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Der Verkauf des SalzcS, „Salzschank", gehörte zu den Prä­
rogative» des Landesfürstcn. Zuweilen erhielten Städte das Recht, 
innerhalb ihrer Weichbilder oder der Bannmeile, Salz im Detail 
zu Verkäufe«, — entweder frei, wie z. B. Stcinau, oder gegen 
einen, der fürstlichen Kammer zu entrichtenden Zins, wie hier der 
Fall war. Die Bürger, welche der Commune diesen Salzschank 
abpachtcten, hießen „Sälzcr".

211. Sieben Wochen später erließ Georg schon wieder ein Mandat 
zn Gunsten deS hiesigen Bier-Monopols, worin er die Geldstrafe 
anf 50 ungarische Gulden erhöhte uud das Ausfallsrecht der 
Wiuziger bestätigte.

212. Es war dies die letzte laudesvätcrliche Berücksichtigung, welche 
dieser vortreffliche Regent seiner Stadt Winzig erweisen konnte, 
denn er verschied sanft am 7. Mai desselben Jahres.

213. Schickfnß sagt von ihm: „Was für eine hochlöbliche Regierung 
er geführt, ist fast nicht auszusprcchcn; ncbenst einem fast über­
natürlichen Gedächtnisse hat er ein offenes aufrichtiges Gemüth 
gegen mäuniglich gehabt. Er ist ein rechter Tempel aller vorneh­
men Tugenden gewesen."

214. Als sein Brnder Friedrich III. von Licgnitz wcgen^unordent- 
licher Wirthschaft mit Schulden belastet sein Land im Stiche ließ 
nnd unter kaiserlicher Ungnade nach Frankreich entwichen war, 
mußte Georg für seinen noch unmündigen Neffen Heinrich die Re­
gierung des dortigen Fürstcnthums übernehmen.

215. Am 29. September 1550 ward ihm Joachim Friedrich, am 
17. Juni 1552 Johann Georg, am 17. Juni 1562 Elisabeth 
Magdalena, spätere Gemahlin Herzog Karls von Münstcrbcrg und 
Oels geboren. Dann kamen noch drei Prinzessinnen, welche aber 
zeitig starbcn.

216. Georgs Leichenbegängnis; ward am 9. Juni zn Brieg mit 
großer Pracht gefeiert. Von der Ritterschaft hiesigen Weichbilds 
wohnten demselben bei: Aßmann Dichr (vielleicht Dyhrn) auf 
Nisgawc, Aömus vou Lübschütz auf Cammiu, Hans vou Seefeld 
auf Strieu, Sebastian von Axlcbcn anf Greschinc, Georg von 
Wiese anf Schlaup, Wolfram von Tschammcr anf Hünern und 
Dahsc, Hans von Rcchenberg auf Jakobsdorf. Den Schluß des 
Leichcucouducts bildeten die deputirtcn Nathsmitglieder aus allen 
Städten der Fürstenthümcr.

217. 73 Jahre später, als man die Vorbereitungen zu einem feier­
lichen Begräbnisse traf, wurde Georgs Leichnam, wie auch der sci­
uer unverhcirathet gestorbenen Tochter Sophia zur Schau ausge­
stellt. Der sehr lauge Bart deS Herzogs war noch ziemlich unversehrt; 
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die Haare der Prinzessin lagen gclösct zu beiden Seiten dcS Ge­
sichts über der Brnst, nach Art der damaligen Brautzicr.

Die Prinzen Johann Georg nnd Joachim Friedri ch 218. 
folgtcn hierauf iu der Regierung, die sie gemeinschaftlich sechs 
Jahre hindurch führtcu. Johann Georg, seit dem 10. September 
1582 vermählt mit Anna von Wnrtcmberg starb im Jahre 1592. 
Während dieser gemeinschaftlichen Verwaltung entstand ein Streit 219. 
zwischen der Stadt und dem damaligen Besitzer vou Vorwinzig, 
Element von Sack, weil dieser in zn großer Nähe der vor dem 
Glogancr Thore gelegenen Scheuern ein zn seiner Windmühle ge­
höriges Wohnhaus errichtet hatte, die Winziger dies wegen ver­
meintlicher Feuersgefahr nicht dnldcu wollten und deshalb landes­
herrliche Entscheidung erbaten. Darauf wurde die Sache denz Wen­
zel von Molschelmtz in Vertretung des Landeshauptmanns, unter 
Assistenz Sebastians von Axlcben auf Greschiue und Asmanns von 
Abschatz anf Cammin znr Schlichtung übertragen und am 30. 
Mai 1588 mit den städtischen Vertretern, dem Bürgermeister 
Tschede, den Rathmanncn Scholz und Luchs, dem Stadtschreiber 
Behm, dem Stadtvogt Walter und andern Acltesten nnd Geschwo 
reuen im Beisein des Verklagten an Ort und Stelle verhandelt 
und endlich dnhiu verglichen, daß von Sack einwilligtc, das strei 
tige Haus vou der Stelle, wo cS staud, au ciucu ihm angewiesene» 
entfernteren Platz zu versetzen, die Stadt dagegen diesem Hause 
einen AnSgang nnd Fußsteig über deu Greuzgraben unter der Be­
dingung vergönnte, kein Bewohner dieses Hauses dürfe jemals eine 
Klaue Vieh halten, es möge Namen haben, wie es wolle. Auch 
solle von Sack niemals wieder in so großer Nähe der Scheuern 
ein Haus bauen, ebenso wenig die Stadt an diesem Graben ein 
Gebäude errichten dürfen, mit Ausnahme etwa einer Windmühle, 
welche der Rath auf Gruud und Boden der Stadt zu setzen sich 
früher oder später gemäßigt finden könnte. Dieser Vertrag ward 
am 9. December 1593 bestätigt.

. 220Unter'm 2. Mai 1589 wurde von Seiten der beiden Regen­
ten das Privilegium der hiesige» Bäckerzuuft »och mehr erweitert, 
indem Niemand im Weichbilde, er wäre denn ausdrücklich dazu 
berechtigt, auch nicht das Geringste au Semmeln, Wecken, Kuchen, 
Brodt oder dgl. zu feilem Kaufe backen oder vertragen, ebenso wc 
uig Mehl, Grics u. s. w. öffentlich oder heimlich verschlcnßen solle.

Nach Johann Georgs Tode blieb Joachim Friedrich allen 221. 
nigcr Regent und 1596 erbte er anch Liegnitz. Derselbe war in 
friner Jngeud zu fleißigem Studium, insbesondere der lateinischen
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Sprache angehalten worden, so daß er selbige fertig sprechen und 
schreiben konnte. 1569 begab er sich an den kurfürstlich brandcn- 
burg'schen Hof nnd verweilte daselbst 7 Jahre. Im Jahre 1574 
schickte Kurfürst Johann Georg ihn nach Polen, um der Krönung 
Heinrichs von Valois beizuwohnen; im Jahre darauf nahm er ihn 
mit sich nach Regenöburg, wo damals Rudolph zum römischen 
König gewählt wurde. Im Jahre 1577 vermählte sich Joachim 
Friedrich mit Auna Maria vou Anhalt, 1585 übergab ihm das 
Domeapitel zu Magdeburg die Präpositur, daher er deu Titel 
eines Domprobstes von Magdeburg auch als regierender Herzog 
fortführt.

222. Unter seine Regierung fällt die Einführung der Kirchenbücher 
— ohugefähr nm 1592.

223. Im Jahre 1593 verkaufte Christoph von Kreckwitz, Strauwald 
genannt, au den hiesigen Rath die Obergerichte von Klcschwitz uud 
alle Ein- und Zugrhöruugen derselben durch Bcrtrag vom 8. No­
vember, geschlossen vor dem Hofrichter, Sebastian von Apleben.

224. Leider hatten die Stadtbehördcn allen Mandaten und Necesscn 
zum Trotz und trotz fleißiger Ausübung ihres Ausfalls- und Con- 
fiScationSrcchts den Verdruß fortwährend sehen zn müssen, wie die 
Leute rings umher ihr gutes Bier verschmähtcu, um sich am dicken 
Vreslaucr Schöps zu übernehmen. Joachim Friedrich hörte die 
Klagen der zurnckgesetzten Braucommnne nnd erließ unter'm 8. 
December 94, so wie am 9. December 96 abermals Befehle und 
Drohungen deshalb an die Landschaft, welche, so ernst und gehar­
nischt, wie die seiner Vorfahren, jedenfalls ebenso unbeachtet blie­
ben, als diese. Verbotene Früchte schmeckten von jeher süß nnd 
das verpönte fremde Bier auch. Man weiß kaum, worüber man 
sich mehr zn wundern hat — ob über die ehrcnwerthe Auödaner 
der Städter im Klagen nnd Bcschwerdeführen, oder über die der 
Landesfürstcn nnd Landeshauptleute im Erlassen solcher erfolgloser 
Mandate.

225. Joachim Friedrich starb am 25. März 1602, am Schlage, 
52 Jahre alt, im 25. seines Ehestandes nnd im 16. seiner ge­
deihlichen und friedlichen Regierung. Zu seiner Zeit war er der 
reichste Fürst in Schlesien. Er hatte den Wahlsprnch: „Verbum 
Domini mannt in aolornum". Da seine Erben und Nachfolger 
Johann Christian und Georg Rudolph noch minderjährig waren, 
so mußte seine Wittwe Anna Maria die Regentschaft führen.

226. Da der Ausschank des Schöpses in den Dorfkrctschamen 
Ueberhand gewann, so erließ der Landeshauptmann Hans von Nostitz 
und Novs an den Adel wiederum eine Abmahnung, worin es heißt: 
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„Im Fall sich aber Einer oder Mehrere dessen nicht enthalten und 
in solchem unfügsamen Wesen vorsätzlich fortfahren würden, so kann 
ich die von Winzig weiter nicht aufhalten, sondern muß ihueu zu- 
lasscu, sich ihres habeuden Rechtes zu bedienen und den Ausfall 
in die Hand zu nehmen. Wird nun Jemandem darüber etwas 
Beschwerliches widerfahren, wie es denn an endlicher Epecution 
nicht mangeln soll, so darf er nachmalen die Schuld Niemandem 
als ihm selber zumcsscu."

Ein Edict der Regentin vom 28. October 1605 sprach sich 227. 
in ähnlichem Sinne aus. Nach ihrem im Monate darauf am 14. 
erfolgte» Tode übernahm Herzog Carl II. von Münstcrberg und 
Oclö Namens der beiden Neffen die Regentschaft über Lieguitz, 
Brieg und Wohlan.

Am Sonntage Nemiuiscere 1609 ward der Pastor Johann 228. 
FabrieiuS aus Gimmel, als er Verrichtungen wegen Nachmittags 
nach Winzig wanderte, in der Nähe der Stadt von einem betrun­
kenen Bauern erschlagen.

An einem October-Sonntage desselben Jahres ward in hiesiger 229. 
Kirche der bekannte Majestätsbrief verlesen, welcher den Protestan­
ten Schlesiens und Böhmens die Glaubensfreiheit sicherte, Gott 
dafür gedankt nnd nm fernere Fortpflanzung und Erhaltung Seines 
Wortes angerufcn.

1611 am 7. Mai, nachdem der hiesige Rath iu Erfahrung 230. 
gebracht, daß im Kretscham zu Pakuöwitz, wo mir hiesiges Stadt- 
bier verzapft werdcu sollte, seit ewiger Zeit Breslauer Schöps 
auSgeschcukt werde, wurde eine Abtheilung der Bürgcr-Jüngsten 
unter Commando eines Nathmauucs dorthin beordert, um deshalb 
Nachsuchlmg zu halten, eventuell Confiscation vorznnchnien und den 
Kretschmer zur Haft zu bringen. Da man noch einige Achtel des verpön­
ten Biercö vorfand, so wurde dem Besitzer deö Dörfchens, Christoph 
von Nechcnberg nach bestehendem Usus Mittheilung von dem Bor­
haben gemacht, um alsdauu das Oorpus üvllvli uud dcu Ueber 
trcter selbst uach Wiuzig zu führen. Nechcnberg widersetzte sich 
dem jedoch, stellte sich mit Wehr nnd Waffen ihnen entgegen, ver­
schaffte dadurch dem Kretschmer Gelegeuhcit, sich aus dem Staube 
zu machen, drohte mit Hauen und Schießen, schalt die Leute 
Schelme*) und Nachtdicbc, vermaß sich, dcu verbotenen AnSschank 
selber vertreten zu wollen und benahm sich so ungcbcrdig, daß die 
Bürger, um Unglück zu verhüte«, sich genöthigt sahen, den ung« 
schlachten Burschen zn entwaffnen und mit sich uach der Stadt zu

1 Das größte Schimpfwort damalig« Zeit.
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nehmen, von wo er indeß bald wieder entlassen wurde. Aus Rache 
griff er nuu Winziger Bürger an, wo er sie antraf, tractirte sie 
mit Schlägen, Schimpfen und Drohen, so daß der Rath, der sei­
nerseits nicht gern zn ungesetzlicher Selbsthilfe schreiten wollte, sich 
mehrfach genöthigt sah, den C. von Ncchberg beim Regenten zu 
verklagen, der ihn zunächst ermähnte, sich aller ferneren Thätlichkeiten 
zu enthalten. Beide Theile, nach Oels berufen, erschienen nicht 
beim Termin, — der Magistrat deshalb nicht, weil der Verklagte 
bereits im Voraus erklärt hatte, daß er sich wohl hüten werde, 
der Vorladung Folge zu leisten. Die Sache schleppte sich drei 
Jahre hin, bis sie im Jahre 1612 durch ein Mandat an Ncchberg 
beendiget, worin ihm anbcfohlen ward, bei 20 Dukaten Strafe 
entweder seine vorgebliche Berechtigung zum Schöps-Ausschauk ur­
kundlich darznthnn, oder aber solchen, falls er dies nicht könne, zu 
unterlassen. Der vorgefallcncu, nnn bereits verjährten Gewaltthä­
tigkeiten geschieht darin keine Erwähnung.

231. Im Jahre 16l2 ward das Fürstcnthum unter die beiden 
Prinzen getheilt. Johann Christian erhielt Brieg, Georg Nu- 
dolph aber Liegnitz nnd Wohlan. Letzterer war geboren am 22. 
Januar 1595, kam nach seiner Mutter Tode mit 10 Jahrcu au 
den Hof seines Oheims uud VormuudcS nach Oels, ward unter 
Mitwirkung des Dooturis ulriusguo jui'is Passelius daselbst er­
zogen und bezog 1611 die Universität Frankfurt. Nach Beendi­
gung seiner Studien und einer Reise durch Deutschland, Italien, 
die Schweiz, Frankreich und Nicdcrland, von welcher er 1614 zu- 
rückkehrte, vermählte er sich in demselben .Jahre am 25. Oetober 
mit Sophia Elisabeth von Anhalt und mag dann wohl erst die 
Regierung wirklich übernommen haben. Botanik war seine Lieb- 
lingswisseuschaft, weshalb er auch in seinen Gärten viele exotische 
Pflanzen zog nnd anf diese Art in Schlesien cinführte. Sein 
Wahlsprnch lautete: „(tnoü sub cvrdu -roro, sompor in ore svru." 

232. 1613 wüthete wieder einmal die Pest. Hier in Winzig star­
ken 308 Personen daran.

Bei der Fahrlässigkeit, mit der man solche schreckliche Seuchen 
iu früherer Zeit überall Hausen nnd nach Willkühr um sich greifen 
ließ, bei dem Mangel an medizinischer Einsicht und an sanitäts- 
polizeilichcu und Heil-Anstalten, bei dem blinden Glauben endlich 
an die Götzen des Volkswahns, das von der Fürbitte und dem 
Einflüsse derselben unthätig Wunder erwartete, bleibt eS merkwür­
dig, daß nicht ganze Städte völlig ausstarben uud ganze Provin­
zen verödeten und ist nur durch die unverwüstlich gesunde Körper- 
Constitution zu erklären, mit welcher begabt, der Kern der damaligen 
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Bevölkerung dem Gifte der Ansteckung widerstand, welchem sonnt 
nur diejenige« unterlagen, in denen eine gewisse Prädiöposition vor­
handen war. 233.

In diesem Pestjahr kanfte die Stadt von dem bisherigen Be­
sitzer Hans von Gfng und Gassendorf daö nahe gelegene Ritter­
gut Jakobsdorf für den Preis von 6,900 Thalern, bei welchem 
Geschäfte, beiläufig gesagt, 17 Töpfe Wem ausgetrnnkeu wurde«. 
Schon am 17. Mai des folgenden Jahres erhielt Käufer die letzte 
Rate des verabredeten PreiseS, jedoch erst 1623 ward der herzog­
liche Lehnö- und Bcstätignngs- (Bcrreichs-) Brief ausgefertigt. 234.

1615 am 17. November zu Liegnitz erhielt das Privilegium 
der hiesige» Schncidcrznnft auf ihren Antrag eine abermalige Con- 
firniation, bei deren Emanation Wolf von Nothkirch auf Pantheuau 
und Schwenckfcld, Landeshauptmann vou Liegnitz, Hans von Schwei- 
nichen und Montschütz anf Gassendorf, Andreas von Geister anf 
Pohlsdorf und Gelßdors, Hans Heinrich anf Geicrsberg und Krotsch 
uud der Sccretarius JcremiaS Sparer thätig austrateu. 235.

2n deu Jahre» 1615 u»d 16 herrschte auffallende Dürre, so daß 
Theuerung entstand. Im Jahre 17 galt der Scheffel Korn in Hiesiger- 
Gegend 6 bis 7 Thaler, im Jahre 18 sank der Preis anf 1 Thaler.

1616 am Osterguartal richteten die Meister nnd Aeltesten deö 236. 
cLchnhmacher-Gewerkö eine Ordnung nnd Satzung auf zwischen sich 
und ihren Gesellen — damals „Schnhtnechte" genannt. Darin 
ward unter anderem, „dieweil bei diesen schweren Zeitläuften alleö 
steigt nnd theuer wird," der bisherige Wochenlohu vou 3 Weiß- 
groscheu auf 6 erhöht, dcu guten (d. h. den blauen) Montag zn 
seiern anf alle 14 Tage eingeschränkt, für Fastnachts-Zeche und 
Kirmes der Modns festgestellt , daß sie von Sonntag biö Dienstag 
Abend dauern dürfe, wegen vorkommendcr Raufereien, so oft solche 
geschieht, eine Pöu von 3 Weißgroschen auferlegt uud, falls ein 
Altknecht (Altgesell) sich dessen schuldig mache» sollte, anf 6 Weiß- 
lirosche» zugleich »»geordnet, daß weder Gesell noch Lehr- 
dursche anf der Gasse ohne Mantel, in der Werkstatt mit „bloßen 
Schenkeln" sich solle sehen lasse, Keiner Sonntags in der Kirche 
fehlen dürfe; sogar das Zuspätkommen wnrdc verpönt.*)

Einige Jahre später trat die Blüthczeit der Kipper und Wip- 237. 
per ein. Indem nämlich manche Fürsten ihrem Gepräge einen 
lvillkühr liehen Werth gaben, ward das Land mit unendliche» 
Masse» schlechten Geldes überschwemmt nnd entstand in Schlesien 
eüie allgemeine Münzverwirrnng. I)r. Conrad Dietrich, ein Zeit-

> Diese Sapung ward der Grundstein zu der I6I7 erfolgten Organisation der noch 
heut bestehenden Schuhmachergesellen-Brüderschaft.



90 Zweiter Abschnitt. 237-241.

genösse schreibt Darüber: „Es ist Einem fast van Nöthen, wenn er 
aufstehet nnd seinem Nachbar gute» Morgen wünscht, er zugleich, 
was der Thaler, der Goldfloren, Dukaten, Sechs- und Drei-Bätzuer, 
Plappert und Halbbatzc» gülte, fragen müsse." Daö gute Geld 
stieg iu besagten Jahren so hoch, das? ein ächter Dukaten mit 20 
bis 24, ein guter rheinischer Gulden mit 15 bis 22 Thalern hier 
gangbarer Münze bezahlt wurden.

238. Durch diese» Geldschwiudel stiegen nominell auch die Produete 
uud Waareu so hoch im Preise, das? viele Meuscheu iu der erfolg­
ten Theuerung Hungers starbcn. Man bezahlte den Scheffel Korn 
mit 20, Gerste mit 22, Waizen mit 25 bis 30 Thalern, Hafer 
galt 12 bis 13, ein Kalbs-Bicrtcl 4, ein Kalbökopf 1 ein
Schwein 70 bis 90, ein Rind 130 bis 40, ein Ochse 300 bis 
400 Thaler; eine Biertel-Tonne Waizcnbicr kostete 20 bis 30, 
Gerstcnbicr 14, eine Kanne Rheinwein 3, eine Klafter Holz 10 
bis 12, ein Schock Stroh 10, ein Stück Garn 2'/,, ein Paar 
geringe Schuh 8 bis 10, eiu Paar Stiefeln 20 bis 24 Thaler, 
eine Mandel Eier 28 Groschen; im Jahre 1623 galt Waizen gar 
60, Korn 50, Gerste 45, Hafer 30 Thaler der Scheffel.

„DaS war das falsche nuraum m nr^onioum svculnm," setzt 
Köllner dazu; „Gott behüte nnS und unsere Nachkommen vor der­
gleichen Zeiten!"

239. Georg Nudolph ließ in Wohlau auch dergleichen schlechte 
Münze schlagen, sogenannte Bicrnndzwanzig-Kreuzer, die nach nnd 
nach bis anf den Werth vou 3 Kreuzer herabsaukeu.

240. 1624 versuchte mau endlich diesem Unwesen durch eiuc Müuz-
orduuug zu steueru. , Die schlechte» Geldsorte» wurden verrufen und 
die Namen von 27 Kippern uud Wipperu an die Galgen ge­
schlagen.

241. 1622 am 19. September confirmirte der hiesige Magistrat
die Zunft-Artikel der Züchner nnd Parchner, welchen auch die 
Schwarzfärber bcigesellt waren.

Znr Kennzeichnung damaliger Zeiten, Sitten und dadurch 
dictirte Canteleu hebeu wir folgende Artikel heraus:

Zum Dritte« soll Keiner mit mördlichem Gewehr zn den 
Handwerkö-Bcrsammlnngcn zngclassen werden. Zum Sechsten: 
Wer Meister werden will, mns? wenigstens zwei Jahre außen nnd 
anf der Wanderschaft gewesen sein, dann anch eiu Jahr bei einem 
hiesigen Meister gearbeitet, im Ganzen aber sechs Jahr dem Gesellen­
stande angehört haben, — znm Achten als Meisterstück 32 Ellen 
anö dem Zehend-Gcbind zwei Ellen breiter grober Leinwand an­
fertigen, — zum Neunte», die Prüfnngöineistcr u»d Acltesten mit 
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ciuem Trunk nnd Spccialchcu bei Einrichtung der Arbeit und ebenso 
bei deren Abnahme und Prüfung für ihre Mühe bewirthen, — 
zum Zwölften, eine Muskete nud ciu gut Seiteugewehr beschaffen, 
— zum Vierzehnte«, einer Jungfrau oder Wittib bereits zugcsagt 
haben und dasselbe zu bczengeu schuldig sei». Zum Sechzehnten: 
Wenn Jemand, der dem Handwerk oder Mittel verwandt — es 
sei Mann, Frau oder Kind oder Gesinde, mit Tod abgeht, soll 
sich ein Jeglicher mit seinem Gesinde, (hierunter sind Gesellen nnd 
Lehrburschcu zu verstehen) sobald die Glocken zum Begräbnisse läu­
ten, znm Handwerksmeister einfinden, auf das; Juug uud Alt, 
sämmtlich iu einem Prozeß nach der Ordnung, an den Ort , wo 
die Leiche abgeholt werden soll, gehen können, damit man also den 
Todten nach christlicher Ordnung ehrlich zur Erde bestatte» uud 
sich dabei der Sterblichkeit erinnern möge. Bcinebenö soll ein 
Jeder die Seinigeu zn Hanse fleißig ermähnen, daß sie hinter der 
Leiche ehrbar und ordentlich paarweise mit einander nnd nicht im 
wirren Hansen unter einanger laufen. Znm Sechsundzwanzigsten: 
Die Ochrten von deu viermal im Jahre abgehaltcueu Bierzecheu, 
foll eiu Jeder, gleichviel, ob er mitgetruukeu oder nicht, hinnen 
14 Tagen bezahlen. Zum Achtuudzwauzigsteu: Wer bei solchen 
Zusammenkünften Zank anfinge, soll das Faß, soviel daranö ge­
trunken worden, wiederum mit dergleichen Biere füllen zu lassen 
gehalten sein. Znm Ncnmmdzwanzigsieu: Wenn Einer ohne son­
derlichen Bcrlaub Bier wegtrüge oder sonst wcggäbe, soll er nach 
Erkenntniß der Acltcsten gestraft werden.'")

I» demselben Jahre erkaufte der Nath vou deu Erben der 242. 
Besitzerin, vcrwittweten Frau vou Wiese geborene» vo» Unruh das 
Rittergut Berg für 10,000 Thaler (vergl. im ersten Abschnitt 
uck 62.)

Bald nach der Uebernahme wurden alsbald die Gebäude der 243. 
Hofereithc abgebrochen, da man die Gründung von Gärtnerstellcn 
beabsichtigte.

Der Verkauf war hauptsächlich auf Betrieb Gabriels vou 244. 
Tschammcr geschehe», wogegen noch in demselben Jahre seine Schwe­
ster nnd Mitcrbin, Catharina von Buscwoi in ihrem und ihrer 
Söhne Interesse Beschwerde beim Herzoge erhob nnd das Gesuch 
stellte, es möge ihr gestattet seiu, der Stadt das bereits gezahlte 
Geld zurückzugebeu uud letztere gezwungen werden, in einen Rückkauf

') Der vielen Sorgfallt nach, welche in den angeführten und weggelaffencn Artikeln 
dem Biere gezollt wird, dürste eS kaum zu verwundern gewesen sein, wenn man 
den Herren Züchncrmcisteru von damals nachgcsagt hätte, sie wären der Gelegen- 
hcit, im doppelten Sinne „bezecht" zu sein, nicht allzu ängstlich aus dem Mgc 

gegangen.
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zn willigen. Sie suchte dies Gcsnch zu begründen, indem sie hcr- 
borhob, daß dies Gut vou Alters her immer Ritteröleute besessen 
hätten und Ritterdienst darauf hafte, daß die Bnsewoi sowie ihre 
eigenen Ahnen dem Herzoge wie seinen Vorfahren immerdar zn 
Dienst gewesen, daß sie und ihre Söhne, mit denen sie zn Herrn­
stadt lebe, vollends den Rest ihres Vermögens anfzchren müßten, 
weil man in den Städten die vom Adel in allem, waö sie brauch­
ten um daö Dreifache vcrthenrc, anch besonders iu Herrustadt, 
falls ein Edelmann dort ein Haus laufen wolle, dies nur unter 
der Bedingung geschehen dürfe, daß er es an keinen Andern, als 
an einen Bürgerlichen wieder verkaufe. Der Herzog forderte iu 
Folge dessen den hiesigen Rath zur Berichterstattung auf, sowie, 
mit Abbruch der Gebäude iuue zu halte», der jedoch, da viele Zeit 
dazu nicht nöthig gewesen sein mag, eher beendigt gewesen sein 
mag, als der Befehl zum Einhalt eintreffen konnte.

245. Eine andere Miterbin, verwittwetc Fran Eva von Glaubitz, 
geb. von Tschammer wendete sich später an den Landeshauptmann 
Sicgmnnd von Niebelschütz mit dcr Bitte nm seine Verwendung bei 
hiesigem Magistrat, daß dieser ihr vou deu rückständigen noch nicht 
fälligen Kanfgelderu 200 Thaler zukommcn lasse, weil sie sonst 
nicht im Stande sei, ihren Tages zuvor iu Folge einer durch 
Abraham von Langenan erhaltenen tödtlichen Verwundung verstor­
benen Sohn begraben zu lassen. Sobald der Rath vou der eiuge- 
treteueu Noth Kuudc erhielt, ward dem driugeudstcu Bedürfniß der 
unglücklichen Mntter abgcholfcu.

246. Um jene Zeit war der dreißigjährige Krieg bereits seit vier 
Jahren entbrannt. Matthias, nachdem er seinen höchsten Wunsch 
— die Kaiserkrone — erreicht hatte, war gegen die Protestanten 
ein ganz Anderer geworden, als vorher, wo er ihrer bedurfte.

Als er uuu auf die gerechte» Beschwerde» dcr böhmischcu 
Utragmste» kci»c Rücksicht »ahm, de»c» dcr böhmische Klerus, trotz 
dcS Majestätsbriefcö, ucu erbaute Kirche» theils weguehme», theils 
»iederreiße» ließ, so dra»gc» Jene, sich selber Recht zu verschaffe», 
i» das Schloß z» Prag, warfe» ihre Ha»ptfei»dc — zwei kaiser­
liche Räthe uud deren Gcheimschreiber, nm 23. Mai 1618 — 
aus den Feusteru, wählte» »ach Perjagnug der Jesuiten einen Re- 
giernngs-Ansschnß ans ihrer Mitte nnd stellten den Grafen Thurn 
an die Spitze ihrer Bewaffnung.

Hiermit war das Zeichen zn dem schrecklichen Kriege, welcher 
30 Jahre hindurch Deutschland, insbesondere auch Schlesien, zer 
fletschte nnd unserer guten Stadt große und schwere Drangsale 
brächte.
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Das erste Merkzeichen hcrannahender Bedrängnis?, welches an 247. 
hiesigem Ort herantrat, war die LandeS-DefensionS-Ordnnng, wo­
nach iniincr der zwanzigste Mann zur LandcSvertheidignng anfge- 
botrn nnd zugleich augcorduct ward, daß die Bürger Waffeilübnnge» 
anstelle» uud au solche» Tage» besoldet werde» sollte». Eiue vom 
Herzog Johann Christian als Ober-Landes-Hauptmann vou Schle­
sien erlassene Declaration dieser Defensionö-Ordmmg, datirt vom 
28. Januar 1620 ist noch iu der Zuuftlade der hiesigen Bäcker 
vorhanden.

Den Anfang der wirklichen Kricgsdrangsale erfuhr Winzig 248. 
aber erst im Jahre 1626 und zwar durch deu kühucu Erust, Gra­
fen von Mmmöfeld, der, nachdem er bei der Dcssauer Brücke von 
der ganzen kaiserlichen Macht unter Walleustein zwar znrückgedrängt, 
aber nicht geschlagen worden, unerwartet sich nach Schlesien gewen­
det hatte, um sich mit Bethleu Gabor vou Sicbeubürgcu zu ver­
einige» und de» Krieg iu daS Herz der kaiserliche» Staate» zu 
spiele». Z» diesem Zweck hatte Herzog Johau» Ernst von Weimar 
sich mit ihm vereinigt. Durch die Mark vorgedruugeu, übcrficleu 
sie Guhrau au ciuem Jahrmarkt, plünderten daselbst und kamen 
am 11. Juli hierher, bei welchem Besuche, wie Lucä erzählt, die 
Stadt redlich hcrhalteu mußte. Da diese Truppe» keine National- 
trnpvcn, sondern, aus herumzichendcm Kriegsvolk angeworben und 
hinsichtlich ihrer Besoldung nnd Verpflegung fast durchaus auf 
Kriegsbeute angewiesen waren, auch ihres erst kurzen Beisammen­
seins und der unregelmäßigen Löhnung wegen strenger Disciplin 
nicht unterworfen werden konnten, so ist leicht zu errathe», was 
Lucä unter dem „redlich Herhalte»" verstände» hat. Deunoch scheint 
eine offenbare wilde Plünderung uicht stattgefuudcu zu haben.

Je bedrückter durch dergleichen Kricgsschicksalc die Lage der 249. 
Bürger wurde, um so empfindlicher mußten ihnen Beeinträchtig««- 
ge« durch Pfuscher und Störer, um so driugcudcr ihre Klagen 
deshalb werden.

Daher finden sich aus jener Zeit verschiedene Edicte des Lan­
deshauptmanns Siegmund von Niebelschütz-Gaffron auf Altwohlau, 
worin dieser sich der hiesigen Handwerker zn Steuerung der Pfu­
scherei kräftigst auuimmt.

Daö Ungemach des Krieges nahm für Schlesien zn, als Gustav 250. 
Adolph vou Schweden, da Kaiser Ferdinand II. halsstarrig anf 
Bekehrung der Akatholiken bestand, dabei aber anch die politische 
Freiheit der Neichsfürstc» hart gefährdete, den Protestanten zu 
^lffc eilte. Von da ab wurde der Kampf allgemeiner uud kein 
Winkel des Landes blieb verschont.
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251. 1632 zogen sich die Wetter deS Krieges auch in hiesiger Ge­
gend wieder zusammen. Zn den sächsischen Truppen unter" Gene­
ral Arnheim, welche anS Böhmen zurückwcichen müssen, gesellten 
sich Schweden unter Thnrn und Düval. Sie eroberten Groß- 
Glogan nnd rückten gegen Steiuan, wv eine kaiserliche Armee un­
ter dem Spanier Don Balthasar von Maradas in einem verschanzten 
Lager stand nnd durch ihre leichte» Truppe« die ganze nahe lie­
gende Gegend aussog. Am 29. August kam es daselbst am Gal- 
geubcrge (Knpferbcrge) zur Schlacht, iu welcher die Kaiserlichen 
unterlagen. Auf ihrem Rückzüge durch Steiuan plünderten sie nnd 
legten dann Feuer an, so daß nur die Kirche nnd die Pfarrwoh- 
nnng stehen blieben. Da die Sieger den nach BreSlan retirircn- 
den Oesterrcichcrn, welche überhaupt gar uicht entkomnicu wären, 
wenn weniger Eifersucht zwischen den protestantischen Feldherren 
geherrscht hätte, anf dem Fuße uachrückten, so wurde die Gegend 
glücklicher Weise von beiden Partheien befreit.

252. Die Drangsale unserer damaligen Borfahrcn wurden noch 
dadurch erhöht, daß iu den Jahren 1631 bis 34 pestartige Seuchen 
Stadt nnd Land entvölkerten, — natürliche Folgen der ungenügenden 
Crnährnng nnd der durch Streif-Partheieu ausschweifender KriegS- 
völkcr von Ort zu Ort verbreiteten Ansteckung. Man bezeichnet 
jene Zeit dcö Unheils mit dem Ausdruck „die große Sterbe" weil 
sie durch das ganze Land gegangen ist nnd Sommer nnd Winter 
hindurch währte. Die Nachrichten jener betrübten Jahre würden 
Stoff zn einer Schilderung geben, die das berühmte Gemälde von 
der Pest zu Athen an Gräßlichkeit weit znrückließc.

253. 1633 hatten die Schweden und Sachsen unter Arnheim, Thnru
uud Düval Schlesien bis auf die Oderfestuugcn geräumt, dagegen 
bei Steinan am Käfer- oder Kicferbcrgc eine Schiffbrücke geschla­
gen nnd sich in einer mit vier starken Außcnwerken versehenen 
Schanze festgesetzt, nm den Flnß zn beherrschen nnd sich beide 
Ufer zugänglich zu erhalten. Die mnliegcnden Landschaften auf 
beiden Seiten der Oder sicherten ihnen den nöthigen Unterhalt, der 
durch Requisitionen nnd Streisercien herbei geschasst wurde. In 
dieser Stellung konnten sie die etwaigen Blößen, welche die Be­
wegungen der kaiserlichen Armee etwa boten, besser benutzen. Um 
sie zu trennen, machte Wnllenstein Miene, in Sachsen einznsallen, 
hinterließ bloß 10,000 Mann unter Graf Schafgotsch, dem da­
maligen Besitzer von Trachenberg und vermochte durch seine Ma- 
uenvreS den General Arnheim, mit seinen Sachsen zum Schutze 
des eigenen Landes nufzubrecheu. Als dieser 16 Meilen weit ent 
fernt war, wendete sich Wallenstein plötzlich zurück, vereinigte sich 
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mit Schafgotsch und rückte in Eilmärschen auf Stciuau los, wo­
selbst man von seiner Annäherung keine Ahnung hatte, bis er am 
II. Oktober in der Entfernung einer halben Meile plötzlich mit 
30,000 Mann nnd 70 Geschützen erschien. Die Schweden, nur 
2,500 Mann stark, suchten zwar den Aufmarsch der Kaiserliche» 
durch einen wüthenden Neitcr-Chok zu störeu, wurden aber von der 
Uebermacht zurückgcworfen. Eö ging dabei so hitzig her, das; man 
den Donner der Kanonen zu Bricg auf der Oder-brücke, iu l4 
Meilen Entfernung deutlich vernahm. Die geschlagene schwedische 
Cavallerie, nachdem sie durch die dichteu Massen ihrer zahlreichen 
Feinde sich Auöweg verschafft, flüchtete über die Odcrbrücke und 
lös'tc sich auf, verfolgt vou deu Kroateu, die auf diese Weise uach 
Winzig gelangten nnd erhitzt von Kampf und Berfolgung, diese 
Gelegenheit wahr nahmen, ihrer Raub- nnd Plündernngösucht die 
Zügel schießen zn lassen und hier wie die Bandalen zn wirth­
schaften.

Es war bei diesem, in späteren Kriegen nntcr dem Namen 254. 
„Nothmäntel" viel berüchtigten Gesindel Gewohnheit, alles, was 
sie vorfanden, zu raubeu, oder, weuu es sich nicht fortschaffen ließ, 
zn vernichten, die wehrlosen Einwohner zu mißhandeln, ja sogar 
zn martern, um verborgene Kostbarkeiten zu cutdeckeu oder Geld zu 
erpressen, Fronen und Zuugfrauen zn schänden, überhaupt alles auö- 
zuübeu, was viehische Rohheit, augestnchelt durch Habgier, Siun- 
lichkeit uud Fanatismus irgend erdenken kaun. Obwohl ansführ- 
lichc Nachrichten von Augenzeugen fehlen, und immer nur der 
schrecklichen Plünderung gedacht wird, so ist kein Grund vorhanden 
zu der Annahme, die wilden Rotten würden zn Gunsten einer 
durchaus lutherischen Bürgerschaft, die nicht einmal unter die un­
mittelbare Herrschaft ihres Kaisers gehörte, irgend eine Ausnahme 
gemacht haben. Während sie hier übel hanseten, umringten ihre 
äiamcradeu das verlassene schwedische Fußvolk uud zwaugeu eö zur 
Eapitulatiou uud Kriegsgefangenschaft.

Das Unglück, welches wie eben erzählt, Winzig betroffen hatte, 255. 
muß um so empfindlicher gewesen sein, als der Winter herannahte 
und die ihrer Nahrungsmittel und sonstigen Habe beraubten, durch 
Kummer, Hunger nnd Seuche eutuervteu Leute auch noch mit sei­
nen Schrecken bedrohte. Daß die Kroateu damalö ihr Geschäft 
gründlich betriebe« uud mit ihrem Wille» Nichts znrückgclassen ha­
ben, läßt sich schon aus der Sorgfalt ermessen, mit der sie sogar 
die Privilegien-Laden des Raths und der Zünfte durchstöberten 
und daß sie, in der Hoffnung, Geld nnd Kostbarkeiten darin zu 
finden getäuscht, aus Verdruß darüber die unschuldigeu Pergamente
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zerfetzten und verdarben, dürfte bei ihrer Art nnd Weise nicht ver­
wunderlich erscheinen.

256. Um jene Zeit ließen viele Einwohner hiesiger Gegend ihre 
Liegenschaften im Stiche nnd flüchteten sich in die polnischen Grenz­
städte, die noch hcnt von vielen Nachkommen dieser und anderer 
fchlesischer Auswanderer bewohnt sind.

257. 1694 lösten sich die Kaiserlichen nnd die Sachsen in Behanp-
tnng hiesiger Landschaft Wechselsweise ab. Endlich fassten die Er­
steren festen Fuß, denn das Schloß zn Herrnstadt ward vom Her­
zog Franz Albert von Lancubnrg mit stürmender Hand erobert, 
wobei die 300 Mann starke schwedische Besatzung theils niedergc- 
macht, theils unter die kaiserlichen Regimenter zum Dienst gestellt 
wurde.

258. Auch Wohlan erhielt eine österreichische Besatzung von 600 
Mann, welche bis znm Jahre 1640 stehen blieb und natürlich 
dnrch Lieferungen auS dem Fürstenthnm unterhalten werden mußte.

259. Ende Jannar des eben genannten Jahres erschollen von dort­
her die Donner einer Belagerung herüber, die sich nach 14 Tagen 
mit der Uebergabc an die Schweden endigte. Diese ließen eine 
noch stärkere Besatzung in Wohlan zurück, so daß die Last für die 
umliegende Landschaft noch schwerer wurde.

260. 1642 übcrfieleu die Kaiserliche» Wohlau und vertrieben die
Schweden wieder. Weniger glücklich waren Letztere vor Schloß 
Trachenberg gewesen, dessen Belagerung sie kurze Zeit uach der 
Einnahme Wohlau'ö versnchtcn, aber, da man dort die Schleusen 
öffnete, mit Bcrlnst hatten anfgcbcn müssen.

261. Gewaltthaten dürfen in jener Zeit, wo das Elend unter dem 
Drucke der verwilderte« Soldateska aus aller Herren Länder die 
sonst harmlosen Leute nothwendig entsittlichen mußte, wahrlich nicht 
befremden. So wurden anch unter anderem ein hiesiger Sattler- 
meister, Namens Martin Eitncr am 2. November 1637 in der 
Baarde bei Krehlan erschlagen.

262. Der Abfall des charakterlosen Kurfürsten Johann Georg von 
Sachsen von dem Bündnisse mit den Schweden hatte die natür­
liche Folge, daß sich der Krieg noch schonungsloser für die deutschen 
Provinzen gestaltete, weil die Schweden nnn gar keine Rücksichten 
mehr anerkannten. Ihre veränderte Ansicht wurde auch deu Schle- 
sicru in schrecklicher Weise fühlbar. An die vorher noch einiger­
maßen beobachtete Schonung der Protestanten war nicht mehr zn 
denken, sondern ohne Unterschied machte man an die auSgesogenen 
und zerrütteten Städte die unerschwinglichsten Forderungen und 
schritt im Weigerungsfälle sogleich zn Gewalt und Plünderung.
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Die schwedische Armee bestand jetzt ebenso wie die kaiserliche aus 
dem Abschaum der Menschheit, dem Glaube uud Vaterland unbe­
kannte Begriffe waren, Krieg und Beute dagegen als die eiuzigcn 
Zwecke galten.

Als nun im Jahre 1642 Torstensohn dnrch die Mark Brau- 263. 
dcnburg plötzlich sich nach Schlesien wendete, kam er nach der Er­
oberung Glogan's und Guhrau's auch hierher, hob die hier stehcude 
kaiserliche Schntzwachc auf und preßte der Stadt den Nest ihrer 
Natnralicn-Vorräthe ab. Im Uebrigcn scheint es bei diesem Be­
suche auch sonst noch sehr rauh hcrgegangen zu sei«.

Schlimmer kam Wohlau darau, welches er nach fünfstündiger 264. 
kräftiger Beschießung mit Sturm cinnahm, wobei nicht nur über 
100 Mauu von der Besatzung, sondern auch eine Anzahl Einwoh­
ner ihren Tod fanden.

Diesmal vermochte auch Schloß Trachenbcrg nicht zn wider- 265. 
stehen, welches diesmal nicht, wie zwei Jahre früher, einen tapfern 
umsichtigen Mann, sondern einen Feigling zum Commandanten 
hatte.

Als im folgeudeu Jahre Torstcnsohn aus Mähren zurückkchrtc, 266. 
um den König Christian VI. von Dänemark zu dcmüthigeu, uahm 
er seinen Weg wiederum durch Schlesien, ging bei Anras mittelst 
einer Schiffbrücke über die Oder, brandschatzte hiesige Stadt und 
daö Weichbild anf'S härtste und wendete sich, nachdem er das Land, 
so weit dies noch möglich, auSgcsogen über Beuthen nach Sachsen, 
um sein eigentliches Vorhaben zn cachiren.

Er hatte in Wohlan eine Garnison znrückgelassen, welche 1644 267. 
dnrch die Kaiserlichen zweimal belagert wurde uud deren Angriff 
das erste Mal glücklich znrnckwieö, daö zweite Mal aber nach halb­
jährigem Widerstand, da Proviant und Munition gänzlich erschöpft 
waren, endlich eapitnliren mnßtc.

Die Befestigung Wohlan's war nicht allein für die dortigen 268. 
Einwohner, sondern für's ganze Fürstenthnm eine wahre Plage, 
indem sich die dortigen Besatznngstruppen nur dadurch erhielte», 
daß sie mcilenweitc Streifercicn in die Umgegend unternahmen, 
Eontribulionen eintrieben, die Mühlen ansranbten und die Wege 
unsicher machten, wie dies anö einer Supplik des hiesigen Bäckcr- 
unttels an den damaligen Commandanten Wohlan's, Major Joachim 
Aölnns vom schwedischen Regiment Newrodt ersichtlich wird. Die­
ser Asmns war vorher kaiserlicher Commandant in Wohlau gewesen, 
bei der Eroberung durch Torsteusohtt gefangen worden nnd in schwe- 
d'schm Dienst getreten.

Deshalb war es der ganzen umliegenden Gegend willkommen, 269.
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als der kaiserliche Kriegsrath, um dem Feinde einen sichern Anfeut- 
haltsort zu rauben, einstimmig beschloß, die Fortification Wohlau's 
demoliren zu lassen und auch bald begann, dies Vorhaben iu'S 
Werk zn setzen.

270. Das letzte Kricgsereiguiß in Winzig'S Nähe war die Bela­
gerung und dcmnächstige Einnahme der Burg zu Hcrrustadt durch 
den schwedischen Obristen Anderson, der sich dabei nicht nur der 
österreichische» Garnison, sondern auch eines ansehnlichen Borraths 
von Kriegsbedürfnissen und vielen Proviants, die dort aufgespcichert 
lagen, bemächtigte.

271. Die letzte schwedische Besatzung im hiesigen Landcsthcile lag 
im Schlosse zu Trachenbcrg. Sie war durch achtjährige Occupa- 
tion dort förmlich einheimisch geworden und zog erst im Jahre 
1650 ab, nachdem der Friede bereits zwei Jahre früher geschlossen 
worden war.

272. Seit 1643 hatte man zu Münster und Osnabrück an dem 
Riesenwerk des westfälischen Friedens gearbeitet. Obgleich Schle­
sien den Leidenskclch des Krieges bis auf die Hefen hatte leere« 
müssen, so wurden von dem Balsam des Friedens ihm doch nnr 
wenige Tropfen zu Theil.

Es verlautet, daß die schwedischen Minister von den kaiser­
lichen Gesandten sich mit etlichen Hunderttauscndcn von Thalern 
haben bestechen lassen, damit Schlesiens nnd der kaiserlichen Erb- 
landc nicht erst gedacht werden möchte. Ja, da man von Seiten 
Kur-Sachsens und anderer Ncichöstände Schlesiens wegen Fürsprache 
erhob, soll der schwedische Gesandte Johannes Adler Salvius ge­
sagt haben, die Wichtigkeit der übrigen Affairen gestatte nicht, sich 
um dieses Winkels willen viel zn bemühen.

Derjenige Passus dieses Friedens, welcher für die NeligionS- 
verhältnisse hiesiger Stadt von Wichtigkeit werden sollte, lautet 
wörtlich also:

„Zilksiav autem ?rincip68 ^u^uslanae Oonlussiouis addicti, 
Oueos 8eilicot Orio^, 1-ioAnitr, !V1uon8lorI>6rK et Ools, itom- 
yuo Oivilns Vrati8luvion8i8 in lilioro 8uorum ant« bei! um 
olltontorum durium ot ?rivile^iorum nee non ^u- 
^U8tnn»6 Oonko88ioni8 oxoraitin ox Aeatia 0a68nrtm 6t 
k6^ia IP8I3 6NN6688O manulonvbuntur." (^rticul V. tz 13.)

Zu Deutsch:
„Die der Augsburg'schen Confcssion zugethancn Fürsteu Schlc- 

sieus aber, nämlich die Herzöge von Bricg, Liegnitz, Müusterbcrg 
und Oels und ebenso die Stadt BreSlau sollen im freien Ge­
brauche ihrer Rechte uud Privilegien, die sie vor dem Kriege gehabt 
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habe» und auch in der aus kaiserlich-königlicher Gnade ihnen er­
laubten Ausübung der Angsbnrg'schen Confcssion erhalten werden."

AuS dicscu Wortcu zog die kaiserliche Regierung, als sie ihre 
Neligionsbcdrückungcu nach dem Tode deS letzten Piasten auf das 
diesseitige Fürstcnthum auszudehueu beschloß, die Folgeruugcu, daß 
die Religionsfreiheit nur den Fürsten, aber nicht ihren Vasallen 
Städte und Unterthanen garantirt, überhaupt diese Garantie ans 
kaiserlicher Gnade aber nicht üv jur« verliehen worden, daher 
könnten dergleichen Concessionen jederzeit wieder aufgehoben werden.

30 Jahre hatte der Krieg gewährt, eine ganze neue Gene- 273. 
ration war unter seinen Tronbles ausgewachsen; die Segnungen 
deS Friedens waren deu Männern unbekannt, Greise wußten sich 
ihrer kaum uoch zu criuncru. Man stelle sich also dcu Jubel vor, 
welchen die Verkündigung des Friedens hcrvorrufcn mußte.

Herzog Georg Nudolph hatte zwar uicht durch Hccrcsmacht 274. 
seine Lande schützen können, aber doch Nichts unversucht gelassen, 
was ihnen znr Erleichterung dienen mochte. So war er z. B. 
eine Haupttricbfedcr zu dem Abschlüsse des sogcuauutcn sächsischen 
Accordö gewesen, der 1621 zwischen Kursachsen und den schlesischcn 
Fürsten nnd Ständen abgeschlossen wurde uud im Präger Frieden 
1635 dahin führte, daß der Kaiser geloben mußte, dcu schlesischcn 
Fürsten nnd Ständen ihre Privilegien zu schützen und sie bei der 
Ausübung der Ausburgischen Confcssion zu belassen.

Was Winzig anbetraf, so zeigte er sich willig und bereit, die 
bei der Kroaten-Plünderung beschädigten oder verloren gegangenen 
Privilegien anf's Neue auszufertigcu uud zu bestätigen. Natürlich 
konnten diejenigen verdorbenen Documente und Acten, deren Inhalt 
nicht in Urbarien oder sonstwie aufzufinden war, nicht wieder ersetzt 
werden.

llntcr'm 25. Mai 1651 setzte er vermuthlich wegen der bei 275. 
den sogenannten Ausfällen schwer vcrmcidlicheu Gewaltthätigkeiten, 
für so lange, als ihm gefallen werde, ein anderes Verfahren fest. 
Aus die crgaugcue Anzeige nämlich, daß irgendwo fremdes Bier 
eingeführt worden, solle man von der Stadt ans vercidcte Perso­
nen zu Aufschlicßnug und Abführung des Bieres abordnen, falls 
ihnen dabei Widerstand geleistet würde, sofort beim Herzoge An­
zeige machen, der dann die Widerspenstigen einziehen und nicht eher 
als nach Zahlung von 30 Floren Ungarisch loslassen werde. Mit­
glieder der Ritterschaft würden mit 50 Gnldcn bestraft werden. 
Aehnliche Festsetzungen erfolgten wegen der Salzpartiererei.

Ueberhaupt war in der allgemeinen Lockerung aller Verhält- 276. 
"Ose, wo das Meilenrccht der hiesigen Zünfte nicht geschützt werden

7'
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konnte, solches beinahe ganz in Vergessenheit gerathen, während 
Lasten und Anforderungen an die Beutel der Bürger alle Begriffe 
übcrsticgeu und deren Wohlstand auf lauge Zeit uach dem Kriege 
noch untergrabe» blieb, auch der Handel ganz darnieder lag. Das 
baare Geld fehlte nach so ungeheuren Ausleerungen gänzlich und 
nur durch mühsamen Erwerbflciß und durch Glück in dem nach 
und nach wieder auflebcnden Handel mußten allmählig die Sum­
men wieder iu's Land gezogen werden, welche der Ausländer räu­
berische Häude fortgcschlcppt hatten.

Besser als in den Städten gestalteten sich die Verhältnisse 
auf dem Lande. Die abgedankten Truppen, meist aus dem Baucrn- 
staudc, kehrteu nun, des Räuberlebens müde, in ihre Heimath zu­
rück uud vertauschten das Schwert mit der Pflugschaar. Grund­
stücke waren Wohlseil, denn Millionen der früheren Besitzer waren 
nutergegaugcu. Nun aber erhoben sich die zerstörten Gebäude wie­
der, die Felder wurden gereinigt und der so lange auSgernhte Bo­
den lieferte reiche Erträge.

277. 1653 am 14. Januar starb Georg Rudolph ohne Erben im
Alter von beinahe 59 Jahren. Lieguitz-Wohlau siel nun an die 
Söhne Johann Christians von Bricg: Georg, Ludwig uud Chri­
stian, welche bis 1655 gemeinschaftlich regierten.

278. Um jene Zeit hatte Winzig Jakobsdorf uud die damit ver­
einigten Ländcrcicn von Berg für jährlich 425 Thaler verpachtet.

279. Im Verein mit dem herzoglichen Obcr-Biergcld-Einnehmcr 
erhoben die Städte Wohlan, Winzig, Steinau, Herrnstadt und 
Naudten wegen Verletzung ihrer respcrtivcn Auöschrootrechte wieder 
einmal Beschwerde. Die herzoglichen Brüder luden deshalb die 
betreffenden Magistrate, Rittergutsbesitzer uud Kretschmcr, welche 
des Brauens sich für berechtigt hielte«, vou jedem Weichbildc ein­
zeln vor uud zwar vou dem hiesige» auf deu 19. Juni und 19. 
August, Alle zusammeu aber auf den 22. September, den 16. 
Ortober 1653 und auf deu 8. Januar des folgende» Jahres. In 
den ersteren Terminen sollten die respectiven Rechte unter urkund­
licher Begründung geltend gemacht, im letzten aber das Erkenntniß 
publicirt werden.

Dieses Erkenntniß fiel für Winzig ungünstig genug aus, 
denn es zeigte sich, daß in Folge von Begünstigungen, welche Georg 
Rudolph ohne Rücksicht anf die städtischen Privilegien zu nehmen, 
zwei Kretschame zu Gimmel, ferner auch zu Dahme (damals Dambc 
geheißen), Bautke uud Groß-Baulwi je einer das Recht erhalten 
hatten, BrcSlauer Schöps anszuschänken und nur, falls solcher 
fehle, verpflichtet sein sollten, Stadtbier zu führen. Die Ordnungs­
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strafe für Zuwiderhandelnde war auf 15 ungarische Gulden her­
abgesetzt. Uebcrhaupt wurde durch diesen Reckst das Winziger 
Bier-Monopol anf das eigene Weichbild eingeschränkt nnd dem 
Gedeihen dcS Orts dadurch ein arger Stoß versetzt. Von dieser 
Zeit an fing WinzigS Wohlstand an zu sinke« nnd hat sich auch 
uic mehr dahin erhoben, daß die Stadt auf Vergrößerung ihres 
Grund-Eigenthums hätte deukeu köuucu. Im Gegentheil mußten 
die Kämmerei-Güter nach uud nach veräußert werden, so daß der 
seines früheren so schönen Eichen-und Kwfern-Hochwaldes jetzt fast 
ganz beraubte Forst das letzte Ueberbleibscl der einstigen Herrlich­
keit geblieben ist.

Obgleich die BranurbarS-Angelegenheiten nun mehr für 280. 
lange Zeit hätten als geschlichtet uud geordnet gelten sollen, so 
kamen dennoch bald wieder neue Streitigkeiten anf die Tagesordnung. 
Der Magistrat zu Wohlau hatte es sich zur frcuuduachbarlichen 
Aufgabe gestellt, dem Brau-Receß entgegen, verschiedene und zwar 
die einträglichsten Krctschame des hiesigen Weichbildes an sich zu 
zieheu nud mit Wohlau'schem Biere zu versorge«, zuletzt sogar ein 
Recht daraus gemacht. Nachdem die Abmahnungen des hiesigen 
Raths unbeachtet geblieben, war mau zur Klage geschritten. Im 
Juni, sowie am 4. und 9. August 1654 hatte die Vernehmung 
der Partheien stattgefunden, bei welcher die urkundlichen Beweise 
so evident zu Gunsten hiesiger Stadt sprachen, daß Wohlau sich 
jeden Widerspruchs begebcn mußte, worauf der Landes-Hauptmanu 
vou Zcdlich, ünlum Liegnitz den 12. November desselben JahrcS 
eiu Dekret erließ, woriu die Sache endgültig constatirt und obrig­
keitlich attestirt ward.

Unter'm 3. November 1653 publicirteu die Herzöge eine Rc- 281. 
solution über verschiedene Vorschläge und Beschwerden, welche die 
Städte und Stände vorgelegt hatten.

Soweit dies Aktenstück auf Winzig mit Bezug hat, ent­
hält es:

nck 2 die Bestimmung, daß wegen des HanStrunkes die Ritter­
gutsbesitzer für ihre Familie» und Dienstleute uach wie vor selbst 
braueu durften, jedoch nicht für Andere, daß Nebertrctungcn durch 
15 Floren Ungarisch Geldbuße, im Wiederholungsfälle durch Ber- 
lust jeuer Couccssion geahndet werden sollten.

ml 3 wird dem Vorschläge, auf den Mühlen zu Erlangung 
dessen, was Rechtens neben dem Maaße auch Waage uud Gewicht 
einzuführeu und den Mahlgästen es zu überlassen, ob sie nach Ge­
wicht oder Maaß befriedigt sein wollten, die versuchsweise Einfüh­
rung nachgxgebcn.
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«6 4 wird versprochen, wegen gleichmäßigem und richtigem 
Gewicht, Maaß nnd Gebind die gehörige Sorge zu trage», da­
gegen auf die Verkehrsstörungen nnd Schwierigkeiten hingcwiescn, 
welche zu besorgen wären, wenn statt des überall gültigen Liegnitz- 
schen Maaßes und Gewichts in der Herrschaft Wohlau eigene Nor­
men statuirt werden sollten.

nel 5. Wegen der Berthcucrungcn, deren sich städtische Hand­
werker gegen die Landleute schuldig machen sollte», wird die Anf- 
merksamkcit der Magistrate wachgerufcn, damit Abhilfe getroffen 
werde, — „sonderlich die klonopoli» betreffend, woran sie (die 
Herzoge) kein Gefallen hätten, wollten sie die erheischende Noth­
wendigkeit untersuchen lassen, damit dieses Gravamcn von sich 
selbst erledigt werde. Sollte cS aber nicht verfangen, oder soll­
ten erwähnte Bürgermeister imd Nathmanne mit guter Ordnung, 
wozu sie zweifelsohne alles Fleißes bemüht sei» werden, nicht 
durchdrmgen können (den Zünften gegenüber), so soll denselben mit 
landcSfürstlichem Schutze au der Hand gestanden, auch dieses Werk 
durch Einschreiten der Regierung gefördert werden, damit Land 
und Städte in Einigkeit bleiben mögen."

nü 6. Betreffs der kirchlichen Verhältnisse wird zunächst 
darauf hingewirsc», wie sie, die Herzöge, bei Antritt ihrer Regie­
rung bereits darauf Bedacht genommen, ein Consistorinm emznsetze» 
und Kirchcnvisitatioii und Ordnung hcrznstcllcn. Sie wollten auch 
nicht ruhen, bis solche Nothwendigkeit und christliches Werk gebüh­
rend aus- uud eiugerichtet sei. Unterdessen solle ein jeder Inhaber 
juris Patronate binnen Jahr und Tag seine Kirche durch eine 
taugliche, vorher der Superiutendcutur Präscutirte Person versorgen 
vor allem aber die Katechismuslehrc wieder anordnrn nnd fleißig 
betreiben lassen — bei Verlust seines Rechts —, es sei denn, daß 
die Unmöglichkeit, ein geeignetes Subjekt anftreibeu zu köuneu, 
dargcthau oder Aushilfe durch beuachbartc Geistliche vorhanden wäre.

nü 7. Hinsichtlich der Kanzelci-Sporteln wird, weil gründ­
licher Bericht darüber, wie cS früher in den einzelnen LandcSthcilcn 
damit gehalten worden, nicht aufzntreiben, die Brieg'sche Kanzelei- 
Ordnnng nnd Taxe als Norm ausgestellt.

»ä 10. Obwohl die Wohlau'sche Ritterschaft und die Städte 
zur Verfassung der Landesältesten nicht privilegirt seien (dennoch 
aber findet man schon früher Solche erwähnt), so solle gleichwohl, 
um zu scheu ob diese Verfassung ihnen zur Aufnahme gereichen 
dürste, auf ein Jahr der Versuch damit gemacht, auch gestattet 
werde«, daß den Landesältesten sich ein Vertreter der Städte bei- 
geselle.
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«ei 12. Wegen des Brückenzolles zu Herrnstadt soll Nach- 
frage und falls Mißbrauch vorhanden, Abhilfe geschehen.

n<I 13. Wegen herrschender Nänbcrei und Gewalt stellt man 
die Publication von Patenten in Aussicht, durch welche solche 
Missethat nicht allein bei Leib und Leben verboten, sondern auch 
aubcfohlcn werden solle, daß in Land und Städten Jeder bei sol­
chen Fällen auf geschehene« Anruf Bcistaud zu leisten habe.

Da das gemeinschaftliche Regiment sich auf die Länge nicht 
durchsühreu ließ, so wurden aus dein gesammten, von Vater und 
Ohm herrührendcn Erbe drei Theile gemacht, die man dadurch so 
ziemlich auSglich, daß vom Herzogthum Bricg das Weichbild Ohlau 
mit dem Amte Prieboru uud eiu Theil der Herrschaft Kctzcudorf 
abgezweigt uud dem Wohlau'scheu Fürsteuthum zugeorduet wurden.

Um das LooS entscheiden zu lassen, legte man drei Zettel iu 282. 
eine goldene Schaalc, ein Knabe, Namens Georg Paschke, zog die 
Loose nnd überreichte dem Herzog Christian Wohlan, welches 
durch diese Theilung von einer bloßen Herrschaft zum selbststäudi- 
geu Fürsteuthum erhöbe» wurde.

Au dem Sonutagc, wo dies geschah, mußte iu alle» Stadt- 
Kircheu der Fürsteuthümcr uud Herrschaften eine Predigt über den 
Trzt: „Loos wird geworfen in den Schooß," gehalten werden, uach 
deren Beendigung zu Brieg die Frage an das Geschick in der 
vorerwähnten Art aufgeworfen und beantwortet wurde. Liegnitz 
fiel an Ludwig, Bricg au Georg.

Der nunmehrige Landesherr Winzigs, Christian, war am 19. 283. 
April 1618 zu Ohlau gcborcu. Nachdem er am 10. Juni 1655 
seinen Einzug iu Wohlan gehalten, an dessen Solcnnitäten die 
hiesige Commune durch ihre Vertreter sich natürlich ebenfalls be- 
theiligtc, ließ er sich durch die Stände und Städte huldigen. Die 
Huldigungsprcdigt hielt der Pfarrer nnd Superintendent Friedrich 
Scultetus anS Herrrstadt.

Bald nachdem er sich in Wohlan eingerichtet hatte, forderte 284. 
er die hiesigen Zünfte auf, ihre Privilegien, sofern sie nicht bei 
der Kroatcn-Plündcrung verloren gegangen, zur Coufirmatiou ciu- 
zurcichcu, auch zweckdienliche Vorschläge zn machen, in welcher Art 
ihnen, um die durch den Krieg dem Haudwcrlsvcrkchr geschlagenen 
Wunden leichter verharschen zn lassen, geholfen werden könne. Es 
ist diesem Verlangen natürlich entsprochen worden. Nur iu die 
von den Bäckern gegebene Antwort ist Einsicht zu nehmen vergönnt, 
da die der übrigen Gewerkt verloren gegangen sind. Die Eingabe 
Jener enthält zunächst die bereits früher angedcutetcn Zunft-Arti- 
kel, von Vorschlägen unter andern die, daß kein Junggcsell zum
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Meisterschuß zugelassen werden solle, der nicht bereits mit einer 
Wittwe oder einer Jungfrau verlobt sei, daß ferner wöchentlich 
zwei Bäcker gehalten sein sollen, alle Wcrkeltage das Backen hans- 
backcnen BrotcS zu übcruehmen, endlich je Einer wöchentlich zur 
Herstellung von Waizcn- und kleinen Roggenbroten, Alle aber zur 
Produktion vou große» Roggenbroten, je nach Willkühr uud Be­
dürfniß berechtigt sein sollen. Klage wird über den Mißbrauch 
geführt, daß manche Einwohner, die im Besitze vou Backöfen wa­
ren, solche Andern zum Brot- uud Kuchenbäcker: herliehcu. Außer­
dem erfahre» wir daraus, daß damals für einen Viertel-Scheffel 
hausbackcueu Brotes eine» Groschcu sechs Heller Backloh» gefor­
dert wurde, Heut zu Tage ist für dieselbe Quantität zwei'Sil­
bergroschen zu zählen üblich; bei dem damaligen hohen Werth deö 
Geldes und dem geringen Werthe des Brennholzes erscheint das 
angegebene Backlohn als sehr theuer.

In demselben Jahre, unter'::: 17. Juli wurde auch daö Pri­
vilegium der Schneider einer abermaligen Consirmation unterzogen, 
wobei als Zeugen figurirtcn: Gabriel von Hundt und Altcugrotgau 
auf Ncudorf und Kcltsch, Hauptmann zn Ohlau, Sicgnnmd von 
Nostiz auf Nanseu und Groß-Pantken, Anitöverweser zu Wohlau, 
Christoph Ernst von Ucchtritz auf Frösche» »»d Rogen, endlich die 
fürstlichen Räthe Johann Sparer, Christian Benjamin Albertus 
uud Christian Weyrach, Amtssccretarins zu Wohlau.

285. 1656 machte sich die Pest abermals bemerkbar. Da sie in
Wohlan so stark auftrat, daß über 500 Menschen starken, Viele 
flüchteten und wegen Mangel an Einwohnern der Ring und die 
Gassen mit Graö bcwuchsc», so wurde die fürstliche Regierung 
während der Dauer jener Landplage nach dem gesünder gelegenen 
Winzig verlegt. Die, durch sie hervorgeruscuen Verkehrsstörungen 
hatten unter anderen auch die Folge, daß iu Betreff des Brau­
wesens totale Unordnung einriß uud Jeder, der dazu Lust uud 
Beruf empfand, Bier auöschänkte, auch allerlei fremde Biere überall 
cingeführt wurde», wogegen endlich der fürstliche Amtsvcrwcser, 
oben schon genannte Sicgmnnd von Nostiz durch ciu streugcS Man- 
dat, datirt Winzig den 24. Januar 1657 eiuzuschrcitcu sich ge­
nöthigt sah.

286. I» demselben Jahre erhielt daö Privilegium der hiesigen 
Schuhmacher-Innung eine neue Cousirmation durch Herzog Christiau.

287. Die obeu (rul 280) erzählte Entscheidung gegen die wider­
rechtlichen Ucbcrgriffc Wohlau'S hatte nicht verhindert, daß diese 
Uebcrgriffc von Neuem augefangen uud hartnäckig fortgesetzt wur­
den. Insbesondere handelte es sich um Groß- und Klein-Schmograu, 
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Cuncrtt und Scifrodan. Der Herzog unterzog sich nun der Sache 
in eigener Person und lud beide Theile auf den 6. September 
1657 nach Ohlan vor. Bon Seiten Winzig's erschienen der Stadt- 
schreiber Johann Seliger und der Stadtvogt Wolsgang Gehling; 
Wohlan war zahlreicher vertreten. Nach langem Streiten wurden 
die Winziger übcrschrieen und dem klaren Rechte entgegen zu einem 
Vergleiche vermocht, dahin, das; den Liretschmeru gedachter Orte 
frcistehen solle, Winziger oder Wohlaner Bier zn schlucken.

Im Jahre 1658 wurde die hiesige Salvatorkirche erbaut. 288. 
Die Vcranlalassung zu diesem Bau ist unbekannt, der Umstand 
aber, daß sie eine Lianzcl erhielt, dürfte schließen lassen, daß sie 
ursprünglich nicht bloß zur Bcgräbniß-Äirchc, wie sie dicö heut ist, 
bestimmt gewesen sein mag.

Noch immer sollten die Aergernisse wegen dcS Bicr-AuSschrootS 289. 
nicht zu Ende sein.

Die hiesigen vorstädtischen Ackerbürger, damals „Bauern" 
genannt, hatten von jeher unter städtischer Jurisdiktion gestanden, 
obgleich sie ihren eigenen Gemeinde-Verband unter Schulze» und 
Gerichtölcuten bildeten, und waren natürlich auch dem hiesigen 
Bicrzwange unterworfen gewesen. Bei Liirchwcihen nnd Jahrmärk- 
len — zn anderer Zeit nicht — war es einzelnen Bewohnern der 
Vorstädte gestattet worden, zur Befriedigung der Fremden einiges 
Bier hinanszuschaffen nnd anSznschänkeu. Im Jahre 1658 kaufte 
ein Teppichweber, Michael Opitz, eiu vorstädtischeS Baucrgut und 
trug, „weil er freudigen Humors war", Belieben zum Bicrschauk. 
Er erhielt die Erlanbniß, dann nnd wann ein Fäßchcn Bier aus 
der Stadt uehmen nnd verschlucken zu dürfen nnd wußte diese Con­
cession endlich dahin auözudchnen, daß er sie Jahr ein, Jahr aus 
übte, wogegen er zum Besten des Stadtsäckels vom Achtel zwei 
Wcißgroscheu Zapfcngeld zahlen mußte. Diese Abgabe, aufnug- 
lich ganz willig gezahlt, erbitterte jedoch nach und nach den Mann 
dergestalt, daß, wenn er ihrer sich erinnerte, sein freudiger Hnmor 
urplötzlich in sehr üble Laune sich verkehrte, die ihm dann allemal 
höchst unehrerbictige Schimpfrcden gegen Einen Wohlweiscn Rath 
in den Mnnd legte.

Eines Tages, es war am 25. April 1662, erschien er plötz- 290. 
lich mit einer Ladung von sechs Achteln Wohlau'schcn Schloßbicres " 
nud gab, deshalb zur Rede gestellt, an, cS wäre dies Bier ihm vom 
Herzoge theils geschenkt, theils an Zahluugs-Statt ihm für ge­
lieferte Teppiche gegeben, auch erlaubt worden, solches öffentlich 
Pl^zuschäiikcu nnd zu verkaufen. Rath und Stadt-Gemeinde, in 
emeiu Haupt-Einnahme-Zweige so nahe ant« portus bedroht nnd 
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deshalb höchlichst beunruhigt, erhöbe» beim Herzog Protest unter 
Berufung auf ihre Privilegien uud Recesse, richteten jedoch nichts 
aus, so daß p. Opitz deshalb höchlich „glorirte", Rath und Ge­
meinde verhöhnte nnd anf Straßen uud Bierbänkeu lästerliche Reden 
führte, worüber, wie „über sein üppiges Wesen", der Magistrat 
sich ebenfalls Höhen, Orts beschwerte. Nunmehr ward Opitz' zwar 
angewiesen, der Obrigkeit die Injurien abzubitten, durfte aber sei- 
ueu Schloßbier-Auöschauk unter der Bedingung fortsetzcn, vom 
Achtel zwei Weißgroschen zu Gemeiner Stadt Bestem abznführeu, 
uud wurde außerdem noch ermähnt, sein üppiges Wesen eiuzustclleu 
und sich zu verhalte,,, wie es einem gehorsamen Bürger und Un­
terthan zukommc. Darauf verschaffte er sich vom Schulze,, uud 
den Acltestcu der Vorstädter-Commnne ein Zeugniß seines bisheri­
gen Wohlvcrhalteus, wie auch einen AnSweis darüber, daß diejeni­
gen Borstädtcr, welche, wie oben erwähnt, sonst Winziger Bier 
gcschäukt, niemals Zapfengcld hätten geben dürfen, sowie, daß es 
ihnen vormals freigestaudcn habe, bei Hochzeiten mit Breslaner 
Schöps zu bewirthen, bediente sich dieser Papiere für seine Zwecke 
und wußte überdies die ganze Borstädtcr-Znuft dergestalt aufzn- 
rcgeu, daß sie seine Parthci nahmen nnd, als die Vorsteher wegen 
unbefugter Ausstellung jener Certificate vor den Nathötisch gefor­
dert wurden, sich ebenfalls iu sehr trotzige,, Reden ergingen, ja 
sogar Jeden aus ihrer Mitte bedrohten, der zu Zahlung von 
Zapfengcld sich herbeilasscn werde. Hierfür bestrafte der Rath 
Jeden der Epccdcutcn „ach Maßgabe seiner Schuld uud legte Allen 
solidarisch eine Buße vou 60 Thaler,, auf. Darüber erbittert 
klagten Opitz nud Cousortcn gegen den Magistrat und brachten 
es dahin, daß der Herzog beide Theile am' 6. Jnli durch deu 
Landeshauptmann Gabriel vou Huudt unter Zuziehung anderer 
fürstlicher Räthe Vernehmen ließ uud endgültig entschied: „Fremde 
Biere dürften bei keiner Gelegenheit in die Vorstadt cingeführt 
werden, anS fürstlicher Macht uud Zulassung solle dem Opitz bis 
anf Weiteres der Auöschank des Wohlaucr' Schloßbieres gestattet 
sein und dem Rath werde ein Verweis darüber ertheilt, daß der­
selbe in eigener Sache gerichtet und den Schuldigen mit dem Un­
schuldigen gestraft habe. Die Geldbuße mußte erlasse,, werden. 
Auf diese Weise hatte der Magistrat eigentlich vollkommen den 
Kürzern gezogen, denn die Einfuhr deS Schöpses war stets ciuc 
so geringe gewesen, daß das unbedingte Verbot desselben auf deu 
Verbrauch vou Stadtbier gar keiucu Einfluß ausübte.

291. ^nliaipando sei hierbei bemerkt, daß die fürstliche Kammer 
dem Nachfolger des Michael Opitz, Christoph Opitz das Grundstück 
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abkaufte, cS durch Hinzufügnng von zwei Quarten Ackers ver­
mehrte und einen Kretscham errichtete, der noch heut dcr Teppich­
kretscham heißt:

Dieser fürstliche Willkührs-Act, dcr weniger in dcr Bcgünsti- 292. 
gung eincS widcrhaarigen Patrons, als in kleinlicher, höchst unfürst- 
lichcr Eigennützigkeit ihren Grund haben konnte, brächte noch den 
Nachtheil mit sich, daß ein der Stadt sehr schädliches Präjudiz 
daraus erwuchs, iu dessen Folge das Meilcnrecht erst recht unge- 
schent von dcn Dorfkrctschmcrn verletzt ward.

Aus einer Bcschciuiguug des fürstliche» Rentamts, znr Er­
mittelung des an die Stadt zu entrichtenden Zapfcngeldes ausgestellt, 
datirt vom Sylvestertage 1662, wird ersichtlich, daß Opitz im 
Verlaufe des zweiten Semesters 111 Achtel Schloßbier entnom­
men hatte.

Neue Streitigkeiten zwischen dem Rath nnd dem Teppichweber 293. 
entstanden, weil dieser unter Assistenz der vorstädtischcn Schoppen 
die iu seiner Schänke vorfallcnden Händel und Schlägereien dnrch- 
gchends entscheiden nnd bestrafen, der Rath aber in Kraft der ihm 
zustehenden Jurisdiktion dies nicht gestatten wollte. Am 4. April 
1663 ward diese zu Wohlau vor der fürstliche» Regierung dahin 
geschlichtet, daß Opitz, welcher dazumal Schulze gewesen zu sein 
scheint, in solchen Fällen, wo die Buße der vorgefallencn Unord­
nung nicht mehr als etliche Groschen betrage, mit seinen Schop­
pen solche abznthmi, anch bei Raufereien, sofern sie unblutig ab- 
liefeu, wenn das Stadtthor bereits geschlossen, die Exccdcntc» in 
dcn Stock zu lcgcu befugt, wenn aber Verwundungen uud Uebel- 
schlägc*) oder schwere Injurien vorfieleu, verpflichtet sein solle, 
sofort, oder, weuu die Thore geschlossen, nach Lage der Sache noch 
selbige Nacht oder des Morgens dem Rath Anzeige zu machen nnd 
die Missethäter an denselben abznliefcrn.

In demselben Jahre siel es dem Herzog ein, aus gewissen 294. 
Ursachen, jedenfalls wohl wegen des bei den Piastc» stereotypen 
Geldmangels, einem Juden aus Ohlau das Brauntweinbrenncn 
für sein ganzes Fürsteuthum auf gewisse Zeit zu überlasse», daher 
auch hiesige Stadt angewiesen wurde, bei schwerer Geldbuße uud 
Confiscation etwa eingcschlcppter Spiritnoscn ihren sämmtlichen 
Bramitwciubedarf nur von Jenem zu entnehme«. Christian, so 
gering er anch, wie wir gesehen haben, die Privilegien und Mo- 
»opolicn dcr Städte achtete, scheint in Betreff sciner eigene» 
anderer Meinung gewesen zn sein.

t Unblutig, Verlttzungtn ren btMtrkbarcn golgcn.
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295. Nach dem Ableben seiner Brüder vereinigte er 1664 wieder 
alle drei Fürstcnthümcr unter seinem Herzoghute.

296. Bou ihm uud seiueu Brüdern hatte der Flor Winzigs zicm- 
lich harte Schläge erhalten, daö Jahr 1665 sollte der Stadt endlich 
einmal eine Begünstigung bringen. Da nämlich zwischen den 
Jahrmärkten, die hier zum Triuitatiö- uud zum Johanui-Termin 
gehalten werden, ziemlich über ein halbes Jahr Frist lag, so ge­
währte Christian auf Anhalten der Gemeinde und deö Rathes 
einen vierten Jahrmarkt nnd zwar am Montage nach dem ersten 
Advent-Sonntage, bestätigte anch daö Recht, jeden Jahrmarkt mit 
einem Bichmarkte zu verbinden. DaS betreffende Privilegium ist 
datirt Ohlau deu 12. Juui. Dabei sind gewesen Wilhelm Wen­
zel von Lilgcnan nnd Haltans auf Eulcndorf, JonSdorf, Nieder- 
Nudelsdorf und Tschnderau, Hauptmann des Brieg'schcn und 
Wohlau'schen Fürstcnthnmö, HanS Adam von Posadowsky und 
Postelwitz auf Rohrau, fürstlicher Hofmarschall, Gottfried Kniecheu 
und Christian Benjamin Albertus, fürstliche Räthe.

297. Eiu Jahr später erhielt Wiuzig eine eigene Apotheke, nachdem 
vorher nur eine Filiale der Apotheke zu Wohlau hier bcstaudeu 
hatte.

298. Als Herzog Christian am 28. Febrnar 1572 gestorben war, 
trat in Bertrctnng seines minderjährigen Sohnes und Nachfolgers 
Georg Wilhelm, der erst 11 Jahre alt war, Lonise, geborene 
Fürstin von Anhalt, die Regentschaft an.

299. Seit 1670 cantouirtc hier unter dem Commando deS Obrist- 
wachtmeistcrs Grafen DyouisiuS Spolvcrini eine Compagnie des 
kaiserlichen Cnirassier-NegimcntS Holstein. Im Jahre 1672 wurde 
eiu Corporal dieser Truppe, Christoph Ulrich aus Neurode, nach­
dem er mehrfachen Dicbstahls halber 15 Wochen im Arrest gesessen, 
durch ciu Kriegsgericht zum Tode vcrurthcilt uud auf hiesigem 
Marktplatze durch eiueu Cuirassier arquebusirt. Da er seine Misse­
that aufrichtig bcren't, die durch ihn Berlctzteu um Verzeihung 
gebeten, anch andächtig communicirt hatte, so ward sein Leichnam 
in einem Sarge unter Betheiligung der drei evangelischen Geist­
lichen nnd der ganzen Schule auf dem Salvator-Ki'rchhofe ordent­
lich beerdigt.

300. In demselben Jahre vernichtete ein Brand fast die ganze 
Wohlaucr Vorstadt; nnr vier Gehöfte blieben stehen. Eine zu 
Gunsten der Abgebrannten im Fürstenthum Wohlau ausgeschriebene 
Kirchen-Collectc ergab 103 Thaler.

301. Obwohl die Herzogin-Wittwe, eine hochachtbare und vortreff­
liche Dame, sich bemühte, den Unterthanen ihre Verwaltung lieb 
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zu machen und ihnen vielfache Beweise ihrer laudcsmütterlichen 
Sorgfalt gab, so erreichte sie ihren Zweck doch nicht ganz, fand 
vielmehr Gegnerschaft und Widerspruch. Hierzu trug die Eifer­
sucht viel bei, welche sie im Lande dadurch erregte, daß sie Aus­
ländern starken Antheil au deu Negicruugsgeschäfteu gestattete.

Ganz besonders regte die Gewalt, welche sie dem Gouverneur 302. 
deS Prinzen, Bon, über diesen cinräumtc, dergestalt die Unzufrie­
denheit der Vormünder, daß die Stände in den Kaiser drangen, 
dem jungen Fürsten, obgleich dieser erst 14 Jahre zählte, die Re­
gierung zn übertragen, was denn auch im Jahre 1675 geschah.

Im erste» Negicruugsjahr LouiscuS erhob sich wieder einmal 303. 
ein Bicrstrcit, da der Besitzer von PaknSwitz, Christoph Benjamin 
vou Löwcnhcimb oft erwähntes Schöpöbier in seinem Kretscham 
ausschäuken ließ. Dieser Streit schleppte sich jedoch ohne solche 
Gewaltthätigkeiten, wie mit seinem Vorfahren Rcchcuberg bis 1677 
fort, wo er endlich znm Nachtheil deS Edelmannes entschieden 
wurde.

Da die Kirche zu Piskorsiuc ciue Filiale der hiesigen war, 304. 
so hatte die hiesige Bäckerzunft von Alters her daS Recht, au 
Sonn- uud Festtage» ihre Waare» dort feil zu bieten. 1677 fiel 
es den damalige» Besitzer» vo» Piökorsme, Wenzel von Niesemcu- 
schel nnd Hans von Nicbclschütz, ei», die Ausübung dieses Rechts 
zu Gunsten uuzüuftiger, sogenannter Platzbäcker zu iuhibiren. Da 
die Znuft höheren Orts klagbar wurde, so verglichen die Partheieu 
endlich nach vielen Weiterungen sich dahin, daß für die fernere 
Gestattnng des alten Gebrauches, der eigentlich zur Bequemlichkeit 
der Kirchgäuger ciugeführt worden war, von Seiten der Znnft 
jährlich ein Zins von zwei Thaler und jedem Besitzer ei» Christ- 
strietzel gewährt werden mußte.

Der letzte Sproß der Piastcu, Georg Wilhelm, geboren 305. 
am 30. September 1660, erhielt eine äußerst sorgfältige Erziehung. 
Dem Willen der Eltern nach sollte er „Piast" getauft werden, wo­
gegen der Hofprediger Ursiuus aber remonstrirte, da dieser Name 
uicht im Kalender stehe. Hcrzeusgüte uud ausgezeichnete Fähig­
keiten machten sich frühzeitig bemerkbar und fanden an seiner klugen 
und vortrefflichen Mutter die aufmerksamste Pflegerin. Seine 
schnellen Fortschritte in Sprachen und Wissenschaften erwarben ihm 
schon in früher Jugend Ruhm und Anerkennung uud machten es 
uwglich, daß er, bald nach deS Vaters Tode, die Universität zu 
Frankfurt!) an der Oder beziehen konnte, um seine Studien zu 
^llendkn. Dort galt er wie an Rang so au Keuutuissen für den 
Ersten unter den Studirenden.
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Nachdem er im Februar des Jahres 1675 die Aufforderung 
erhalten hatte, am kaiserlichen Hofe sich die Bclchnnng zu holen', 
rcis'te er alsbald mit Gefolge nach Wien ab. Während seines 
dortigen Aufenthalts wurde ihm die jcsuitisch-kuiffige Frage vorge­
legt, welche Religion die beste sei. „Gott und dem Kaiser treu 
sein," war die kluge Antwort deS noch so jungen Fürsten. Leopold 
selbst unterhielt sich mit ihm über die Staats-Angclcgcuhciten und 
war von der Einsicht des jungen Herzogs so eingenommen, daß 
er ihm den Borsitz anf deu schlcsischcu Fürstcntagen übertrug.

306. Am 30. März kehrte er glücklich nach Schlesien zurück und 
nachdem er iu Bricg und Licgnitz sich hatte huldigen lassen, brach 
er auch nach hiesigem Fürstcnthnm auf uud hielt am 2. September 
bei dem Krcidclcr Wege eine Meile von Wohlau festlich empfan­
gen, seinen Einzug iu dasselbe. Dort hatten sich die Ritterschaft, 
1000 Mann zu Pferde iu bester Rüstung unter dem Commando 
des Barons von Garnier auf Groß-Strcnz, uud eiu Bataillon In­
fanterie unter Wenzel Wilhelm von Hangwitz, formirt ans der waffen­
fähigen Mannschaft der Städte Wohlan, Winzig, Stcinau, Nandtcu 
nnd Herrnstadt in der Stärke von 446 Mann, endlich auch die Dcpu- 
tirteu der ständischen und städtischen Corporationcn ausgestellt, iu 
dereu Namen der Stadtschrcibcr von Wohlan den jungen Fürsten 
anrcdetc. Am folgenden Tage fand die Huldigung statt und am 
9. traf Georg Wilhelm in Winzig ein, — auf der Reise nach 
Herrustadt zu Besichtigung der dortigen fürstlichen Domaine. Ob- 
zwar zweifelsohne die hiesige Einwohnerschaft seine Anwesenheit 
hoch gefeiert hat, so sind doch keine näheren Nachrichten darüber 
aufzufinden.

307. Des Herzogs vortheilhastcs Acnßere, sowie der Nnf seiner geisti­
gen Capacität, verbunden mit freundlichen Manieren und anerkannter 
Güte des Herzens und Characters entzückten Alt und Jung nnd 
Jubel erscholl durch das gauze Land. Die Freude sollte aber lei­
der nicht lange dauern; die frühreife Frucht fiel zeitig ab. Als 
er bei einer Hirschjagd vor plötzlich einbrcchcndcm Unwetter in 
einer Hütte Schutz suchte, traf er mit Blattcrn-Krauken zusammen, 
steckte sich an und starb an dieser Seuche am 21. November dcs- 
selbeu Jahres, wodurch, wie ein Zeitgenosse schreibt, „im ganzen 
Lande ein unbeschreibliches Winseln und Lamentiren verursacht wurde." 
— Die Leute hatten die Beispiele davon, was österreichische Herr­
schaft für die Protestanten erwarten ließ, allznnahe vor Augen.

308. ES war zwar noch ein Sohn des Herzogs Johann Christian 
von Bricg aus seiner zweiten Ehe mit einer Edeldame vorhanden, 
aber um die Zahl der Prinzen seines damals noch in mehreren 
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Gliedern blühenden Hause« nicht zn sehr zn vergrößern, hatte er 
diesen Sohn für successionS-unfähig erklären lassen.

Knrbrandcnburg wollte allerdings seine Rechte auf diese Für- 309. 
steuthümer au« der mit dein ausgcstorbcnen Fürstenhause im Jahre 
1537 geschlossenen Erb-Verbrüdernng geltend machen, vermochte 
die« aber gegen die Uebermacht des Kaisers nicht durchznführeu.

So nahm denn Leopold I. diese Lande als Erbfürstenthümer 310. 
in Besitz und kam Winzig nunmehr unter Oesterreichische Re­
gierung.

Georg Wilhelm hatte in Wien genug gescheit, um zu wisse«, 311. 
daß, Ketzern gegenüber Wort zn halten, dort als überflüssig gelte 
und auf seinem Sterbelager noch beängstigte ihn die Voraussicht, 
wie man seine Unterthanen in ihrer Religionsfreiheit verkürzen, 
ihre Geistlichen vertreiben und ihnen die Kirchen wcguchmcn werde. 
Um keinen Versuch zur Abwendung solches Schicksals außer Acht 
zu lassen, richtete er kurz vor seinem Ende noch einen Fürbittbrief 
an den Kaiser, der nicht nnr die vortreffliche Deuknngsart des 
Bittstellers und seine christliche Ergebung, sondern auch das Ver­
hältniß charactcrisirtc, in welchem die Piastcu zu ihrem Lehnsherr», 
dem Kaiser und König standen. Der Brief lantct:

„Allcrdnrchlauchtigster, Allcrgnädigster Kaiser, König und Herr. 312. 
Ich bin zwar der alleruutcrthäuigsteu Hoffnung und Vorsatzes ge­
wesen, Ew. Majestät nnd dcro glorwürdigstcm Erzhausc mich durch 
langwierige treue Dienste wohlgefällig zn machen und dieses, was 
ich bei meiner Jugend zu thun noch nicht vermocht, mit zunehmen­
dem Alter in desto vollkommener Devotion Derselben darzustellcn. 
Es scheinet aber, daß bei itziger meiner Unpäßlichkeit der Aller­
höchste seinem nncrforschlichen Gutbcsindcn uach, dies durch eiucn 
frühzeitigen Tod unterbrechen und mich, ehe ich fast den rechten 
Anfang solches meines getreuen Vorhabens machen können, mich 
hinwieder dieser Sterblichkeit zn entnehmen gemeint sei. Dieser 
himmlische Nathschluß nun, wie er auch diejenige«, so solchen: zu 
folgen, beschwert) scyud, wieder ihr Belieben nach sich ziehet; Also 
nehme ich, der ich deS Höchsten Willen jederzeit vor meine höchste 
Richtschnur geachtet, selbigen mit unerschrockenem und willigem Ge­
müthe an; Ehe und bevor ich aber solche Schuld der Natur be­
zahle, lege ich hiermit uebst unsterblichem Dank vor alle meinem 
Hanse und mir erzeigten Kaiserlichen Schutz, Huld und Gnade, 
dasjenige, was Eurer Majestät die Rechte uach meinem Tode zu- 
«gnen, z« dcro Füßcn von sclbstcn allergehorsamst nieder, dieselbe 
dies einzige, um Dero selbstcigneu Kaiserliche» Flor und Aufnch- 
mens wegen allerunterthänigst ersuchend, Ew. Majestät geruhe



112 Zweiter Abschnitt. 312—315.

nicht allein meine Frau Mutter und Schwester, sondern anch mei­
nen Better den Grafen Angnst vou Licgnitz, welchem nicht sowohl 
einige Unfähigkeit als vielmehr die unterlassene ausdrückliche Provision 
seines Herrn Batern anjetzo die völlige LchenSfolge zweifelhaft 
machet, als auch meine getreue Diener zu gerechtester Beobachtung 
nnd K-uiulanau« empfohlen sein zn lassen, vornehmlich aber 
meine arme Unterthanen bei ihren Privilegien und bis­
herigen Glaub enSübung in Kaiserliche Hulden und Gnaden 
ferner allergnädigst z» erhalten. Der Allerhöchste setze Eurer Kais. 
Majestät diejenigen Jahre, welche sein göttlicher Wille mir ver­
weigert, hier vor in Gnaden zn und verhänge an deroselben Hoch­
löblichem Erzhausc, den anjetzo an dem meinigcn sich ereignenden 
pmimlnm fatalem nimmermehr. Er lasse deroselben männliche 
Nachkommen kein Ende nnd ihrer Macht nnd Siege kein Ziel sein 
wenn sie erhören desselbigcn Bitten, welcher schwerlich mehr an 
selbige etwas erbitten sondern ersterben wird."

313. Die ^andesstände lind Städte, welche ebenso leicht ermessen 
konnten, das? die am kaiserlichen Hofe allmächtige Geistlichkeit, be­
sonders die Jesuiten, nunmehr anS allem Vermögen die oben an- 
gcdcntetcn Zwecke zn erstreben sich bemühen würden, hielten nnn 
für rathsam, um Nichts zu versäumen, Dcputirte an den Hof zn 
senden und nm Cousirmation ihrer Religionsfreiheiten nnd Privi­
legien anznhalten.

314, Für diese Sendnng wurde Hanö Adam von Posadowsky aus 
Rohrau, bisheriger fürstlicher Hofmarschall auSersehen, der sie als­
bald antrat und erfüllte. Das von ihm am 12. December über­
reichte Memorial enthielt das Erbieten der Stände nnd Städte 
dem Kaiser, als ihrem nunmehrigen Jmmediat-Erbhcrrn die Erb- 
hnldignngspflicht abznlcgcn, wobei man zugleich die unzweifelhafte 
Hoffnung aussprach, die erlangten Rechte auch sowohl Profan­
als Kirchen- nnd Schnlen-Vcrfassung gchandhabt nnd erhalten zn 
sehen.

Schon am 14. desselben Monats gelangte die kaiserliche Ant­
wort herab, worin das erstere Erbieten mit allergnädigstem Wohl 
gefallen angenommen und betreffs des Begehrens versprochen wurde, 
mau werde die Stände wie die übrigen Erbfürstenthümcr bei 
gleichem Recht erhalten, ihnen die Justiz gebührend verwalten, die 
wohl hergebrachten Rechte und Freiheiten, Concessionen und Be­
gnadigungen allergnädigst handhaben. Posadowsky solle seinen 
Committentcn solches hinterbringen, damit sie sich danach richten 
könnten.

315. Dem so erhaltenen Winke zufolge beeilte man sich hier im 
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Verein mit den andern Weichbildstädten deS hiesigen FiirstcnthnmS 
einen Geschäftsträger in der Person Daniel SchwcinerS anf Los­
witz,*) Bürgermeisters von Wohlan, nach Wien zu senden, nm die 
Confirmation der bestehenden Begnadungen und Rechte zu bewirken. 
Das Resultat hiervon für unsere Stadt war daö große Lcopoldi- 
nische Haupt-Privilegium, welches wohlverwahrt und wohl erhalten 
noch heut vorhanden ist.

In 17 Artikeln anerkennt und bestätigt es: 316.
1. Das von Wladislans 1512 verliehene Wappen, daö 

Recht der Siegelnng mit rothem Wachs und den Trinitatis- 
Jahrmarkt.

2. Das 1533 verliehene Bicr-Ausschroots-Monopol.
3. Die 1536 ausgesprochene Ausdehnung dieses Monopols 

auf die Kreise Hcrrnstadt und Nutzen.
4. Das 1585 von Georg verliehene Privilegium, wonach 

die Landstände Borkäufer uud Märkte aus deu Dörfern nicht dul­
den, noch die Lastwagen ledig in die Stadt fahren dürfen.

5. Das Verbot desselben Herzog von 1586 wegen der Salz- 
märkte anf den Dörfern, wegen HansirenS mit Tuch, Einführung 
fremden Biers, Verkauf iu Gctraide, Wachs, Wolle uud Houig.

6. Das Edict desselben HerzogS von 1586, danach die Ein­
fuhr des Breölaucr Bieres im hiesigen Wcichbilde verpönt, auch 
Eousiscatiou desselben nnd Verhaftung des Ucbertrcters angeord­
net wird.

7. Die von Joachim Friedrich und Johann Georg 1589 
ausgegangcnc Confirmation vorgenannter Privilegien.

8. Beider eben genannter Brüder Bestätigung der Obcrge- 
richte über Dorf und Dominium Klcschwitz von 1593.

9. Georg Rndolphs Privilegium von 1651, betreffend das 
Bier-Monopol, das Recht der Stadt gegen die Coutravcnicnten 
und die gänzliche Abschaffung der Salzpartiercrei.

10. Die Erlaubniß Georg Rndolphs von 1649 für den 
'Uath, die bei Ausfällen gegen die Particrer erbeuteten Waaren 
Mn Nutzen gemeiner Stadt zu verwenden.

11. Die 1550 erfolgte Bestätigung des Kaufes der Erb- 
^Pci und der uiedern Gerichtsbarkeit von Seiten des Herzogs 
Georg.

12. Herzog Georgs Polizei-Ordnung.
13. Georg Rndolphs Confirmation vom Jahre 1623 über 

^galien und Gerichtsbarkeit erkauften Güter Jakobsdorf

1 Sein Grabmal ist an der evangelischen Kirche zn Wohlan noch verbanden.

8
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14. Der 1654 durch die Herzoge Georg, Ludwig uud Chri- 
stiau publicirte Brau-Reccß.

15. Christians Privilegium wegen des Advent-Jahrmarkts.
16. Die Berechtigung, Kirchen-, Schul- uudHospital-Bediente, 

Stadtvogt, Gerichte, Geschworene und Aelteste, sowie andere nie­
dere Beamte zu vocircn uud einzusetzeu.

17. Deu Besitz zu eigenem Rechte und Nutzen der Stadt­
waage, der Roßmühle, des Hopfen- und Malz-Handels.*)

Diese Confirmation erfolgte natürlich nur: „insoweit selbige 
der Landesverfassung Schlesiens nicht zuwider und insoweit die 
Stadt in deren wirklichen Besitz, Genuß uud Observauz sich be­
findet."

317. Eine Quittung, ausgestellt vom Bürgermeister Daniel Schwei- 
ncr vom 10. März 1678 beweiset, daß diese Bestätigung, ohne 
Reisekosten uud Diäte» zu rechnen au Cauzlei-Gebühren 438 Floren 
(man erwäge hierbei den damaligen Geldwerth) gekostet. Die 
„landcsväterliche Hnld", bestehendes und wohlerworbenes, 
ohne schreiende Ungerechtigkeit nicht zn unterdrückendes 
Recht einfach anznerkenncn, mußte also, wie mau sieht, sehr theuer 
bezahlt werde».

318. Bald »ach den: Leichenbegäuguiß des verstorbene» Herzogs, 
welches am 30. Januar 1676 unter Theilnahme des ganzen Lan­
des statt fand, nahm der Kaiser das Fürstenthum Wohlau iu Besitz. 
Die Erbhuldiguug geschah am 10. März desselben Jahres durch 
die Commissarieu: OberamtS-Cauzlcr Barou vou Fragstein, Kam­
merrath Baron vou Banner, ObcramtSrath von Biedermann, und 
Kammerrath Flueßky.

319. AnS Köllncr'S Wolaviographic ist zn ersehen, mit welchen 
Solennitäten die Einholung dieser Commission geschah.

Hinter der Mondschützer Heide gegen Krridel zn anf der 
Straße zwischen Lcubns und Wohlau staudcu iu Parade: auf dem 
linkeu Flügel iu der Nichtuug nach letzterer Stadt drei Compag­
nien der Ritterschaft, und zwar auf dem äußerste» linke» Flügel 
aus deu Weichbilder» Wohlau uud Rauhten unter Adam Leonhardt 
von Stößel, daneben auö dem Weichbild Winzig unter Georg 
Abraham von Langcnau, dann aus den Kreisen Herrnstadt und 
Rützcn unter Rittmeister von Mädiger. Das Centrnm bildeten 
vier Compagnien Infanterie aus den wehrhaften Bürgern von 
Wohlan, Herrustadt, Winzig und Raubten unter Commando Wen­
zel Wilhelms von Haugwitz anf Schätz. Der rechte Flügel bestand

*) Die Requisition der .16 16 und 17 erwähnten Rechte erhellt aus dem vorgängigen 
Texte nicht, da die darüber ertheilten Urkunden fehlen.
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Nils zwei Compagnien kaiserlicher Kammer-Dragoner, die eine aus 
den Kreisen Wohlau, Steinau uud Raudtcu, die andere aus dem 
Winzig'schcn nnd Herrnstädt'scheu Kreise, nnd aus zwei Compag­
nien Land-Dragonern aus den genannten Kreisen znsammengezogcu. 
Obrist von Garnier commandirtc das Ganze. Sieben junge Edel­
leute mit drei Trompetern und einem Paar Hecrpauken wurden 
den Commissaricn, welche im Kloster Lcubns übernachtet hatten, 
schon früh cntgegcngeschickt, um sie zu bccomplimcntireu, später 
fuhr ihnen der Landeshauptmann Sicgmnnd von Nvstiz unter Be­
gleitung von 30 Edelleuten entgegen, die Räthe der Wohlan'schcn 
Regierung nnd die Landes-Aeltesten hatten sich ebenfalls cingefnn- 
dcn, so daß der Cortege, der die in sechsspännigen Karossen ciu- 
hcrfahrendcn Commissaricn nach Wohlau begleitete, sich recht an- 
schulich auönahm. Dort empfingen sie vor der Stadt die sämmtlichen 
Bürgermeister nnd andern Dcputirten der Weichbildstädte; der 
Stadtschrcibcr von Wohlan hielt eine Anrede und überreichte die 
Thorschlüssel. Am folgenden Tage geschah die Bestätigung nnd 
Bercidung der Landeshanptmannschaft und die Huldigung der 
Stände, am 12. nnd 13. die der übrigen königlichen Beamten. 
Bon sämmtlichem Adel bis Sürchcn begleitet, trat die Commission 
am 14. den Rückweg an.

Am 10. Mai 1680 empfing zn Liegnitz ein rnchloser Ver- Z20. 
brechcr seinen verdienten Lohn. Er hieß Hans George Gonitz, 
war aber nnter dem Namen Grägel-Gregor weit und breit be­
rüchtigt. Er stammte aus Polen und trieb sich, nachdem er im 
Kriege gegen die Russen lahm geschossen worden, als Bettler in 
Schlesien nmher. Vorzüglich machte er die Gegend um Wohlau, 
Winzig und Steinau zum Schauplatze seiner Verbrechen. Zwanzig 
Brandstiftungen nnd zwölf Mordthaten bekannte er im Verhör. 
Der ersteren hatte er mehr aus Rachsucht als um etwaiger Vor­
theile willeu sich schuldig gemacht. Zu Hcrrnstadt legte er in der 
Vorstadt Feuer an, weil man ihn und seine Kameraden nicht be­
herbergen, und zu Steinau, weil man ihm uicht Geld geben wollte. 
Um versagter Herberge willen zündete er die Scholtisei zu Bcschine, 
eine andere bei Steinau au. Bei hiesiger Stadt steckte er einige 
vorstädtische Gehöste in Brand, weil man ihm weder Speck noch 
Geld darreichen mochte. Aus ähnlichen Gründen rcsnltirtcn auch 
die übrigen Brandlegungen. Wenn man ihm nicht gab, was er 
vorschrieb: Speck, Butter, Käse, oder eiu Gröschcl, so war diese 
Bestie in Menschengestalt sogleich mit dem Brand-Anschlage fertig. 
Die Opfer seiner Mordthaten waren sämmtlich Leute, bei denen 
eine beträchtliche Baarschaft kaum zu vermuthen stand, so daß mehr

8»
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reine Mordlust als 9Iaublust als Triebfeder dieser Verbrechen an­
gesehen werden muß. Er verübte sie mit einem knarrigen, am 
untern Ende mit einem eisernen Ringe eingefaßten Knüttel, theils 
allein, theils mit sechs Andern seines Gelichters. Zn ^iegnitz 
verhaftet und vernrtheilt, wurde er au dem oben angeführten Tage 
an den vier Ecken des Ringes mit glühenden Zangen gekneipt, auf 
einer Kuhhaut zur Stadt hiuauSgeschleift, an Armen und Beinen 
gerädert, anf eine Sänle gesetzt und zuletzt langsam zu Tode ge- 
schmächt (d. h. langsam durch Feuer getödtet).

321. Uuter'm 17. Februar des Jahres 1683 ertheilte der Obcr- 
laudeöhauptmauu vou Nostiz der Stadt-Commuuc die Bcfuguiß, 
daß bei Bier-Ausfällcu uach deu Weichbildsdörfern Einer vom Rath 
und andere gewisse Personen von der Bürgerschaft, auch wohl eiu 
Lauddragoncr sich dahin verfügen und, jedoch mit aller Bescheiden­
heit nnd nnter Mitwirkung der Dorfgcrichtc Visitation vornehmen, 
Vorgefundene fremde Biere confiseiren und die Contravenienten 
persönlich uach der Stadt bringen, oder falls sie deren nicht hab­
haft würden, der Regicrnng Anzeige machen sollten.

322. Laut Branreceß vom Jahre 1654 mit dem Dominium Dahme 
(damals „Dambe" geheißen) war dem dortigen Kretschmcr gestattet, 
Breslaucr Schöpsbier zn vcrschänken, in dessen Ermangelung aber 
kein anderes, als hiesiges Stadtbier zn führen anbefohlcn. Als man nun 
1683 hier in Erfahrung brächte, daß jener Kretschmer auch Brcs- 
lauer Weißbier — weißen Schöps — anöschäuke, machte der 
Rath vom Anöfallsrechte Gebrauch, worauf der damalige Besitzer 
vou Dahme, Balthasar Sciffarth vou Uechtritz bei der Regierung 
zu Wohlan klagbar ward nud einen Prozeß veranlaßte, der sich 
bis ins folgende Jahr hinanszog und der Stadt 80 Thaler Kosten 
verursachte. Uechtritz stützte sich auf das Wort „Schöps", indem 
es gleichgültig sei, ob schwarzer oder weißer. Der Magistrat da­
gegen führte aus, daß der Neccß von 1654 sich auf die früheren, 
aus dem vorigen Jahrhundert herrührcnden Privilegien beziehe, wo 
man den weißen Schöps noch gar nicht gebraut habe, welcher, wie 
durch eiu in Abschrift bcigebrachtcs Derrct des Brcslancr Magi­
strats vom 29. April 1643 bewiesen wurde, erst iu diesem letzteren 
Jahre anfgckommen sei. Der endliche Nnstrag der Sache ist lei­
der aus den noch vorhandenen Arten nicht ersichtlich.

323. Im Jahre 1684 bckam unsere Stadt in gewisser Beziehung 
einen neuen Herrn, indem der Kaiser, vermuthlich des kostspieligen 
Türkcukricgs wegen, sich gemüßigt sah, die Fürstcnthümcr Lieguitz, 
Brieg, Wohlan nnd Teschcn dem Fürsten Schwarzenberg „miethnngs- 
weise" zu überlassen und für 33,400 Floren zu verpfänden. Diese
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Bcrpfättdilng war aber an die Bedingung geknüpft, daß der Kaiser 
bou den Einkünften vorweg 30,000 Floren beziehe, von dein Reste 
der Einkünfte die Kosten der Verwaltung gedeckt werden nnd 
dann erst der noch verbleibende Uebcrschuß an den Fürsten gelan­
gen solle.

Wann dieses Verhältniß aufgchört hat, ist nicht zu ermitteln, 
doch muß es 1689 bereits zu Ende gewesen sein. In den öffent­
lichen Angelegenheiten ward dadurch Nichts geändert.

Zu jener Zeit fing man an, stehende Truppen auch im Win- 324. 
ter zn behalten und in Winterquartiere zu verlege».

Die Türkcukriegc verursachten für die kaiserlichen Erblande 325. 
fortwährend Steuern; so hatte auch Winzig 1683 eine Beihilfs- 
odcr Vermögenssteuer, dauu riuc Rauchfaugstencr, die zwar schou 
länger existirte, aber nunmehr sich in mehrere Klassen zn 15, 10, 
7 und 5 Groschen theilte, nnd im darauf folgenden Jahre eine 
Kapitulations- (Kopf-) Steuer zu trage«, die sich jährlich bis drei­
mal wiederholte. Eine Biehsteucr bestand schon seit länger und 
1690 verfiel man sogar darauf, die I^on-ontia, d. h. uichtSbri«- 
geudeu Grundstücke zu besteuern.

Zu jeuer Zeit bestanden die Hanptnahrnngszweige hiesigen 326. 
Drtcs in Wollentuch Weberei nnd Ackerbau, — dcu Bier-Ausschrvot 
ungerechnet.

1691 den 22. Mai trat die Commnne die bisher bei der 327. 
Stadt gestandenen und piano jui-o anSgeübten Ober- und Nieder- 
gerichte zu Kleschwitz mit deu alldort bcsiudlichcu Bauer», HauS- 
leute» »»d Unterthanen, den Silber-, Getraidc- und andern Zinsen, 
ebenso das anf der Schölzerei haftende jus lauüonüalv und was 
sonst an Rechten und Schuldigkeiten dabei befindlich, au Benjamin 
Textor auf Schützeudorf, fürstlich OclS'schem Hofprediger und 
Superintendenten, für einen Kaufschilling von 2000 Thalern ab, 
um solche« zur Tilgung ihrer Schulden zu verwcudcu uud zugleich, 
damit alle bisher vorgckommcucu Streitigkeiten zwischen dem Rath 
uud dem Superiuteudeutcu, welcher bereits gewisse Nittcr-Hnben 
zu Kleschwitz besaß, zu becudigcn uud für alle Zukunft abznschneiden.

Die kaiserlichen Versprechungen, von denen oben (nü 314) 328. 
die Rede gewesen, beruhigten die lutherischen Stände nnd Städte 
einigermaßen und bis zum Jahre 1686 hatten nur die Ncformir- 
tcu Ursache zu Klagcu, welche bei deu ihnen feindlich gesinnten 
Outheranern wenig Theilnahme fanden und hier in Winzig, wo 
gar keine Nesormirte existirten, unbeachtet blieben. Gar bald 

lte die Reihe jedoch auch au die lutherische« Cottfessio«s-Bcrwa«dtc
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329. Zunächst vermehrten sich die Klöster wieder. Anch in der 
Nähe hiesiger Stadt, zu Groß-Strcnz, ward van dem schon mehr­
fach erwähnten kaiserlichen Obristen Johann Adam von Garnier 
1676 ein Carmeliter-Klostcr gestiftet nnd im nächsten Jahre von 
dem Bischof von Breslan, Friedrich, Landgrafen von Hessen, dazu 
der Grundstein gelegt. 1686 nicdergebraunt, wurde es noch bei 
Lebzeiten dcS Stifters, uud schöner als es gewesen, wieder hergc- 
stellt. Wie Landvogt Gcßlcr die Schweizer zwang, ihre eigenen 
Zwingburgen! zu errichte«, so nöthigte man in hiesiger Gegend die 
Evangelischen, Baufuhren zum Klosterbau zu leisten. Die Zunft- 
lade der Bcäckcrtcn in hiesigen Vorstädten enthält noch hent den 
Beweis dafür. Ebenso wurde auf Betrieb der Groß-Strcnzer 
Mönche von demselben Obristcn von Garnier anch zu Wohlau ein 
neues Kloster dieses Ordens errichtet.

330. Die dnrch den Tod ihrer Inhaber erledigten lutherischen 
Pfarrstellcu besetzte mau, deu kaiserlichen Versprechungen und den 
Stipulationen des Westfälischen Friedens schnurstracks zuwider, 
mit katholischen Geistlichen.

331. Nach und nach bildete sich ein System von Verfolgung und 
Bedrückung aus, dessen Schrecken dnrch Tradition noch hentc im 
Gedächtnisse anch hiesiger Einwohner sich erhalten haben uud unse­
ren Vorfahren Millionen Knmmcrthränen erpreßte.

Es kann nicht wahrheitsgetreuer geschildert werden, als durch 
die damaligen Zeitgenossen selbst in den Beschwerden geschehen ist, 
welche die Stände und Städte an daö Korpus kvim^olium uach 
RegcnSburg insiuuircu ließen, nachdem alle Supplikeu und Klagen, 
worin ihre Noth und die ungerechten Uebergriffe des römischen 
Klerus dem Kaiser vorgelcgt wurden, ohne alle Beachtung geblie­
ben waren nnd die Evangelischen die klarsten Beweise dafür', daß 
bei den kaiserlichen Behörden Nichts auszurichtcn sei, im Ueberflusse 
gesammelt hatten.

Laut dieser 6r«vaminn wurde dcu begüterten Wittwen 
Evangelischer verboten, außer Laubes zn hcirathcu oder ihre Kinder, 
nm sie erziehen zn lassen, anßcr Landes zn schicken, auch evange­
lischen Eltern verwehrt, ihre Kinder mit sich außer Landes zu 
uchmcu. Mau zwang die evanglischcn Stände-Corporationen, ihre 
gemeinschaftlich aufgesetzten, für den Kaiser bestimmten Beschwerde- 
schriften erst dem königlichen Amte, unter welches sie gehörten, cin- 
zurcichcn. Verweigerte dieses seinen Consens, so mußte mau des­
halb erst den Recurö an den Kaiser ergreifen, der dann von dem 
betreffenden Amte sich über die Motive der Eonsens-Verweigernng 
berichten ließ. Natürliche Folge davon war, daß niemals eine
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Fiual-Rcsolutiou erzielt wurde und die Leidende« viel eher zn Grunde 
gingen, bevor dem schwerfälligen Jnstauzenzuge genügt zu werde» 
vermochte. Eiucr sogcuannteu „geheimen Justructiou" zufolge er­
hielten lutherische adelige Pupillcu katholische Bormüudcr uud lie­
ferte sie so vou Jugeud auf dem Katholicismus iu die Arme, 
während ein kaiserliches Nescript zugleich jede Appellativ» i» Pu­
pille» Sache» ei» fiir allemal untersagte u»d ausdrücklich anbc- 
fahl, solche, falls sie deuuoch vorkommcu sollte», »»berücksichtigt zu 
lasse«.*)

Die Eiuziehuug evangelischer Kirchen wiederholte sich so oft, 332. 
daß in allen Erbfürsteuthümcru außer Brieg, Lirguitz uud Wohlau 
uur uoch die drei FricdeuSkirchcu iu den Händen der Lutheraner 
waren. Am 15. Mai 1696 ward auch die hiesige Dreifaltigkeits­
kirche geschlossen nnd versiegelt, so daß die Kirch-Gemeinde mit 
ihrem Gottesdienste uud deu kirchliche» Amtshandlungen auf die 
Salvatorkirche beschränkt blieb. Es geschah dies in Folge Ablebens 
des bisherigen Pro-Pastors Knhnt.

Fiel bei den evanglischcn Predigern eine Krankheit oder son- 333. 
stige Behinderung vor, so ließ man keine Vertretung zn, entzog 
mehr uud niehr die nnnvxn oxerciiii roli^innis, als: Taufcu, 
Begrabe», Traue», wie auch öffentliche und Privatschnlen.

Ob in den Ortschaften, wo man den Lutheranern die Kirchen 
wegnahm, Katholiken vorhanden waren oder nicht, kam dabei gar 
nicht in Betracht. In hiesiger Stadt gab eS nach sechzigjährigcr 
Dauer des katholische» Regiments und trotz alles Vorschubes, der 
Betreffs der Erwerbung vou Gruudstückcn uud Erlauguug von 
Aemtern den Katholiken geleistet wurde, deren immer nnr erst 180 
Seelen. Soweit sich nur irgcud Katholiken finden oder brauchen 
ließen, war hier jede öffentliche Bedienung bis zum Nachtwächter 
oder dein Stadt-Bicrschrötcr herab au Solche vergeben. Da, nach- 
dem alle Magistrats-Stcllen mit Katholiken besetzt waren, sich kein 
katholischer Bürger mehr vorfand, das Amt des Prätors oder 
Stadtvogts aber erledigt war, so machte man den katholischen 
Küster dazu, um uur kciucn Evaugelischeu znzulassen, obgleich die­
ser Posten notorisch nur immer einem Bürger anvertraut werden 
durfte.

3 Ein solcher galt ln hiesiger Hegend mit von Köckcrip'schcn Pupillen machte beson­
dere,! Aussehen, da nicht allem das bischöfliche Lonsistormm, sondern in Ueberein­
stimmung mit demselben das kaiserliche Obcramt zu BreSlau sich dahin äußerte 
daß Ihrer kaiserlichen Majestät allergnädigstcn Intention eS ganz zuwider sei 
diesc Pullten bei der AugSburgischt» Konfession zn lassen, sie vielmehr zur katdo- 
kei» ?i'iigion gezogen werden sollten und man allerdings deswegen versichert
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334. Den evangelischen Geistlichen beschränkte man die Freiheit, 
ihre kranken Glaubcns-Gcnosscn besuchen, trösten, eventuell mit dem 
heilige» Abcndmahlc versehen zu dürfen.

335. Evangelischen begüterten Jungfrauen und Wittwen erschwerte 
man die Vcrhcirathung mit ihren Glaubcns-Genossen durch aller­
lei Vexationcn uud Hindernisse, mn sie zn vermögen, Katholiken 
zu ehelichen nnd somit ihr Vermögen in katholische Hände zn brin­
gen. Später verschärfte man diese Praxis noch durch eine bischöf­
liche Berordnnng, wonach Misch-Ehen nur dann eingcscgnct werden 
durften, wenn dcr evangelische Theil katholisch würde, wodurch man 
die endliche Bcrmindcrnng dcr evangelischen Scelenzahl bezweckte. 
Nach solchen Maßnahmen versteht es sich von selbst, daß die aus 
Misch-Ehen entsprochcncn Kinder durchweg katholisch werden muß­
ten. Man ging aber sogar so weit, diese Praxis auch rückwir­
kend anznwcndcn nnd Kinder aus früher ciugcgaugeucn Misch- 
Ehen, welche bereits evangelisch getauft uud beinahe bereits erzogen 
waren, ihren Eltern gewaltsam zn entreißen nnd sie in Klöstern 
oder katholischen Waisenhäusern unterzubringcn, um sie katholisch 
zn machen, ^nlicipaullo mag hier angeführt werden, daß ein aus 
diesem Gruude ihrem Vater, dem damnligcu Gcrichtsschulzen Ossig 
zu Klcschwitz, entrissenes Mädchen, anf dem hiesigen Wohlauer 
Thorthnrui gefangen saß, als die Preußen eininarsch'irten nnd den 
Eltern gestattet wurde, sowohl diese Tochter, als auch eine Acltcre, 
welche sich bereits im Waiscnhausc rill iUnIrom lloIuruLum zu 
Brcölau befand, znrückznnehmcn.

330. Daß die katholischen geistlichen uud weltlichen Gutshcrrschas- 
ten den Lutheranern die Duldnng nnd den ruhigen Besitz ererbter 
oder erkaufter Grundstücke verweigerten nnd sie dahin brachten, 
solche zn verkaufen oder zn verlassen, wenn sich kein Käufer fand, 
konnte hiesigen Einwohnern selbstverständlich eben nur arriviren, 
wenn sie anderwärts mit dergleichen Ortöhcrrschastcn in Couslict 
kamen.

337. Es wurde die geltende Vorschrift, nach welcher jeder katholische 
Geistliche den in seinem Kirchspiele wohnhaften Lutheranern, wenn 
sie ihm Stol-Gcbührcn erlegten, Empfangscheinc (Bekenntniß-Zettel 
genannt) ansznstcllen schuldig, der Zahlende aber dann berechtigt 
war, in einer henachbarten evangelischen Kirche trauen, taufen oder 
begraben zu lassen, gar nicht beachtet, sondern entweder die Licenz 
ganz verweigert, oder dcr Bittsteller an die höhere geistliche Obrig­
keit verwiesen, welche dann die nachgcsnchte Licenz nnr gegen eine 
auf ein oder mehre Hundert Thaler erhöhte sogenannte „Re- 
demtion" oder auch gar nicht verwilligte. Evangelische, welche, 
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dem bestehendem Gesetze gemäß die jura stolno offcrirt, dann, 
nachdem man solche nicht angenommen und auch die Licenz ver­
weigert hatte, nunmehr anderwärts die «eins minisl«'i-iuln8 vor­
nehmen ließen, wurden mit harter Leibes- nnd Geldstrafe belegt; 
Trauungen, in solcher Art vollzogen, erklärte man für null und 
nichtig.

In den Städten zwangen die katholischen Magistrate die 338. 
evangelischen Bürger, dem katholischen Gottesdienste, insbesondere 
den öffentlichen Proccssioncn mit Ober- und Untergewchr, oder auch 
bcglcitnngöwcise, beiznwohncn. Auch hier war dies der Fall, und 
wenn dergleichen Bürger, um diesem Frohndieustc zu eutgeheu, 
Reisen unternahmen oder sich versteckten, so wurden sie bestraft. 
Adelige evangelische Landsasscn mußten über der Monstranz den 
Himmel tragen.

Weil Georg Glanbitz, ein armer Tagelöhner in der Wohlaner 
Borstadt, einst am Frohnleichnamsfeste bei der Procession mit be­
decktem Haupt vorübergcgaugcu war/ strafte ihu der Magistrat um 2 
Thaler und als am Frohnleichnamsfeste im Jahre 172l der damalige 
Besitzer von Bclkawe, Nicolanö von Salisch bedeckten Hauptes 
während der Procession aus dem Fenster gesehen, mnßte er 100 
Thaler Strafe erlegen, welche Summe man dann zu Ausschmückung 
hiesiger Curatial-Kapelle verwendete.

Hierbei sei in Bezug auf die Frohnlcichnamö-Prozessioucn 
uoch erwähnt, daß die im Freien dazu errichteten Altäre der vier 
Evangelisten später immer vor den Häusern Nr. 14 nnd 48, vor 
der, früher westlich der Hauptwacht befindlich gewesenen Schmiede- 
grube uud vor dem Nathhausc aufgestellt waren.

Außerdem socht der Clerus die, der lutherische» Glaubens- 339. 
satzung nicht zuwiderlanscnde Bcrhcirathung zwischen Gevattern und 
Bathen dergestalt an, daß deren Vcrchelichnng gänzlich verboten, 
die bereits geschlossenen annnllirt, oder, wo man sie nicht löste, em­
pfindlich bestraft wurden.

Sogar die Beisetzung ihrer Leichen aus Kirchhöfe oder in 340. 
Kirchen erschwerte man den Lutheranern, — selbst der Leichen von 
den Familien der Kirchenpatronc in die von ihnen oder von ihren 
Vorfahren erbanten Erbbegräbnisse, indem man specielle Erlaubniß 
dazu vom bischöflichen Consistorio erforderte, welche erst mit großer 
Beschwerde und auch wohl hoher Taxirung erlangt werden mußte.

Beim Berkauf vou Grundstücken verordnete man, daß die 341. 
Katholiken allzeit den Borkanf haben sollten, wenn ein Solcher 
dies verlangte. Somit konnte von vollkommen abgeschlossen Käufen,
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sogar mit Benachteiligung dcö Kaufpreises, der evangelische Käu­
fer cxclndirt werden.

.142. Die Nachbarstädtc Steiuau, Hcrrnstadt und Naudten mußten 
sowie endlich auch Winzig, deS lutherischen Gottesdienstes gänzlich 
entbehren; in Wohlau hatte man wenigstens noch in der vor dem 
Thore gelegenen Begräbnißkirchc die Bcfngniß zu dessen Abhaltung.

^3- 6'm Quart Acker nebst Hans, Schnur und Mühle, letztere
ÄN der Bcrgmühle gelegen und unter der Bezeichnung „Glave- 
Muhlc" bekannt, im Besitze von Balthasar Gartschocke, wollte die 
Stadt von dessen Erben kaufen; man war einig nnd der Kanf am 
21. Februar 1792 richtig gemacht worden. Da aber trat im 
Sinne der n<! 141 erwähnten Praxis, Namens dcö Königlichen 
Rentamts zu Wohlau der damalige Verwalter desselben, Carl Fer­
dinand von Strachwitz auf eigene Faust iu diesen Kanf, hatte 
auch, da die Regierung, weil er ohne höheren Auftrag gehandelt, 
laut Sentenz vorn 7. November 1693 dies Verfahren dcsavouirte 
und hiesige Stadt bei dem Kaufe schützte, im Mai 94 au die kö­
nigliche Hofkanzlei appellirt, von derselben aber keinen Bescheid 
erhalten. Nun zahlte der Rath 1695 zwar 500 Thaler schlesisch 
an, dennoch aber blieb die Sache in Erwartung einer Entscheidung 
von Seiten der Hoskanzlei in der Schwebe, bis endlich ans das 
Klängen der Erben Dr. Balthasar Gartschocke nnd dessen 
Schwester Ursula, verehelichte Qpitz — in einem Vergleich vorn 1. 
Januar 1701 durch fernere Zahlung von 400 Thalern schl. und 
durch Natnral-Uebcrnahme des Grundstücks der Magistrat die Sache 
znm Abschluß brächte.

344. Freitag, am 27. August 1700 ward Christoph Linke, ein 
Gin nhändlci aus Geppardsdors, 65 Jahre alt, welcher, wie er 
schon seit 20 Jahren gethan, den am Montage darauf hier ein- 
treffenden Jahrmarkt beziehen wollte, nahe an hiesiger Stadt im 
sogenannten dicken Walde, nordwestlich vorn jetzigen Lnstwäldchcn, 
ermordet und beraubt und Sonntags unter zahlreicher Betheiligung 
der hiesigen Einwohnerschaft hier beerdigt.

345. 1702 standen hier Musketiere vorn Regiment Hänßlcr unter
einem Hanptmann von Kleser.

346. Am 30. März deS folgenden JahrcS mußte die hiesige durch­
gängig lutherische Bürgerschaft es geschehen lassen, wie vor einer 
Versammlung sämmtlicher Collatoren nnd Kirchen-Patrone durch 
eine kaiserliche Commission, bestehend aus Baron von Brunneck 
von Breslan nnd Regicrungörath von Kyer von Wohlan nicht nur 
die bisher versiegelt gewesene Pfarrkirche, sondern auch die Salva- 
tor-Kirchc den Evangelischen ab- nnd den Katholiken zugesprochcn, 
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auch ein katholischer Pfarrer und Erzpricster bei denselben einge­
stellt wurde.

Im Juli desselben Jahres wurde eiue Vermögenssteuer von 347. 
einem Procent, bei Dienstboten vom Jahreslvhn zehn Proccnt, bei 
Haudwcrks-Gesellen von Jedem ein Floren ausgeschrieben. Zu 
Anfang des Jahres 1705) mußte vom zweijährigen Betrage der 
Vermögenssteuer eiu Fünftheil und einige Monate später überdies 
noch eine außerordentliche Hilföstcuer entrichtet werden.

Es würden diese Auflagen sich noch leichter haben ertragen 348. 
lassen, wenn um dieselbe Zeit nicht auch dem Bier-Auöschroot-Rccht 
eiu tödtlicher Streich dadurch versetzt worden wäre, daß mau allcu 
Dominien auf und über der Bann-Meile gestattete, ihren Bier- 
verlag dnrch Zahlung gewisser Summen abzulösen. In Folge des­
sen entschlugkn sich nach und nach auch Solche ihrer Verpflichtung 
znr Entnahme hiesigen StadtbicreS, welche dieser Ablösung nicht 
genügt hatten nnd den innerhalb der Bann-Meile gelegenen Dör­
fern wurde dadurch die Möglichkeit, fremde Biere zu erhalten, um 
so viel näher gerückt. So welkte die hauptsächlich anf dem Bier- 
Ansschroot-Privilcginm basircude Blüthe des hiesigen Gemeinwesens 
immer mehr und das Privilegium bestand fast nur noch dem Na­
men nach.

Endlich entzog die im Jahre 1705 cingcführtc, auf auSläu- 349. 
dischcs Getraide uud dergleichen Manufactur-Waaren gelegte dop­
pelte, auch dreifache Accise, sowie das Verbot der Einfuhr fremde» 
Salzes der bürgerlichen Nahrung vollends das Gedeihen, weil da­
durch alle Zufuhr abgehalteu, die Wochen- und Jahrmärkte ge­
schwächt, und die Salzschauk-Privilegicn ebenso illusorisch wurde», 
als die des Bier-Auöschrootö. Seit Errichtung kaiserlicher Salzfacto- 
reien entnahmen die Dörfer ihren Bedarf unmittelbar aus diesen 
und da durch solche Eingriffe in die Rechte der Stadt die kaiser­
liche Kammer solchergestalt nicht mehr mit beeinträchtigt wurde, so 
dachte die Negiernug gar nicht mehr daran, die Klagen des Ma­
gistrats zu berücksichtigen, strich aber nach wie vor den seither 
üblichen Zins in ihre Kasse.

Noch nicht genug! — Obgleich die bei dem mehr und mehr 350. 
sich bemcrklich macheudeu Verfall des Meileurcchts auf den Dör­
fer» Branntwein-Brennereien uud Schlucke» »»gescheut errichtet 
wurden, erhöh'te die Kammer willkührlich den Zins, welchen sie 
von der Stadt für den Branntwcin-Urbar zu fordern hatte.

Die schweren Geldopscr, welche der spanische Erbfolge-Krieg 351. 
Hanse Habsburg aufcrlcgte, waren Ursache aller dieser eben 
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erwähnten Auflagen und anderer auf schleunige Geld-Beschaffung 
hinzicleudcn Ncgiernngs-Maßregeln.

35 ,2. Die vielfachen (5m- nnd Fürsprachen sowohl vom Oorpus 
kvaurrvlicum zu Regcnsburg, als auch vou Seiten des Königs 
in Preußen und anderer protestantischer Fürsten im Betreff der 
schwer-bedrückten Evangelischen, blieben, so lange Leopold I. lebte 
den niederträchtige Speichellecker „den Großen" nannten, ohne alles 
Gehör. Als nun nach seinem, am 5. Mai 1705 erfolgten Tode 
Joseph!., ein des Thrones würdigerer Regent zur Regierung gelangte, 
wagten die evangelischen Stände, ihn nm landcSvätcrliche' Berück­
sichtigung ihrer gerechten Klagen anzuflchen. Günstige Umstände 
kamen ihnen hierbei zu Stattcu. Karl XII. vou Schwede» im 
Kriege mit August II., Köuig vou Poleu uud Kurfürst von Sach­
sen, war bis an die schlesischc Grenze vvrgcdrungcn, und hatte seinen 
Aufenthalt auf dem Schlosse zu Nawicz geuommeu, um hier den 
General Nhemschild zu erwarten, der mit Verstärkungen heranzog.

Bei solcher Nähe des königlichen Hauptquartiers fanden die 
evangelischen Schlcsier Gelegenheit, ihm ihre Klagen unmittelbar 
vorzutragcu, oder auch mit deu Offizieren seiner Armee, die bei 
der kurzen Waffenruhe Schlesien besuchten, Verbindungen auzn- 
kuüpfen, die der Erreichung ihres Zweckes förderlich sein konnten.

Indessen unternahm Karl sür jetzt noch keinen öffentlichen 
Schritt zn Gunsten seiner schlesischen Glaubensgenossen; die völlige 
Nikderwcrsnng Angnsts war für jetzt noch sein Hauptzweck nnd 
diesen erreichte er durch den Sieg bei Fraustadt im Februar 1706, 
iu Folge dessen er beschloß, durch Schlesien nach Sachsen zn mar­
schieren, um dort seinen Feind zur Auuahmc derjenigen Friedenö- 
bedingnngcn zn zwingen, die er vorznschreiben für gut' finden werde. 

353. Als Karl anf diesem Marsche am 2. September 1706 bei 
Stcinau über die Oder ging, nachdem er über Hcrrnstadt und 
Winzig gekommen, drängte ein grauköpfiger Schuster sich aus dem 
versammelten Volke hervor, faßte den Zügel vom Pferde des Kö- 
nigS und ließ ihn nicht eher los, als bis dieser ihm mit Hand­
schlag versprochen hatte, „an die armen elenden Leute uud den 
unterdrückten Glauben in diesem Lande zu denken." Er, ein Nach­
komme Gustav Adolphs, selbst Lutheraner, überdies als König von 
Schweden Garant des westphälischen Friedens, zn dessen Anfrecht- 
haltuug verpflichtet, benutzte nunmehr das Ansehen, welches er 
dnrch seine KriegScrsolgc errungen, verlangte ernst und bestimmt 
vom Kaiser die Abstellung der himmelschreienden Bedrückungen nnd 
drohte, im WeigeruugSsallc ans seinem Rückmärsche so lange in 
Schlesien bleiben zu wollen, bis seinen Forderungen Genüge geleistet 
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sein würde. Joseph gab nach, schickte den Grafen WratiSlav von 
Mitrowitz als Gesandten in daS schwedische Hauptgnarticr zn Alt- 
Nanstädt (drei Stnndcn von Leipzig), nnd dort kam es am 11. 
August des alten, am 22. August des neuen Kalenders 1707 zu 
einem Bcrtragc, der unter dem Namen der „Alt-Raustädt'scheu 
Convention" bekannt ist.

Der für unsere Stadt wichtigste Passus dieses Vertrages lau- 354. 
tct also:

„Omie ?ompla ot Lcboink in ?rineipalibu8 lü^nilio, Ilii^n, 
^lünstki Irenen uo Oolmm, ut ot Ili bv Vralislavia, Oivilntibus- 
<jU6 i'oligui8 8ubuil»ii8 ot ?az>i8 p08t I'aoom ^08t- 
plialioam mlomplri 8unt 8ive Oatliolioi8 8aori8 iuitintn, 
8ive Iriulum ocolu8n suoiinl, illri in «um 8tatum, in gnu tom- 
poro üiotao ?acisio»tioni8 orant, loponontui- ot ^nAlwtnnao 
6onkv88ioni ncldioti8 oum ounoti8 1uribu8 ?iivilo^i>8, 1ioäitibu8, 
^1111168 Iloni8guo oo poitiiioutil>u8, inlia 8oino8ll 6 8patium 
nü 8II IN INU I» ant eitiu8 ro8tituontui'."

Zu Deutsch:
„Die Kirchen und Schulen in den Fürstcnthümern Liegnitz, 

Brieg, Münsterbcrg und Oels wie auch iu der Stadt BreSlau 
uud deu übrigen Städte», Vorstädten und Dörfern, welche 
nach dem Wcstphälischcn Frieden wcggcnommen worden, 
sie mögen entweder schon den Katholiken eingeräumt oder nnr gc- 
sperrt sein, sollen in den Stand, wie sie zur Zeit gedachten Frie­
densschlusses gewesen, mit allen dazu gehörigen Rechten, 
Freiheiten, Einkünften, liegenden Gründen nnd Gütern 
binnen sechs Monaten spätestens oder eher wieder citt- 
geräumt werden."

Nach Abschluß der Convention trat Karl Xll. seinen Rück- 355. 
marsch nach Polen an, passirte am 7. September 1707 bei Stcinau 
die Oder abermals nnd blieb mit seinen Truppen so lange längs 
dsr Polnischen Grenze in Schlesien stehen, bis Seitens des Kaisers 
die Natification des Vertrages geschehen nnd an das königliche 
Übermut zn BreSlau der Befehl, alle Stipulationeu der Convention 
in Vollzug zu setzeu, ciugclaufeu war.

Ausdrücklich findet man Winzig unter den Städten nicht 356. 
mit erwähnt, welche die Schweden anf ihrem Rückmärsche passirtcn, 
Wohl aber Steinan und Hcrrnstadt. Da aber gar nicht denkbar 
isi, daß der König mit seiner Suite, Reiterei, Geschütz uud Wa­
gen, um höchstens eine Achtel-Meile Weges zn ersparen, jene Ne- 
bcuwcge gewählt haben sollte, die zum Theil heute noch grundlosen 
^mid anfweiscn und damals entweder gar nicht für Fuhrwesen 
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e^lstuten, obn fedeufalks doch noch fchiuakcr und schlechter wnren 
nld gcgentvärtig, so dars nnt vollster Gewißheit angenommen 
werden, unsere Stadt habe das Glück, den nordischen Helden in 
ihren Mancrn zu begrüßen, znm zweiten Male genossen.

Gewiß richte sein Falkcn-Angc diesmal mit besonderer Bc- 
sriedigung aus unserer schon von Ferne entgegen leuchtenden alt- 
ehrwürdigen Kirche, deren Befreiung anS fremder Dienstbarkcit 
bewirkt zu haben, er allein der Bedeutung seines Ruhmes ruschrei- 
beu durfte.

Zu größerer Sicherheit dafür, daß deu Stipulatioueu der 
Convention vollkommen genügt werde, wurde der mit der Wieder­
herstellung betrauten Commission Henning Freiherr von Strahleu- 
heim, außerordentlich schwedischer Gesandter am Wiener Hofe bci- 
gescllt.*) '

) Da das Verfahren dieser Tommission für unsere damaligen Vorfahren vom höch­
sten Interesse war, ihre Abgeordneten dabei gegenwärtig gewesen und die Kosten 
desselben ihnen thcilweise mit zugefailen sind, so dürste es nicht unpassend erschei­
nen, die Vorgänge, insoweit sie hiesiges Fmstenchum betreffen, so genau wiedcriu- 
geben, als ein Augenzeuge sie beschrieben hat. Es dürfte sich dies um so eher 
rechtfertigen, als die vorhandene» Chroniken von Wohlan gar Nichts davon wissen 
und es auch in kulturhistorischer Beziehung nicht uninteressant ist, zu sehe», wie 
derartige Geschäfte in damaliger Zeit bcbandelt wurden.

»Nachdem die kaiserlichen Sommiffarien (Christoph Wilhelm, Graf von Schaf- 
golsch, Landesbanptmann des Fürsten,bums Liegnip, grau; Anton, Graf von 
Schlcgenberg, auf Bothland, StephanSdorf und Schadewinkcl, Hans Anton, Graf 
von Schafgotsth, Landeshauptmann der Füistenchümer Schweidnih und Jauer, 
Franz Albert LangiuS von Kranichstädt, königlicher Oberamtsraih) am !>. Novem^ 
der von Licgmß aufgebrochen sStrahlenheim war nicht dabei) und außer dem Prin- 
zipal-CommiffariuS (Kranichfeld), welcher aus Jauer erst Freitags nachsolgte im 
Kloster Leubus swriincliret, auch allda inngnitleziia lraclii-el worden sevn so 
sepnd dieselben folgenden Tages in Wohlan arriviret und in der Stadt an'vier 
Orten einlogiret, darauf aber von der Stände und Städte Deputirten allermaken 
solches auch bereits zu LeubuS durch den Landeo-Aeltesten von Falekenhan aesche- 
hen, Ironnvenlirel worden. Den 14. babcn sich die Stände im Landhausc ein- 
gefunden und um 11 llhr Vormittags sich auf das Schloß verfügt und hieraus 
die kaiserlichen Commiffarien durch gewisse Deputirte abbolen lassen. Als dieselben 
die Stiege hinauf kamen, gingen ihnen der Landeshauptmann nebst den königlichen 
RegicrungSrathen entgegen und wurden auf den großen Saal geleitet. Hierauf 
nahmen dieselben, der Ordnung nach, den Siv und geschah durch den LandeS- 
Hauptmann von Schweidniß und Jauer die Proposinon; das kaiserliche Lom- 
liiis8urinlu und die oberamtliche Inlimalion aber wurde von dem Wohlau'schen 
liezislratari abgelescn. Es wurde auch den Ständen hiervon eine Abschrift offe- 
rirt und die Mamrirung Dero Erklärung recommandirt. Hierauf geschah durch 
den Landts.BesteMen, Baron von Leschiurant die Danksagung nebst Ausbittung 
eines ^-Un a<1 stolweranstum. Na» diesem verfügten sich die Commiffarien 
nebst dem Landeshauptmann und den Räthen in die Schloßkaprlle zu Anhörung 
der Messe und nach derselben unter Begleitung der Abgeordneten wieder in Dero 
Loglamenter; Nachmittags um 2 Uhr aber wurden dieselben abermalen auf das

"bgcdachten Saal zum Tractamcnt abgeholt, bei welchem sich eine ziem­
liche Anzahl von den Ständen, wie auch der Landeshauptmann und die Räthe 
»"'gefunden, welches bis um 7 Uhr Abends conlimurot bat. Die Commiffarien 
nebst der königlichen Regierung, dem Landes-Aeltesten, nebst einigen vornehmen 
Landsaffen, worunter auch der Prälat von Leubus gewesen, saßen an einer Oval-



Zweiter Abschnitt. 357. 127

Mit welchen Svlennitäten am 7. December 1707 die hiesi- 357. 
gen Kirchen den Evangelischen in nnlurn zurückgegcben worden, ist 
nirgends genauer erwähnt. Man weiß nur noch durch mündliche

und die ander» Stände an einer lange» Tafel. Die Ucbrigen, welche nicht Raum 
Hallen, wurden im Landhausc bewirlbet. Nach Bollendung dieses Tractaments 
begabt» sich die Commiffarien i» ihre Logiamenier. Am folgenden Tage Bormit- 
lagS sepud die Stände zu Ablcgung ihrer Eiklärung in Confercnz geircte», wozu 
aber die Katholiken nicht aelmiltirot worden sei» und obzwar noch diesen Zag 
zu deren Abgeltung einige Hoffnung gemacht wurde, so wollte doch die Zeit zu 
kurz fallen und also solches bis den folgenden Tag verschoben werden muffen. 
Die kaiserlichen Commiffariett, der Landeshauptmann nebst den Räthen, LandeS- 
Aclttsten und dem Prälaten von heubus idersclbe hieß Ludwig Bauch, war ein 
Wläper, gewählt IWi>, vollendete den Klosterbau und starb l72!>) wurden bei dem 
RegierrkNgSralhe von Netz und die übrigen Stände im Landhausc Iraetircl. Wäh­
rend des TraetamentS lief an die kaiserliche Commission z><!n sllMmnm vom 
schwceische» Gesandten, Baron von Strahlcnheim eine Schrift von zehn Bogen 
ein, wie und in welcher Gestalt die Convention ael vxeeuüonom zu bringen sei 
und weil dieselbe bei den Commissarien einige ^Ilsralion unusirle, so wurde um 
so viel mehr mit Endigung rer Tafel und nach den Logiamcnlern geeilt«, akwv 
drei Canzelistcn ermeldtc Schrift abichreibcn und fast die ganze Nacht damit zubrin­
gen müssen, indem sie folgenden Tages nach Hofe gesendet worden ist. Den Ii>. 
Bormittags um I I Uhr verfügten sich die Stände aus dem Landhausc auf daS 
Schloß und ließen durch Dero Dcpntwtc die Commissarien aus dem Logiamcnt 
abholcn, nach deren Erscheinen ihne» die Erklärung auf bemeldle Proposition durch 
den Landcsbcstcllicn mittelst einer Ovation überreicht, welche durch den Prinzipal- 
Commiffarium beantwortet wurde. Hierauf nahmen die Commissarien Abtritt in 
des Landeshauptmannes Zimmer, thaten sich in der Erklärung ersehen und ließe» 
darauf die Landes-Aelleste» vor sich kommen und von den Ständen über einen 
und den andern Punkt mehrere Erklärung begehren, welches bis gegen zwei Uhr 
wahrte, nach deren Erstattung führcte man sie wieder in das Logiament mid bald 
darauf in daS Landhaus zur Tafel, welche wie beim Herrn von Netz besetzt ge­
wesen. Weilen aber die Erklärung der Stände noch denselben Abend ,rer slas- 
lallam nach dem kaiserlichen Hofe fortgesendet werde» mußte, habe» sich Dieselben 
über drei Stunden nicht aufgehaltcn, sondern wieder in das Logiament begcben."

Die im vorigen erwähnte kaiserliche Propositionen und die ständische Gegcn- 
Erklärung in ihrer Weitschweifigkeit wiederzugeben, würde zu weit führen. Erstere 
deutele an, daß, weil des Kaisers »zartem Gewissen" fsic!> Nichts schmerzhafter 
sein könne, als, indem er den Evangelischen ihre freie ReligionSübung wieder ge­
statte, seiner eigenen Glaubensgenossen ReligionSübung so gar empfindlich beschränkt 
zu sehen, so hoffe er, daß die Stände darauf bedacht sein würden, die Katholiken 
mit einer hinlänglichen Anzahl von Kirchen zu versehen, »ferner verlange er, daß 
den, durch Zurückgewährung der Psarrstellen redueirten katholischen Pfarrern stan- 
desmäßlger Unterhalt »ei ciins vila« oder bis zu anderweitiger Anstellung verschafft 
werde. Das voluin colloclivuin der Stände dagegen ging dahin, wie sie un­
möglich einen Fond zu ersinnen wüßten, woraus der katholische Gottesdienst aus 
ihre — der evangelischen Stände — Unkosten könne dotirt werden, znmal die Ka­
tholiken durchaus keinen Mangel an Kirchen hätten, wie denn im Wohlau'schen 
Kreise hierin der Stadt Wohlau befindliche Schloßkapelle, ferner die Kirchen zn 
LoSwitz, Stuben, Groß- u»d Klein-Kreidel, Leubus und Seiferödorf, im Steinau- 
schcn Kreise die Kirchen zu Preichau, Allschc und Guhrcn, im Winzig'schen zu 
Wischütz, Groß-Strenz, Grvß-Schmogran, im Herrnstädi'schcn zu Guhrau und 
Graben, im Naudl'schen zu Gweiffen, Hochkirch, Kreidclwitz, Rietschütz u. a. m. 
den verhältnißmäßig wenigen Katholiken, welche von Seiten der Ritterschaft nur 
in zwei bis drei Landsaffen, in den Städten hauptsächlich nur aus hergeschiekten 
Beamten beständen, zu Gute kämen und ihr Bedürfniß mehr als vollkommen 
deckten. Im Nüpen'schen Kreise sei kein einziger Katholik zu finden. Die begehrte 
Sustcutation der redueirten Geistliche» sei bei den schweren Zeilen für die Stände, 
d>e ohnedies mit öffentlichen Lasten überbürdet, geradezu unmöglich. Sie vertrau-
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Ueberlieferung, daß die evangelische Gemeinde vom Nathhansc aus 
iu feierlicher Prozession znr Kirche zog, und daselbst auf dcu Knieen 
glühenden Dankes und äußerster Andacht voll das Lied anstimmten: 
„Nun danket Alle Gott!" Die dem Zage vorangetrageue Fahne 
wurde zum Andenken an diese Feier an einem der nördlichen Pfei­
ler iu der Kirche befestigt, ist aber bis auf dcu Fahueustock, der 
heut uoch au derselben Stelle zu scheu, eiu Raub des Staubes 
uud der Motten geworden.

358. Mit welchen Empfindungen die Gegenpartei diese Einmischung 
Karls XII. begleitete, dürfte ans folgender handschriftlicher Bemer­
kung eines hiesigen Katholiken ziemlich verständlich hcrvorgehcn:

„Demnach anno 1707 zu Endt der schäum Sommerzcith die 
lieblich grüucude Felder iu diesem Hcrzogthumb Schlesien mit dem 
Norrdischen dunkelblauen Fünstcrnuß-Tnche (Anspielung anf die 
Uniform der schwedischen Truppen) überzogen und nach getroffener 
Convention zu Alt-Nahu-Städt in Sachsen, gleichwie in andern 
Orthcn, also auch iu dieser königlichen Wcichbildt-Stadt Wiutzig 
unser Liebes uhr altes von katholischen Händen erbaute GottcShauß 
zu Eudt des Jahres dcu 21. Decembris denen acatholischen Hän­
den Wchklaglichen überreichet."

Der diese Notiz nicdcrschricb, negirte also vollständig, daß, 
als sämmtliche Nachkommen derer, welche die Kirche für den christ­
lichen Gottesdienst erbaut hatten, die Form dieses Cultus in einigen 
Stücken änderten, ihnen doch unbestreitbar auch das Recht zustaud, 
daS bisher benutzte, von ihren Borfahrcu erbaute, daher thuen 
eigenthümlich zugehörige Gebäude auch fcrucrhiu zu ihrem christ­
liche» Gottesdienst zu bcuutzcu, — ferner, daß, als man we­
gen sechs bis acht fremd hiehcr gekommener katholischer Familien 
die ca. 8000 hierher cingepfarrten Evangelischen ihres rechtmäßig 
anf sie vererbten Eigenthums beraubte, die Wehklage ungleich ge­
rechtfertigter gewesen ist.

ten daker dcr kaiserlich«!! Mild«, man wtrde sie d«r ihnen versprochenen Wohl- 
that ohne lästige Nebenbedingungen theilhaftig machen. — AIS die kaiserliche Com­
mission dieser Ablehnungen wegen sich mißvergnügt zeigte, so ließen sich die Stände 
doch endlich herbei, jeden säenlarisiNen Pfarrer mit 100 Floren rheinisch ein für 
allemal abzusinden. Da auf kaiserlichen Befehl zwei Deputirte ernannt werden 
mußten, mit welchen die Commission das ganze ReligionSwcrk in eomzilaxn fas- 
sen sollte, so wählte man dazu die Landcs-AeUestcn Georg Friedrich von Falcken- 
hayn auf Brodelwih und Christoph Friedrich von Niksemeuschel auf Stricn und 
bat außerdem um die Erlaubniß, da dies Werk hauptsächlich die Städte assicirc, 
in der Person des ^uris Lonünllus ot pro tomsrnre Usei Uvßii ^chjunelu» 
im Fürstemhum Wohlau, Gottfried Klösel, einen Vertreter der städtischen Interessen 
ausstellen zu dürfen. C. F. von Niksemeuschel wurde später iu derselben Angele­
genheit nebst Erdmann Christian von Rottenburg auf Schweinern, Ober- und 
Nieder-Drvntkau und Kilpenau Seitens der schlesischen Stände nach Wien de- 
putirt.
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Schon lange war es nm diese Zeit den kaiserlichen Behörden 359. 
bekannt, daß in Polen eine ansteckende Krankheit wüthe. Nichts 
desto weniger dachten sie nicht daran, den Verkehr mit den polui- . 
schcn Landestheilen zu überwachen, respcetivc zn beschränken. So 
kam es denn, daß 1708 durch allerlei in einem Kasten verpackt 
gewesenen Hauörath die Seuche eingeschlcppt wurde. Die Symp­
tome derselben waren Kopfschmerz, Schwindel, Mattigkeit, Frost, 
abwechselnd mit Hitze, Durst uud Rückenschmerzen, Engbrüstigkeit, 
Bangigkeit und endlich Delirium eintraten, dem die höchste Eut- 
krästung, Erbrechen galligen Schleimes, Geschwüre und Beulen 
am Unterleib, unter den Achseln oder hinter den Ohren folgten, 
welche in der Größe einer welschen Nuß bis zu der eines Ei's vor- 
kommeu uud mit gclbgrünlichem Eiter ungefüllt waren, bis endlich 
der Tod diesen Leiden ein Ende machte. Nach und nach breitete 
sich diese Krankheit nicht unr in ganz Schlesien, sondern auch in 
den umliegenden Ländern aus und versetzte die Bevölkerungen in 
Trauer und Todesangst.

Um den katholischen Gottesdienst au Orten, wo die Kirchen 360. 
den Evangelischen znrückgegebcn werden mußten, uicht ganz wieder 
aufhöreu zu lassen, stiftete Kaiser Joseph I. 18 neue Kirchensystemc, 
welche seinen Namen trugen, indem man sie Josephinischc Cnratieu 
nannte. Er fundirtc zn diesem Zwecke 111,370 Floren. Auch 
hier in Einzig ward ein solches Kircheusystcm constitnirt und im 
Oberstocke des Nathhauscs anf der Nordseite über den Fleischbän­
ken im Jahre 1708 eine Kapelle eingerichtet, welche die Bezeich­
nung „mi Uonoäiclnm Vir^inem iVInrini» in eoe-Ium assumtam" 
erhielt und deren innere Äusstafsirung durch milde Beiträge er­
folgte. Sie wurde bis zum Amts-Äutritt des erstell Curatus 
durch die Carmcliter zu Groß-Strcnz versehen.

Im Jahre 1711 lagen hier Leuetrum-Monsguctiere in Gar- 361. 
uison oder im Cantonllcmcnt.
n mu 18. Mai waren zwei Edelleute vou Dcbschütz auf 362. 
Rakisth und von Köckritz auf Sicgda iu Begleitung ihrer betref­
fenden Kammerdiener Hans Heinrich nnd Christian'Vogt, Letzterer 
ans Schassstädt in Sachsen gebürtig, znr Stadt gekommen, hatten 
tüchtig gezecht, was ihren Leuten anch mit zn Gute gekommen sein 
mochte und ritten des Abends mit einander fort. Unterwegs, in 
der Nähe der Herrnmühlen, entstand zwischen den beiden Va'letö 
mr Streit, der sie so erhitzte, daß sie vorn Leder zogen und ein 
anver angriffcn, wobei Hans Heinrich auf dem Platze blieb. Man

Leichnam unter gehöriger Bewachung die Nacht über am 
2-Ne der That liegen, bis die Gerichte am andern Morgen den

9
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Befund der Sache ausgenommen hatten, und schaffte den Todten 
dann in eine nahegelegene Schmer, woselbst am 21. Section statt- 

. fand. Der ebenfalls verwundete Todtschläger ward gesanglich ein- 
gczogen und im Gefängniß geheilt. Bevor ihm aber der Prozeß 
gemacht werdet! konnte, fand er am 20. März des folgenden Jah­
res znr Entweichung Gelegenheit, die er klüglich benutzte.

Gegen das Ende des Jahres 1715 bräunten in der Wohlauer 
Borstadt acht Besitzuugen ab.

363. Wir gelangen nun zu einem unglücklichen Ereignis; von be­
sonderer Wichtigkeit, dessen Beschreibung aus handschriftlichen Be­
richten verschiedener Augenzeugen entnommen ist.

Am 4. Augnst 1717, zwischen 10 und 11 Uhr Nachts ent­
stand bei dem Schwarzsärbcrmeister Carl Gerhard (nach einer andern 
Notiz „Gerlach"), der vor den: Wohlauer Thore am Schwcmmtciche 
wohutc, Feuer. Durch heftigen Südwind über die Stadt hinweg 
geführt, steckte Flngfmcr das vor dem Herrnstädter Thore gelegene 
Borwcrkö-Gut au, worauf die Flammen von beiden Seiten her 
die innere Stadt ergriffen und sie „wie mit einem Fcuernetze über­
spannten." Binnen einer halben Stunde — man besaß damals 
hier noch keine große Fahrspritze nnd die Umgegend bot deren 
ebenso wenig, — stand die ganze Stadt in vollen! Brande. Die 
Bestürzung der ans dem ersten Schlummer anfgcschrecktcn Einwoh­
ner mußte um so größer sein, als sie sich bald überzeugen konnten, 
daß, ohne an Bergung beweglicher Habe zu denken, die Rettung 
ihres Lebens nicht nm eine Minute verzögert werden dürfe, wenn 
solche überhaupt noch möglich sein sollte. Die Glnth hatte näm­
lich bereits das Herrnstädtcr und das Wohlauer Thor gesperrt und 
drohte auch das Glogauer Thor bald zu erreichen, — erreichte es 
auch wirklich „ila nl," so schreibt ein Augenzeuge, .,solum l>omi- 
«68 per portam aeclis piu-c>tüimli8 vl pur poriulam miiwi-mn 
inslar 8ii'o^is pveoium snbam sumoro oxauiier« aompulsi *) 
Zuletzt lagen sämmtliche Häuser der innern Stadt, auch 45 Häu­
ser und Höfe der Vorstädte in Asche, mehrere Menschen hatten 
ihr Leben cingcbüßt und fast sämmtliche bewegliche Habe der un­
glücklichen Lente war verloren gegangen. „Nicht mehr ein Fleck, 
nicht ein Ocrtcl, wo man sein Hanpt ruhig und trocken nicder- 
legcn könnte, ist unversehrt geblieben," so steht in einem Klagebriefe 
aus jenen Tagen. „Es ist das Elend nicht genugsam zu beschrei­
ben, auch uicht einem einzigen Bürger soviel Vermögens übrig blic-

') So daß die Menschen nur durch die Psarrhoft-Psorte und durch die kleine Stadt- 
pforte sam SluSgang der Junkerngaffe) wie eine Heerde Lieh flüchten und hinauö- 
,»drängen gezwungen waren.
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den, davon er nunmehr sein Leben fristen, geschweige denn wieder 
anfbanen könnte. Jedweder mußte vielmehr auf seines Lebens 
Rettung als auf einige Behaltnng seines Bermögens denken."

Die durch den Brand erzeugte Hitze war so groß, daß die 
Pflastersteine glühten und zersprangen nnd man am andern Tage 
die innere Stadt nicht betreten konnte, ohne die Schuhsohlen zn 
versengen.

Glücklicherweise hatte ein Maler oder Staffircr, Namens 364. 
Freitag, der an der Orgel der Dreifaltigkeits-Kirche beschäftigt 
war, Abends, als er die Kirche verlassen wollte, die kleine eiserne 
Pforte, welche aus der Kirche durch deren dicke Mauer iu 
den Glockeuthurm führt und damals für gewöhnlich offen stand, 
gehörig geschlossen, so daß dem Feuer, als es im Thurme wü­
thete, das Eiudriugeu iu die Kirche zuuächst gewehrt wurde. Ueber- 
dies hatte der ebenfalls an der Orgel beschäftigte Orgelbauer nud 
Organist zn «unota OIuim — Horatio Gasparini aus BreSlau — 
starkes Interesse daran, seine noch nicht abgenommcne, viel weniger 
bezahlte Arbeit -vor der Bcrnichtnng zn bewahren, weshalb er auch 
möglichst für die Abwehrung der Flammen thätig gewesen sein soll. 
Da die Glocken, deren größte 22 Centner wog, zerschmolzen wa­
ren, so wurde das Metall aus der Asche deS Thurmes gesammelt 
uud iu BreSlau dem Glockengießer Christian Götz nbergeben, der 
am 3. December desselben Jahres zwei neue Glocken herstellte, 
während die dritte erst 1723 durch Joh. Jakob Krumpffert in 
BreSlan gegossen wurde.

Zwei Tage nach dem Brande beerdigte man die durch den 365. 
Todtengräbcr aufgehobenen Ueberrestc der im Feuer Umgekommeucn: 
Züchuersfran Elisabeth Reimau», 66 Jahre alt, bereu Enkel Sa­
muel Krafft, 5 Jahre, uud die Malerwittwe Maria Adam, 70 
Jahre alt.

Unter den obwaltenden traurigen Umständen, da besonders auch 366. 
damals noch keine Fener-Bersichcrungs-Societät epistirte, blieb Nichts 
übrig, als an das Mitleid Anderer sich zn wenden. Zu dem 
Zweck erließen die Zünfte bewegliche Bittschrciben an die Znnft 
genossen anderer Städte, auch schickte man, nm die Hilfe Entfern 
terer anznsprechcn, Almosen-Sammler auö, welche ihre Reisen 
Ziemlich weit ansdehntcn. Noch ist daö Eollectcnbnch Eines dieser 
Sammler vorhanden, dessen erste Seite eine Ansprache des hiesigen 
'^PsUatS nnter der Stadt Jnsiegel enthält. Anf den folgenden 
- lättern finden sich Beiträge bis auö Würtemberg nud Baden 
s'ngezeichii^. Die bei Weitem reichste Gabe, in Höhe von 12Thlr., 
0 vom Freiherr« von Stosch, damaligem Besitzer Scifrodan's. —
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Görlitz steht mit 1 Thaler, Mcrseburg mit ebensoviel, Nördlingrn 
mit 30 Krentzern, Augsburg mit 7 Floren, Fulda mit 12 Krentzern, 
Jena mit 8 Groschen, Weimar mit dem gleichen Betrage, Gotha 
mit 12 Groschen eingeschrieben.

367. Zn einiger Erleichterung der zn Grunde gerichteten Bürger- 
schaft erlies; Graf Dietrichstein, 3« «Into Wien, den 30. August 
1719 „auf mehrmals wiederholte Bitte der Stadt uud iu Erwä­
gung ihres erlittenen Unglücks, sonderlich aber um derselben in Et­
was aufzuhclfen, ihre dem l'ublioo sowohl als dem Onmorali schul­
digen Abgaben desto eher wieder prästircn zu köuueu," die jährlich 
mit 198 Gulden an die Kammer zu entrichtende» Geschoß-Gelder, 
Zehent- und Acker-Zinsen auf die Zeit vou 3 Jahren nnd geneh­
migte auch die Zulassung etwelcher Baumaterialien iu natura vom 
Königlichen Wirthschafts-Amt zu Hcrrnstadt gegen Stellung der 
benöthigten Fuhren, nämlich 25,000 Mauerziegeln, 50 Stämme 
Balkenholz, ebensoviel Stämme Ningclholz, und 100 Sparrenhöl- 
zcr. Die schlesischen Stände in conunnni verehrten znm Wicder- 
Aufbau des Nathhauses ein Geschenk von 3000 Floren. Alles 
dies, so daukenswerth es auch auerkauut werden mnß, war bei 
dem unendlichen Umfange des vorhandenen Elends viel zn wenig 
und stand in gar keinem Verhältnisse zn der Art nnd Weise, mit 
welcher die preußische Regierung der Nachbarstadt Wohlan nnter 
die Arme griff, als sie 1781 dasselbe Unglück traf. Während 
Wohlan wie ein Phönix ans der Asche erstand, mußte Wiuzig sich 
mit ebenso erbärmlichen und feuergefährlichen Häusern begnügen, 
wie es vor dem Brande gehabt hatte und noch mehrere Jahre nach 
dem Brande konnten städtische Beamte uud Lehrer ihreu ohnehin 
kärglichen Gehalt nnr höchst unregelmäßig, oft lange Zeit hindurch 
gar nicht erhalten.

368. Um nnr die Erbannng der Brau- und Malz-Hänser, sowie 
der Schrootmühle zu crmöglichcu, verschaffte mau sich Geld durch 
Verpfändung der Brau-Urbare zn Seifrodan, Akreschfronze, Klein- 
Tschndcr, Waldmühle und Piükorsine; ferner verkaufte die Stadt 
den Kretscham-Verlag von Nisgawe an Ernst Friedrich von Mut- 
scheluitz auf Wersiugawc für 320 Floren Rheinisch, jeden » 60 
Xr. gerechnet, worüber der Kauf-Vertrag am 16. März 1718 vor 
dem LaudcShauptmanu Grafen von Praschma zu Wiuzig abgeschlos­
sen. Aus demselben Grunde ward auch eiu städtisches Ackcrstück, 
welches hinter den Berggärtncrn am Jakobsdorfcr Fahrwege gele­
gen war und ca. drei Scheffel betrug, für 150 Thaler veräußert.

369. Bereits am 17. April 1711 hatte Joseph l. durch die Pocken 
einen frühen Tod gefunden und da er keinen männlichen Erben 
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hinterließ, in Karl VI. seinen Nachfolger erhalten. Das für Win­
zig wichtigste Zeichen von dessen landcsväterlicher Fürsorge war die 
Verleihung der Obergcrichtöbarkeit in Criminal-Fällen. Die Stadt 
hatte ihr dicsfallsigcS Gesuch durch die iu Folge der Gewährung 
desselben zu erzielende Beschleunigung der Juguisitionen und Acte 
in eriminalibus motivirt. Das betreffende Privilegium ist unter'»! 
10. Juni 1720 ausgefertigt, vom Kaiser eigenhändig unterschrieben 
und durch die Grase» Leopold vou Schlick »»d Wilhelm Krakowski 
vo» Collowrad gcgeugezeichuet. Es spricht sich im Wesentliche» 
dahin aus, daß die Stadt sich „sothaner obergcrichtlicher Juris­
diktion gegen die Uebclthäter uud LaudeSbeschädigcr ohne Mäuuig- 
lichcs Hinderung (jedoch mit diesem expressen Vorbeding uud Cautel, 
daß dieselbe sich mit sicheren Gefängnissen versehen und denen 
rnlion« Lriminnlium crgangeneu 8a»clionnin geniäß jederzeit er­
halten sollte) gebrauchen und solche der Nothdurft »ach exercier» 
könne nnd möge." Im weiter» Co»text werde» das königliche 
Obcramt wie auch zn Wohlan die königliche Regierung angewie­
sen, die Stadt bei dieser obergerichtlichc» Jnrisdiction oder Hals­
gericht gebührend zu schützen, dieselbe dabei ruhig verbleiben zu 
lassen, sie darin nicht zu irren oder zu hiudcru, »och Audcru sol­
ches zu thun verstatte». I» jene Zeit fällt somit auch die Errich­
tung eines gemauerten Galgens ans einer 1400 Schritt von der 
Stadt südlich der Landstraße nach Köben gelegenen Anhöhe, die 
gegenwärtig durch eine bedeutende Sandgrube anSgehölt ist, ferner 
dir Einrichtung der sogenannten Scharfrichterei, innerhalb der Stadt- 
maner anf der Nordwcslseite gelegen und die Anstellung eines 
Scharfrichters, dessen erhöh'tcr und von den Umgebungen abge­
schlossener Kirchensitz (um Andern auch im Gotteshanse die zufällige 
Berührung mit solcher damals sür unehrlich gehaltener Persönlich­
keit zu ersparen) noch heut an der Hauptthür der Dreifaltigkcits- 
kirchc links z» sehen ist.

In demselben Jahre erhielt die Stadt auch Accisc nnd Thor- 370. 
Einnehmer, — eine Einrichtung, die zur Behaglichkeit der Ei»- 
wohuer allerdings Nichts bcitrug.

Der älteste, den Branntwein-AuSschroot betreffende Contract, 371. 
welcher für den ganzen Umfang des Fürstenthnmö Wohlan mit 
Samuel Magnus und Joseph Abraham ans Krotoschin abgeschlossen 
worden war, galt für die Periode 1657 bis 1660. Im Jahre 
^663 trat ein Ohlauer Jude Hirschel Joseph iu eiueu ähulichcu 

mit dem Herzoge Christian, dem zu Folge die Städte 
"uau, Winzig, Steinan nnd Randten so wie sämmtliche Kam-

Uir giiter b« Strafe vou 10 schwere» Mark u»d Co»fiscation des
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anderswoher eingeführten Branntweins ihren Bedarf aus der AmtS- 
drenncrei von dein jüdischen Pächter zn entnehmen hatten, wofür 
Letzterer ein jährliches Pachtguantum von 275 Thalern » 45 
Wclßgroschen, ein halbes Pfund Nasch-Safrau, einen halben Stein 
Ingwer nnd einen Stein Rosinen, wie auch alles GcsMe und 
die Träbern gewährte, auch Zoll, Accise nnd Aufschlag allein tra­
gen mugtc. Apotheker nnd Wemschäukcn waren drin Zwange eben­
falls unterworfen. Jedoch weder die Bcrweisc nnd Drohungen 
noch selbst die Strafen der Fürsten vermochten die Städte und 
Kammerdörfer, welche mit dcn Juden nicht verkehren wollten, sich 
zu fügen, was von Seiten der Pächter öftere Beschwerden und 
endlich sehr unangenehme Auftritte zur Folge hatte. Hiesige Stadt 
verkaufte endlich 1712 eigenmächtig ihren Branntwein-Urbar, was 
einen langjährigen Prozeß veranlaßte. Die Stadt unterlag end­
lich, die kaiserliche Kammer cassirtc 1721 dcn Kanf nnd der hie­
sige Rath mußte das Kanfö Instrument als Null uud nichtig 
herausgebcn.

372. Um diese Zeit winden die Kämmerei-Güter anf sechsjährige 
Perioden verpachtet, so daß Jakobsdorf und Berg zusammen dcn 
einen, daö Stadt-Borwcrk (die frühere Erbvogtci) den andern Päch- 
ter hatte.

Da im Brande von 1718 auch der Glockenthurm der Pfarr­
kirche, der nach Lncä'S Ansspruch ein stattliches Aussehn gehabt 
hat, zerstört worden war, auch der Mangel dcr Schlaguhr, welche 
sich vorher auf dem Nathhaus-Thürmcheu befunden nnd natürlich 
ebenfalls ihren Untergang gefunden hatte, der Bevölkerung sehr 
fühlbar wurde, so proponirtcn 1724 die auswärtige» Eingepfarrten 
auf Betrieb der Hcrrcu vou Berge auf Groß-Waugern und von 
Uechtritz anf Kaschewcn dem hiesigen Rath ein Ucbercinkommen, 
wonach auf dcr Drcifaltigkcitskirche eine Schlaguhr aufgrstcllt und 
zu diesem Zweck dcr nothdürftig hcrgcstcllte Glockcuthurm erhöht 
werden sollte, nm die Glocken in einer für die Anlegung dcr Uhr 
bcgnemercn Art placiren zu können.

374. Es wollten die Eingcpfarrtcn den baarcn Vorschnß zu Be­
schaffung einer tauglichen Schlaguhr hergebcu, auch die Baarkosteu 
zur Erhöhung des ThnrmcS bcstreiteu, wogegen die Stadt das 
Baumaterial liefern, die Wartung, Stellung nnd etwaige Repara­
turen der Uhr übernehmen und sich verpflichten sollte, daß, wofern 
selbige in künftiger Zeit von der Kirche anf das Rathhans versetzt 
würde, die Commnne dann die baarc Auslage nach Abzug des ge­
lieferte» Baumaterial-Werths deu Jucorporirtcu wieder herauszah- 
lcn werde.



Zweiter Abschnitt. 375—376 135

Diese Proposition ward der versammelten Bürgerschaft am 375. 
13. Mai vorgelegt, worauf folgende Ucbercinlunft zu Stande kam:

1. Die Stadt gibt 30 Eichen und 26 Kiefern nebst 3000 
Ziegeln zum Bau deS Thurmes her.

2. Die Kirche im Verein mit den auswärtigen Mitgliedern 
des Kirchspiels leistet die Baarzahlnng sür die bereits behandelte Uhr.

3. Der Abraum des Bauholzes wird mit zum Brennen der 
Ziegeln verwendet.

4. Gleichwie die Stadt, wenn sie künftig einen Thurm auf 
das Rathhaus zu setzen sich im Stande sähe, genöthigt sein würde, 
die Baukosten für sich zu tragen, so sollen auch die Kirche nnd die 
Jncorporirten das, was außerdem zur Erhöhuug des Glockenthurms 
aufgewcudet werden müsse, allein bezahlen und auf dessen Rcsti- 
stntion ein für allemal verzichten.

5. Die Uhr wird Seitens der Stadt im Staude erhalte».
6. Sollen diese Festsetzungen keinerlei Deutelei erfahren, »och 

für die Zukunft zu irgend welchem Präjndiz Veranlassung bieten 
und soll dicserhalb Seitens der Kirche uud Kirchspiels-Genossen 
ein Revers ausgestellt werde».

Da die Müller hiesiger Stadt uud Umgegeud zcither der Bor- 376. 
theile eines zünftigen Verbandes entbehrt hatten, so beschlossen sie, 
die Errichtung einer geschlossenen Znnft anzubahnen. Zn diesem 
Zwecke bcgaben sich im Jahre 1724 die hiesige» Müllermeistcr 
Christoph Nagel uud Gottfried Kliem als Dcputirtc »ach Bresla», 
stellte» sich der dortige» Hauptzunft der Müller- »ud Zimmermei- 
stcr vor und erbäte» vo» derselbe» die abschriftlich«: Mittheilung 
der Handwerkö-Artikel, indem sie zugleich ciue schriftliche Beglau­
bigung vorlkgten, welche der hiesige Magistrat unter':» 21. April 
für sie ausgestellt hatte, auch das Vorhabeu ihrer Committeutm 
anSeinandcrsctztcn uud motivirteu, endlich für sich und im Namen 
ihrer abwesenden Mitmeister nnd künftigen Znnftgenossen dnrch 
Handschlag gelobten, jederzeit sich der allgemeinen Handwcrks-Ord- 
mmg und Gewohnheit des Landes Schlesien gemäß zu verhalte» 
und das Breölauer Obcrmittel gleich alle» ander» im Lande bis­
her errichtete» KrciSmittcl» für die schlesischc Hcmptzeche anzuerken- 
ne», bei sich creig»e»de» uachthcilige», daö Handwerk betreffende» 
Vorkommnisse» Nichts für sich allem oh»e vorherige» Bericht »»d 
"»geholtes Gutachten vorznnehmen oder fortznsetzen, auch keine 
nngclcrnte oder nnmittelfertige Personen iu ihre Zunft anfznnch 
men. Six erhielte» darauf vo» der Hauptzeche „aus Liebe zum 
Handwerk nnd zu der Gott wohlgefälligen guten und löbliche» 
^a»dwerköord»»ug" die verlangte Copie der Handwerks-Artikel,
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welche dann vom hiesigen Magistrat geprüft, vermehrt und in die­
ser Fassung untcr'm 15. December 1724 confirmirt wurden, so 
das; die Müller-Zeche dadurch ihre gesetzliche Begründung und 
Berfassung erhielt.

377. Dieser Artikel sind im Ganzen 45. Sie enthalten die nö­
thigen Vorschriften für das Verfahren bei Festsetzung und Abhal­
tung der Zusammenkünfte — Quartale — für Aufnahme der 
Meister, Gesellen und Lchrburschen, über Wehre- und Fluth-Ver- 
hältnisse, so wie betreffs der Coucurrenz unter einander nnd des 
Verhaltens gegen das Publikum, setzen die Rechte nnd Pflichten 
der Meister den Gesellen gegenüber nnd umgekehrt, fest und ord­
nen die Verwaltung der Znnft-Einnahme-Gclder, sowie die Wahl 
der Zunft-Aeltesten. Ihre Bestimmungen über die Disciplin sind 
ziemlich streng. So z. B. (Artikel 18) soll der Meister über 
Stacht keinem Gesellen auS der Mühle wcgznbleiben verstatten. 
Wo aber der Gesell solches dennoch thäte und der Meister es den 
Zunft-Aeltesten nicht auzeigte — „damit der Gesell Andern zum 
Abscheu bestraft wcrdni könnte" — soll der Meister 12 Groschen 
Pön zahlen. Jeder Müller (Art. 19) soll auch schuldig und ver- 
bundcu sein, das Mühl-Gesiudc (Gesellen nnd Lehrlinge) zn allem 
Guten auznhalten, ihnen keine Geilheit, Fressen, Saufen, Schelten 
und Fluchen, oder ohne Erlaubniß aus der Mühle zu geheu ge­
statten. Wo dies nicht geschehen nnd den Acltesten es auch nicht 
augezcigt worden, fällt dem Meister, der die Anzeige unterlassen, 
eine Buße von 12 Groschen zu. Jnglcicheu (Art. 20) soll den 
Gesellen einen blauen Montag zn machen gänzlich abgeschafft sein. 
Bei offener Lade (Artikel 24), bei Quartal- und andern Hnnft- 
Znsammcukünften soll alles gotteslästerliche Leben, Fressen, Saufen, 
Schwören, Schelten nnd andere üble Worte und Sitten, wie auch 
alle mördliche Gewehre, Waffen, Messer und dergleichen bei sich 
zn führen gänzlich abgcschafft und verboten sein, bei 12 Groschen 
Strafe u. s. w.

378. Die Nachwchen des großen StadtbraudcS lasteten immer 
noch schwer auf dem Gemeinwesen; dazu kam noch der drückende 
Umstand, daß Winzig mit verhältnißmäßig starker Einqnartiernng 
an Infanterie nnd Cavallcrie belegt war.

279. Dieses Militär — die Cavalleric war vom Regiment Prinz 
Würtembcrg, die Infanterie vom Regiment Graf Althan — hat 
ein noch heut sichtbares Andenken hinterlassen. Damals baute 
nämlich Christoph Nagel die vor der Glogaucr Vorstadt gelegene 
Windmühle und ließ, um ihre eine bessere Windlage zu verschaffen, 
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durch die müßigen Soldaten, welche sich mit geringerem Lohne als 
andere Arbeiter begnügten, den Mühleuberg anfschütten, wobei durch 
Ausschachtung des nöthigen Bodens der ebenfalls heut noch vor­
handene, hart an der Straße gelegene Teich entstand.

Um dem dringenden Geld-Bedürfnisse abzuhclfen, gab eS nur 380. 
eine Möglichkeit, nämlich, die Veräußerung vou städtischem Gruud- 
eigenthum. Auf die au die Regierung zu Wohlan crgangencn des- 
fallsigcu Mittheilungen des Magistrats nahm am 27. und 28. 
Juni 1726 eine Commission, an deren Spitze der Landeshauptmann 
Graf Praschma stand, die sämmtlichen städtischen Grundstücke in 
Augenschein und wählte die Ländereicn, welche zum Verkauf gceig- 
uet erschienen, aus. So wurde dcuu uicht uur der n>I 368 er­
wähnte, seither immer noch höheren Orts beanstandete Ackcrvcrkanf 
an die Frau des Notarius Baucke endlich bestätigt, sondern auch 
die Auöbietung eines Ackerflecks hinter dem „dicken Walde" an der 
Kleiu-Pautkeuer Straße gelegen, sammt der dahinter und am Teich- 
damm situirten „Hirtcnwiesc", ferner die „Glave-Mühle" nebst dazn 
gehörigem Hanse und einem Stücke dcS „Bcrggartcns" nachgege­
ben. Dazu kam später, uachdem die darauf befindlich gewesenen 
Eichen in's Geld gesetzt worden waren, noch ein Stück Rodeland, 
welches neben den oben genannten Land-Parccllen hinter dem dicken 
Walde lag und mit diesen endlich, da andere Käufer uicht auftra- 
ten, für 450 Thaler dem Notar Baucke zugcschlagen ward. Erst 
1733 kam dieses Geschäft iu's Nciuc, während die Glave-Mühle 
schon 5 Jahre früher iu andere Hände übergegangcn war. Seit­
dem der Notar Baucke-Eigenthümer jener Ländereicn geworden, 
dürfte auch die jetzt noch übliche Benennung des zwischen der 
Schlaupcr Straße und den angeführten Parcelleu gelegenen Forst- 
theils: „Banckchaide", entstanden sein.

Seit undenklichen Zeiten waren 4 sogenannte Marstallspferde Z81. 
gehalten worden, welche man bei Landes-Znsammcnkünften, Städte- 
Conferenzcn, Ncchnnugs-Abuahmcn und ähnlichen Veranlassungen 
der Magistrats-Dcputirten — die Vertreter der Bürgerschaft 
wußten bei solchen Gelegenheiten durch die Vorsiädtcr gefahren wer­
den, — ferner in der städtischen Schrootmühlc, zu Saud-, Lehm- 
uud Bau-Fuhren, endlich auch, sofern es ohne Bersäumuiß nöthiger 
Arbeit geschehen konnte, für die MagistratS-Mitgliedcr zu Privat- 
fuhrcu benutzte. Im Jahre 1726 wurden diese Pferde abgeschafft 
und dagegen mit den Pächtern der Kämmerei-Güter nnd den vor- 
städtischcn Banen: Vereinbarungen getroffen, wodurch mau dem
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Bedürfnisse in weniger kostspieliger Weise Rechnung trug, als dies 
durch die Erhaltung des Marstallcs geschehen konnte.*)

*) Um eine Idee von dem damaligen Wertke gewöhnlicher Arbeitspferde zu erhalten, 
finde die Bemerkung Raum, daß bei dem verkaufe dieser Pferde für eine allere 
Stute 5 Tkaler, für eine neunjährige Stute lO, für ein dnijähriges Pferd 
ebenso viel, für einen gar alten Wallach 2 Thaler schlesisch eingenommen wurden.

382. 1717 kam die sogenannte kleine Herrnmuhle (die östliche der
beiden an der Gellcudorfcr Chaussee gelegenen Windmühlen, wo­
gegen die westlich situirte die große Hcrrumühle hieß) zum Ver­
kaufe. Die Stadt überließ sie uebst dem Rechte, zwei Beete Vogtei- 
Acker zu benutzen, dem Georg Nüster, in dessen Familie von Vater 
anf Sohn sie über 120 Jahre geblieben ist, für 600 Thaler, a 
36 Weißgroschcn, nnd gegen einen Natural-Zius von 9 Scheffeln 
Korn an die Vogtei, 4'/, Viertel Waizcnmehl, 6 Scheffeln Mcngscl, 
4 Hühnern und 1 Schock Eiern an den Magistrat.

383. In demselben Jahre — es mag schwer gewesen sein, nnter 
so bedrängten äußern Umständen befriedigendes Regiment zn führen 
— entstand unter der Bürgerschaft so große Unzufriedenheit mit 
der Verwaltung des Raths, daß sie ihre Beschwerden unmittelbar 
an den Kaiser zu briugen beschloß, weil mau wohl schon ans Er­
fahrung wußte, wie der schwerfällige Justauzen-Zug dem Erfolge 
von Beschwerden und Snppliken nicht eben günstig war. Man 
borgte 800 Thaler zusammen, nm die Reisekosten der auserkore­
nen Depntirten — Balzer Gottfried Adam und Ernst Jakob 
Gehlig — bestrciten zn können und ließ von dem Unternehmen 
auch dauu nicht ab, als der Rath, der von der Sache Kenntniß 
erhalten hatte, die Deputirteu vor sich beschick« und von der Sache 
abmahute. Dircet ist von dem Erfolge dieser Bcschwerdeführnng 
Nichts ausgezeichnet; da wir aber die damaligen Magistratnalen 
auch lange noch später im Amte vorfiudeu, so ist mit Grund zu 
vermuthen, daß daS Sprüchwort .,pai Im-lunt moulos «to." sich 
unwillkommener Weise eben anch wieder einmal bewährt haben mag.

384. 1732 brach bei Caspar Knaucrhase, abermals in der Woh-
laner Vorstadt, ein Fcncr auS, welches 9 Vorwerke nnd 6 Häuser 
in Asche legte. Da man noch immer keine große Feuerspritze be­
saß, so wurde uach diesem neuen Unglücköfalle unnmchr ernstlich 
zn deren Beschaffung Anstalt gemacht. Die damals acgnirirtc 
Spritze ist noch heut im Gebrauch, ziemlich ungeschickte» Aussehens, 
nnd sehr schwer zn handhaben. In ihrer kernfesten Bauart mag 
sie damals wohl für ciu Meisterstück haben gelten können, denn 
sonst würde sie schwerlich 130 Jahre gehalten haben.
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Im Jahre 1733 wurden mit den umliegenden Dominien die 385. 
Grenzen regulirt.

Drei Jahre später herrschte HungerSnoth. Seit Anfang des 386. 
Frühjahrs regnete es unaufhörlich; allgemeine Verzagtheit trat ein 
nnd mit Fnrcht und Bangen blickte man in eine trostlose Zukunft. 
Am 12. Jnni war die Bestürzung schon so groß, daß in den Kir­
chen besondere Andachtöübungen und allgemeine Gebete angestellt 
wurden. Endlich hoffte man, daß am 17. Juli, als dem 40. 
Tage nach Medardi der immer noch fortdauernde Regen nachlasscn 
werde, allein auch diese Hoffnuug hatte getäuscht, — im Gegen­
theile wurde er mit jedem Tage schlimmer nud fiel förmlich in 
Strömen herab. Am 22. Juli cudlich, uach ciuer Dauer von 
73 Tagen, durchbrach die Sonue deu graue» Wolkcnschlcier, wofür 
am 12. August ein allgemeines Dankfest gefeiert wurde. Alle 
nicht hoch gelegenen Felder standen unter Wasser, alle Straßen 
waren unfahrbar, ein Drittheil Schlesiens war überschwemmt, und 
als die Gewässer sich verliefen, fanden sich ungeheure Schwärme 
von Mücken und Nymphen (lübcüluiue) ein, welche die Fcldarbei- 
ter und Thiere im höchsten Grade belästigten. Das in Lachen 
stehen bleibende Wasser zeigte sich braun, wurde bald stinkend und 
so scharf, daß cö denen, die darin wateten, Schmerzen, Blasen nnd 
Flecke an den Füßen und Lähmungen an den Schenkeln znzog. 
Dem Vieh beizte es das Haar von den Beinen. In den Pfützen 
erzeugten sich Myriaden von Fröschen und zuletzt, wenn sie end­
lich völlig ansgetrocknct waren, blieb ein zäher rauher Schim- 
mel-Uebcrzug, wie Watte, auf dem Bodcu zurück. Das Getraide 
uud andere Früchte verfaulten auf deu Feldern. Schon nm Jo- 
hanni galt der Scheffel Korn geringster Sorte 3 Thaler, besseres 
3'/,; der Preis Pro Scheffel stieg znletzt anf 4 Thaler 6 Gro­
schen nnd oft genug war gar keines zu haben. Bor Tagesanbruch 
schon sammelten sich die Leute vor deu Bäckerläden, und drangen, 
wenn diese geöffnet wurden, ungestüm ein. Gras, Kräuter, ja die 
ekelhaftesten Dinge, endlich sogar Aas nnd Menschcnfleisch wurden 
znr Stillung des grimmigen Hnngers verwendet. Unter solchen Um­
ständen nahmen Verarmung nnd Bettelei übcrhand; Erwachsene und 
Kinder lagen auf den Straßen und winselten nach Brodt.

Das Jahr 1737 brächte neuen Jammer, denn in der Regel 387. 
ltshen Hunger und Scnchcn Hemd in Hand. Es trat große Sterb­
lichkeit ein, die sich erst gegen die Mitte des Jahres hin milderte.

1739 grassirte hier wiederum eiue Seuche, weshalb der da- 388. 
"Ege Curatns, welcher zugleich Erzpriester war, eiue feierliche 
Prozession »ach einem damals bei Klcschwitz stehenden Crucifix ver-
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anstaltcte, woselbst er eine Predigt hielt und die Prozession dnrch 
das Wohlaner Thor zurücksührte. Auf sciucu Antrieb ward das 
evangelische Kirchen-Ministerium durch deu Magistrat gezwungen, 
den Ansgang nnd die Rückkehr der Prozession dnrch festliches Ge­
läut zu celebriren.

389. In demselben Jahre constituirtc sich die Schützengilde durch 
eine korporative Organisation, erwarb vou dem Borwerksbcsitzcr 
Nabsahl (Hypoth. Nr. 227) eine südlich au der Köbcucr Straße 
gelegene Ackerparccllc und erbaute das noch jetzt vorhandene Schicß- 
haus.

390. Der Winter von 1739 zu 40 war der grausamste, weit käl­
teste uud längste, Winter dcS ganzen Jahrhunderts. Er begann 
schon im Oktober nnd nahm erst im Mai sein Ende. Der Erd­
boden war drei Ellen tief gefroren. Bei den dünnen Lchmfachwerk- 
Wändcn der hiesigen Häuser war auch bei der reichlichsten Verwen­
dung von Brennmaterial eine behagliche Zimmcrwärmc nicht zn 
erreichen. Wasser, anf die Dielen gegossen, gefror sofort. Wer 
irgend zn rheumatischen Uebeln geneigt war, hatte tüchtig zn leiden. 
Selbst Horn- nnd Schaf-Bieh erstarrte in den Ställen von der 
unerträglichen Kälte. Wild nnd Lögcl fand man häufig erfroren 
nnd da das GraS im Frühjahr um mehrere Wochen später hcrvvr- 
sproßte, als sonst gewöhnlich, so trat großer Futtermangel ein; 
Wintersaat und Obstbänme waren fast durchgängig vernichtet.

391. Bald nachdem am 20. Oktober 1740 Kaiser Carl VI. das 
Zeitliche gesegnet und seine Tochter Maria Theresia die Regierung 
der österreichischen Erblande angetrcteu hatte, machte König Frie­
drich II. von Preußen seinen Anspruch auf eiuen Theil Schlesiens 
geltend, wozu auch daö Fürstenthum Wohlan gehörte.

392. „Das Fürstenthum Jägerudorf, welches im Anfänge des 
30jährigen Krieges dem Herzoge Johann Georg, Bruder des Kur­
fürsten von Brandenburg, Joachim Siegmuud, gehört habe, vou 
dem Kaiser Ferdinand II. aber dem, wegen seiner Anhänglichkeit 
an Friedrich vou der Pfalz Geächteten weggenommenen worden 
sei (U'23) deshalb wieder znrückfallen, weil den NcichS- 
Jnstitntioncn nach eine derartige Acht niemals anf Seiten-Lerwandte 
ausgedehnt werden dürfe. Die Fürstenthümcr Liegnitz und Woh­
lan, welche Leopold I. 1675 als erledigtes Lehen eingezogen, nehme 
er (Friedrich) deswegen in Anspruch, weil der Herzog von Lieguitz 
seit 1537 mit dem Kur-Hause Braudeuburg in Erbvcrbrüderung 
gestanden." Dies war in der Kürze der Sinn jener Rechts- 
Dcduction, welche Friedrich an Maria Theresia gelangen ließ.

393. Schon 37 Tage nach deö Kaisers Tode, am 17. December 
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rückten die Preußen in Schlesien ein. Der Feldzng von 1741 
hatte für Winzig keine besondere Drangsale, wenigstens keine starke 
Durchmärsche uud lange Cantonnemeuts iin Gefolge. Dagegen 
wurden für das Bloeade-Corpö vor Groß-Glogan Natnral-Liefe- 
rnngen ausgeschrieben und fast täglich im Laufe des Sommers und 
Herbstes passirtcn Fourage- uud Proviantfnhrcn, dcucu Vorspann 
gewährt werden mußte. Hierin wie in Betreff der Lieferungen 
fuhr die Stadt weit schlechter als das umliegende platte Land, weil 
die Landständc gewohntermaßen bei der Nepartition, die sie durch 
Stimmenmehrheit beherrschte«, die Lasten von sich ab und auf der 
Stadt-Communcu Schultern zn wälzen beflissen waren. Die ein­
zige preußische Besatzung iu hiesigem Fürsteuthum während des 
Winters 1740 zn 41 waren drei Schwadronen des Regiments 
von Katte, wovon zwei zu Wohlau uud die dritte zu Leubuö lagen.

Im Frühjahr von 1741 marschirtcn die Infanterie-Regimenter 394. 
Leopold von Dessan, Prinz Dietrich von Anhalt-Dessau, vier Schwa- 
droueu Geusd'armes, füus Schwadronen vom Regiment Prinz Wil­
helm, fünf Schwadronen vom Regiment Bnddcnbrock, fünf vom 
Regiment Jnng-Waldau und fünf vom Regiment Geßler von Zül- 
lichan und Glogau her durch hiesige Landschaft über AuraS nach 
Ohlau zu. Außerdem passirte auch das Dragoucr-Regimeut von 
Plateu unsere Stadt uud ließ eine Eskadron uuter dem Commnudo 
des Hauptmauus von Boriskowski hier zurück.

Am 16. Oktober ward hier das aus dem Lager bei Reichen- 395. 
bach vom 31. August datirtc Pateut des Königs hiesiger Bürger­
schaft pnblicirt. Bon diesem Tage an fühlte sich Winzig unter 
Preußischer Herrschaft.

Der Köuig trat durch dieses Aktenstück zum erstenmal als 396. 
Landesherr anf, ertheilte als Solcher Befehle nnd nahm die Pflicht 
und Treue der Echtester für sich iu Auspruch, denn es rief Alle 
ans köuiglicheu Lauden, besonders aus Niedcrschlcsieu und allen 
d"zn gehörigen Depcndcnzicn auf, ihre Dienste nnter Maria The­
resia binnen drei Monaten bei Strafe der Confiscation ihrer Lehen, 
Habe nnd Güter, Rechte, Privilegien, anch bei Verlust ihrer Eh- 
re», Standes und guten Lenmnnds aufzngebcn nnd in preußische 
Dienste zn treten.

Die österreichische Regierung in ihrer fanatischen Richtung 397. 
hatte allznhart diejenigen Interessen verletzt, welche unsere dama- 
ligen Vorfahren für ihre theuersten erachteten, als daß jenes Pa- 

bei ihnen nicht die aufrichtigste Freude hätte erwecken müssen.
^u', die s^t etwa 60 Jahren mir Landes-Herren gekannt, er­
warteten in dem Regenten einen Landes-Vater zn erhalten, welcher 
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zum Erstaunen seiner Zeitgenossen laut verkündete, das; der Regent 
um des Volkes willen, nicht das Bolk niu deS Regenten vorhan­
den sei, es überdies Jedem sreistellte, nach seiner su^on selig zu 
werden. Wir wollen ihnen diese Freude gerne gönnen; dennoch 
aber gingen sie darin für den Augenblick wohl zu weit. Sie über- 
sahen, daß jede Regierung Geld braucht, sie kannten auch den 
damaligen preußische» Militarismus nud Cameralismus uoch gar 
nicht und hatten keine Ahnung davon, welcher Schlag ihre alther­
gebrachte städtische Lersassnng treffen sollte. Sie mußten erst Freud' 
uud Leid mit der preußischen Monarchie getheilt, erst den Kummer 
bei den zeitweilige» Erfolge» der feindlichen Waffe» mit getragen 
habe», der »c»e», ih»e» zuerst höchst unbequemen Berwaltungöfor- 
men gewohnt, durch längere Erfahrung der reellen Vortheile des 
preußischen Regiernngs-Prinzipcs inne und durch das Blut ihrer 
Söhne des preußischen Ruhmes mit theilhaftig geworden sein, ehe 
sie die tiefe Verstimmung, welche dem ersten Freudenräusche folgte, 
übcrwiudeu kouuteu uud mit Stolz uud ungetrübtem Wohlgefallen 
sich „Preußen" zu nennen vermochten.

398. Bald nach dem Einmärsche der Preußen bei der nothwendig 
dadurch hervorgerufcueu Verwirrung iu der LandeS-Berwaltung näh­
me« die Contraventioncil gegen daS Meileurccht völlig überhaud, 
wodurch die Gewerböthätigkeit der Stadt bedeutende Schädigung 
erlitt. Hülfe bei den Behörden war um so weniger zu erlangen, 
als die österreichischen in ihrer Wirksamkeit gelähmt oder ganz außer 
Thätigkeit, die preußischen sogenannten Reisc-Commissaricn aber, 
welche die neue Administration in Gang bringen und überall sein 
sollten, eben deshalb oft nirgends zn finden waren. Der für den 
hiesigen und die umliegenden Kreise bestimmte Commissar hieß 
„Klotz", ein späterer „Vollmar". Das einzige Gewcrk, welches 
mehr als sonst gewöhnlich hier Beschäftigung hatte, waren die 
Böttcher, die nnter'm 30. November Weisung erhielten, an tüch­
tigen Fässern nnd Tonnen zn Mehl- und Getränk-TranSporten für 
das Frühjahr im Voraus guten Borrath zn fertigen, auch promp­
ter Bezahlung versichert wurden.

399. Zu der Huldigung, welche Friedrich !I. am 7. November zn 
BrcSlau annahm, waren Seitens der hiesigen Stadt Bürgermeister 
Weiß und Notarius Baucke nebst einem Nathmann depntirt.

400. Die ohnehin vorhandene Unbchaglichkeit ward bei Beginn des 
Jahres 1742 durch ciue neue Accise-Eiurichtung vermehrt, dercu 
Tarife die hier nicht gangbaren und ihrer Eintheilung nach unbe­
kannten brandenburgische» Münzsorten zum Gründe lagen. Da nun 
die Landlente bei Entrichtung der Accisc und dabei vorkommendeii 
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Uniwechseln deö Geldes häufig verlieren mußten, so brachten sie 
ihre Produkte uur im äußersten diothfallc zu Markte, so daß die 
hiesigen Einwohner sich znlctzt gezwungen sahen, ihre Lebensrnittel 
von den Dörfern selbst hcreinznholen. Dadurch überdies, daß die 
ueueu und in ihrem Dialekte wie in ihrem sonstigen äußeren Ge- 
bahren dem hiesigen Publikum ohucdies fremden und ausfallenden 
Akkisc-Beamten sich höchst brutal betrügen, ja selbst in Sachen der 
Polizei und Jurisdiktion nnr den Oberen ihrer eigenen Dikasteric, 
nicht aber dem Magistrat unterworfen zu sein vermeinten, daher 
dessen Citationen und Weisungen entweder unbeachtet ließen oder 
mit injuriösem Trotze beantworteten, ward die Mißstimmung eben 
nicht geringer.

Um daS Contributionöwcscn anf andern Fnß zu bringen, zu- 401. 
wichst, um es mehr zn ccntralisircn, enthob man die bisherigen 
Landesältestrn ihrer Verrichtungen und setzte in der Person des 
Nittergntö-Besitzers von Tschammcr anf Dahsan nntcr'm 22. De­
cember 1741 für die Weichbilder von Wohlan, Winzig, Hcrrnstadt 
nud Nützcn einen Landrath, den ersten Beamten dieses Titels in 
hiesiger Gegend, ein.

Das Wohlan'sche NcgicrungS-Collcgium, unter welchem hie- 402. 
sige Stadt bisher gestanden hatte, wurde aufgelöst, statt dessen 
Winzig fortan unter die Befehle von Beamten gestellt, welche den 
Titel „Kriegs- und Steuer-Rath wie aommissarins Im i" führten, 
bis 1745 zu Steinan, später zn Wohlan ihren Amtssitz hatten 
nnd ihre Unterschriften auf so abscheuliche Weise hiuschmiertcu, daß 
ihre Werthe» Namen — durch diese Blätter wcuigstens — nicht 
anf die Nachwelt gebracht werden können. Nur Einer, dessen 
Name von anderer Hand geschrieben vorkommt — „Behmcr" — 
ist bekannt.

Da die bisherige Jnstiz-Verwaltnng wegen deS Bestehens so 403. 
vieler verschiedener Jurisdiktionen und Instanzen an bedeutender 
^onfussion laborirte, so daß die streitenden Partheien in Sachen, 
die mehr als bloße Bagatellen betrafen, oft bei Endignng eines 
Prozesses bereits längst all palcas gegangen, oder wegen der durch 
weitschichtigc Formen verursachten Kostspieligkeit zn Grnnde gerich­
tet waren, so wurden zwei sogenannte Oberamtö-Negiernngen zu 
Brcölau nud zu Glogau geschaffen, ihre Einsetzung durch ein No- 
tisicatiouöpateut vom 15. Januar 1742 bekauut gemacht, in hiesiger 
Stadt am 19. desselben Monats publicirt und Winzig dem Glo 
ganer Departement zngewiesen.

Die Befugnisse dieser neuen Amtsstellen brachten in den Ver- 404. 
sasinngs- inid Verwaltnngs-Verhältnissen der in den letzten 100
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Jahren ohnehin hernntergekommenett Stadt so manche Veränderung 
hervor. Zunächst ging das Rang-Verhältniß als Jmmediat- 
Stadt verloren, indem das landesherrliche Recht der Ober-Aufsicht 
über Polizei-Verwaltung und Nahrnugsstand aus alle städtischen 
Gemeinden, ohne Rücksicht auf mittelbare oder unmittelbare Ab- 
hängigkeit ausgedehnt wurde. Sie verlor auch dcu uoch übrigcu 
Schatteu ihrer alten republikanischen Selbstständigkcit, indem sich 
die freie Wahl ihrer Obrigkeiten in eine landesherrliche Besetzung 
der erledigten Nathsstellcn verwandelte. Die gcsammte Aufsicht 
über deu Magistrat und besonders auch über die Vcrwaltnug des 
städtischen Vermögens wurde ein Gegenstand des Kammer-Depar­
tements, welches den städtischen Gemeinde-Besitz und die Kassen 
gleich den königlichen Domänen nnter Curatel nahm. Von nun 
an mnßte mit dem Anfänge jedes Jahres von der Stadt ein Ent­
warf oder Etat über Einnahme und Ausgabe der Kämmerei an 
die Kammer geschickt werden nnd dem Magistrat blieb nicht so 
viel Macht, daß ohne Vorwisscn oder Erlaubniß der Obcrbehörde 
10 Thaler über den festgesetzten Etat hätten anögcgebcn werden 
dürfen.

405. So groß die Vortheile dieser Einrichtungen anch waren, so 
ist doch nicht zu läugncu, daß die alte patriotische Anhänglichkeit 
des Bürgers au sein Gemeinwesen und an seine Vaterstadt nun­
mehr allmählig geringer wurde uud endlich fast ganz unterging, so 
daß der Sohn gleichsam Fremdling im väterlichen Hanse ward. 
Das ganze ehemalige Verhältniß, der Gcmeinsinn der Bürger und 
ihre Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten hörte auf uud jedes 
höhere Strebe» wurde auf die Beschränktheit des dürren täglichen 
Lebens, anf den animalischen Brodt-Erwerb zurückgewiesen. Wäh­
rend früher der Staat im Großen nnd Ganzen der Selbstständig- 
keit entbehrte, deren die einzelnen Glieder — Landstände und Städte 
— sich in ihrem gesonderten uud unabhängigen Dasein erfreuten, 
ging nunmehr in der ungehemmten Bcwegnng der Staatsmaschine 
jede Individualität der Einzelnen unter.

406. Zwei Tage nach jener wichtigen Publication marschirte Obrist 
Hans Joachim von Ziethen, der nachmalige berühmte General, mit 
seiner Leib-Schwadron durch uud übernachtete hier.

407. Während des österreichischen Regiments gingen junge Leute 
von hier und aus der Umgegend sehr häufig iu fremde Kriegsdienste 
— iu polnische, schwedische, dänische, sächsische, brandenburgische 
u. s. w.; auch im kaiserliche» Dienste wurden Viele in alle die 
weitlänftigen und entlegenen Kronlaude zerstreut. Einer hatte so­
gar unter der holläudisch-ostindischcn Armee sein Glück gemacht, 
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starb auf seiner Rückkehr iu's Vaterland zn Amsterdam. Diese 
Emigrationen härten mit der preußischen Besitznahme natürlich anf, 
denn Friedrich der Große brauchte seine Laudeskiudcr selbst und 
gab ihnen hinreichend Gelegenheit Ruhm zu erwerben.

Mittlerweile kamen uicht nur der vielen Couriere und Zufnh- 408. 
reu wegen durch die fortwährende» Vorspann-Forderungen ohnehin 
allerlei unvermeidliche Verdrießlichkeiten vor, sondern die Haupt- 
Aergernisse wnrdcn in dieser Beziehung durch Offiziere verursacht, 
welche keineswegs im königlichen Dienste, sondern anf Urlaubsrei- 
sm sich befanden, nichts desto weniger aber Vorspann prätendirten. 
Solche Mnrssöhne gcrirten sich gerne als Eroberer, den ihnen ge­
wordenen Weisungen ganz entgegen, die ihnen Bescheidenheit nnd 
Schonung vorschnellen. So znm Beispiel zog im Februar eiu 
Standartcn-Juukcr vou deu Hodiz-Husareu, Namens vou Kirch- 
baum, deu Säbel gegen die Ehefrau des vorstädtischen Gerichts- 
schulzeu, weil man ihm Vorspann entweder verweigerte oder solchen 
nicht schnell genug gewähre» konnte, schlug ihr die Haube vom 
Kopfe uud prügelte sie eudlich mit einer Wciffe.

Besser als dieser brutale Bursch betrüge» sich 40 Rekrute» 409. 
vo» demselbe» Ncgiuie»te, die kurze Zeit nachher hier übernachteten, 
sich ruhig nnd vernünftig anfführten nnd für ihr Geld zehrten. 
Ein hiesiger Bürger, David Schwarz, der alle seine Habe verbracht 
und obenein noch viele Schulden gemacht hatte, ließ sich bei ihnen 
anwerbcn.

Eine große Plage erwuchs für die städtischen Beamten anch 410. 
durch die Ordonnanzen, die auf Kosten der Stadt verpflegt sein 
wollte», während »ran ihre Depesche» weiter beförder» und ihnen 
die Antwort znrückschafscn sollte. Um ihrer und des Zankes loS 
zu werden, gab man ihnen dann endlich Vorspann nnd beförderte 
sie sammt ihren Briefen bis zur nächste» Stadt weiter.

Am 10. Februar 1743 eröffnete der oben erwähnte Eommissar 411. 
E^ollmar dem Magistrat, daß auf Kosten der Commune fernerhin 
weder dem Curatuö noch dem katholischen Organisten Wohnung 
und Deputat-Holz gewährt, ebenso wenig zu deu Baulichkeiten an 
Kirchhof nnd Bcgräbuiß-Capelle irgend Etwas beigetragen werden 
dürfe. Diese Kundgebung rief natürlich große Aufregung bei den 
^etheiligten hervor, da außer den katholische» Magistrats-Mitglie- 
der» »nr »och vier Bürger dem betreffende» Gcmei»de-Verbaude 
angehörten »»d somit daö Fortbestehen des hiesigen katholischen 
^irchenspswms unter solchen Umstände» crustlich gefährdet erscheine» 
mußte. Aus Thatsache» ist ersichtlich, daß auf die Remou- 
uratioueu des Magistrats uud Presbyterinms das Verbot wegeu

10
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des Deputat-Holzes znrückgcnommen, im Ucbrigcn aber aufrecht 
erhalte« worden ist.

412. Um dieselbe Zeit wurde die hiesige Gegend durch eiue Räu­
berbande von 14 Mann unsicher gemacht, die sich in den umlie­
genden dichten Forsten umher trieben uud ihreu Unterhalt sich durch 
nächtliche Einbrüche zn verschaffen suchten.

413. Etwas später fand ein hiesiger Hausbesitzer beim Bau sciucö 
Kellers ciueu Schatz iu alteu unbekannte» Münzsortcn.

414. Den 8. April marschirten zwei Schwadronen Ziethm-Husarcn, 
von denen aber nur 40 Mauu beritten waren, in der Nichtuna 
anf Wohlan hier durch.

415. Bei Gelegenheit des Trinitatiömarkteö wurde hier ein als 
Spitzbube verdächtiger Kerl verhaftet, der sich aber weiterem Ver­
fahren gegen ihn dadurch zu eutziehcu wußte, daß er sich vou dem 
hier statiouirteu Husaren Werbe-Commando anwerbcn ließ. Spä­
ter stellte sich heraus, daß er zur Baude des berüchtigte» Maudube 
gehörte, der de» hiesige» Bichmarkt ebenfalls besucht hatte, um 
Pferde eiuzukaufeu. *)

416. Am 14. Juli kameu auf dem Marsche nach der Ncnmark 
nnd Pommern drittehalb Schwadronen des Dragoner-Negimeuts 
Wcrdeck unter dem Commando deS Obrist-Lieuteuaiits Grafen von 
Trnchseß an, übernachteten hier nnd hielten gute MaunSzucht. Die 
Pfcrde-Natiomm wurden von der Landschaft geliefert, die Leute von 
der Stadt verpflegt.

417. 12 Tage später traf der Negimeutsstaab vou Prniz-Friedrich-
Cuirassicren unter Obrist von Podewils mit zwei Schwadronen hier 
ein, wovon die eine in die Borstädte, die andere in die Stadt 
einquarticrt werden sollte — ohne den Staab 441 Mann. Da 
die Ouartiermeister ihre Mannschaften nicht durch dcu Billeteur, 
sondern nach Gutdünken eigenmächtig »ertheilten, so fielen hierin 
große Unordnungen vor, die wegen Ungleichheit in der Belastung 
nnd schwieriger AnSgleichnng später noch unter den Bürgern Strei­
tigkeiten und Verdruß hervorricfeu. Ebenso ungeregelt ging eS bei 
Vertheiluug der Nationen her. Folge davon war, daß die Fourage 
mcht zureichte und die Stadt zuletzt die fehlenden Nationen be­
schaffen mußte.

418. Die Erute dieses Jahres fiel wegen vorhcrrschend gewesener

AtN" ^kerl unter anderem, da ibm der Kvnig von Preussen ein Pferd mit 
Watt» n»d Zeug schenke, so dabe er den besten jbeil erwäbll. Seine einstigen 
Kameraden möchten auf ihren Pferden der Dieboieitcr zurciten; er semerseito wolle 
für den König streiten und mit dem Säbel erwerben, was Jene unter den Nacht- 
eulen zu gewinne» suchten.
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nasser Witterung schlecht genug aus, waS eben nicht dazu bcitrng, 
die unter der fortwährenden Durchmarsch- und Borspann-Plackerei 
nnd unter dem Einfluß so vieler neuer ungewohnter und deshalb 
lästiger Emführmigcn gedrückten Gemüther aufznrichten nud zu stär­
ken. Anch die so nützliche Beihilfe, welche das Obst sonst den 
Hanöhaltungm zn gewähren vermag, ging ganz verloren. Endlich 
fehlte auch die Eichelmastnng, so daß die damals so bedeutende 
darauf berechnete Schwarzviehzucht -erheblichen Eintrag erlitt. Er­
wägt man, daß dazumal noch kein Kartoffelban stattfand, so wird 
die bittere Sorge erklärlich, mit welcher die Einwohner Winzigs 
unter solchen Umständen in die trübe Zukunft blickten. Bei den 
fast täglichen Regengüssen waren die Landstraßen fast nnfahrbar 
geworden, was den Pfcrdc-Besitzcrn die Borspannleistnng mehr als 
gewöhnlich erschwerte, weil daö Zugvieh fürchterlich gemißhandelt 
uud abgetrieben wurde. Endlich auch wirkte die nasse Witterung 
auf die Einsaat verhindernd ein nnd erregte nicht unbegründete 
Befürchtungen für den Ausfall der nächste» Ernte.

Der einzige Lichtpunkt im Verlaufe dieses Sommers war die 419. 
am 15. Juli celebrirte Feier des am 3. desselben Monats ab­
geschlossenen Breslauer Friedens, die im 13. Abschnitt näher be­
schrieben ist.

Am 3. Augnst rückte von den beiden Compagnien deS Ne- 420. 
gimcnts von Thümen, welche hierher in Garnison bestimmt waren, 
die des Hauptmanns von Klitzing, am 10. die des Hanptmannö 
von Stockhansen ein. Sobald die Soldaten, die in der ersten 
Zeit ungehindert zn den Thoren aus- und eingchen durften, der 
Gegend und Gelegenheit einigermaßen kundig geworden waren, fin­
gen sie an zn desertiern, was der Bürgerschaft insofern zur Be- 
lästiguug gereichte, als die nachsetzenden Commando'ö von Bürger» 
Jüngsten begleitet werden mnßteu. UeberdieS setzten viele Soldaten 
das im kriege erlernte Fonragiercn auch in der Fricdens-Garnisou 
fort, fielen in die Schoten-, Rüben-, Bohnen- nud Grünzeug- 
Felder eiu, beraubte» die Obstbäume uud verlachte», wenn sie 
dabei betroffen wurde», die Bitte» u»d Drohuuge» der Eigenthü­
mer, welche in Rücksicht auf die Seitengewehre der Plünderer nicht 
wagten, sie festzuhalten, anch, da sie entweder die Namen nicht 
kannten oder keine Zeugen hatten, durch Klage» nichts auszurich- 
tcn vermochten. Die Offiziere ihrerseits suchten die Langeweile 
des GarnisoiiSdicnsteS durch Ausübung des Jagdvergnügens einigcr-

P'Mürzcn, thaten dies aber, ohne danach zn fragen, wessen 
' Rechte sie dadurch verletzten. Vorher war die städtische Jagd im- 
mer an »nhebenachbarte Dominial Besitzer verpachtet gewesen,

I0-
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nunmehr aber schcnten sich diese, ans Besorgniß, mit Jenen in 
Kollision zn gerathen, vor der Erneuerung der Pachtverträge, so 
daß dein Stadtsäckel diese Einnahme entging.

421. Ziemlich gleichzeitig mit dem Einrücken der Garnison traf die 
schließlich Organisation deS Accis-Amtes zusammen, welches dann 
gegen 70 Jahre bestehen blieb.

422. Der in solcher Art ungewohnten Acciselast wegen, welche, wie 
man sehen wird, znm Nachtheil Winzigs höchst ungleich vertheilt 
war, käme» die Vorstädter auf die Idee, sich vou der Stadtcom- 
muue zu treunen und sich zum platten Lande schlagen zn lassen, 
wogegen der Magistrat natürlich anS allen Kräften' sich sträubte, 
aber auch darauf bedacht war, eine angemessenere Vcrtheiluug zu 
erwirken. Der ganze Winziger Kreis war auf 5638 Thaler in- 
dicirt, die Winziger Borstädte mit 2000 Thalern, die innere Stadt 
mit der Natnral-Eingnartiernng eines halben Bataillons auf Kriegs­
stärke. Das war allerdings ein arges Mißverhältniß, indeß die 
ganz natürliche Folge der noch heut bei jeder Gelegenheit den 
Städten nachtheiligc Kreis-Stände-Bcrfassung, die allezeit znr Folge 
haben muß, daß die nnverhältnißmäßig geringe Anzahl der Städte- 
Abgeordneteu dem Einflüsse der zahlreich vertretenen Landstände ein 
Gegengewicht nicht zu bieten vermag.

423. Die Wiederherstellung des Friedens nnd daraus folgende Con- 
solidirnng der Verhältnisse gab den energischen Protestationcn des 
Magistrats gegen die zur Negel gcwordcucu Verletzungen des städti­
schen Meilenrcchts in Betreff des Bier- und Branntwein-UrbarS 
endlich so viel Gewicht, daß im September eiu scharfes Monito- 
rium au die Ritterschaft deshalb crgiug uud die Polizei-Ncuter 
zur Bigilauz berechtigt nud angewiesen wurden.

424. Unter'm 24. November 1742 erließ der König eine für hie­
sige Stadt bei ihrer feuergefährlichen Banart, ihren Schindeldächern 
und Bretter-Berschaalnngcn, nebst hölzernen Schornsteinen höchst 
wichtige Verordnung — die Einrichtung vou Feuersocictäten be­
treffend.

425. Es findet sich zwar die Notiz, daß in demselben Jahre eine 
königliche Commission hierher gekommen sei, um dcu magistratua- 
lischeu Geschäftsgang nach preußischem Fuße eiuzurichtcu, jedoch 
Nichts über den Zeitpunkt, wann dies präcis geschehen und eben­
sowenig, wer die Commissaricn gewesen.

Der Adventsmarkt dieses Jahres zeichnete sich dadurch aus, 
daß durch Nicmeustecher uud Beutelschneider, deren sich eine ganze 
Bande eingefnnden hatte, eine Menge Beutel rein gefegt wurden. 

426. Am 10. Januar 1743 wurde eine Züchncr-Wittwe, Regina 
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Kühn, geborene Richter, wohnhaft anf der Herrnstädtcr Gasse, von 
einem bei ihr cinquarticrten Rekruten, der früher kaiserlicher Sol­
dat gewesen war, sich Johann Georg Weiß nannte, eigentlich aber 
Valentin Geppcrt hieß, durch Apthicbe ermordet. Nachdem er die 
Unthat verübt hatte, raffte er von den Effecten seines Opfers zu­
sammen, was ihm austaud und fortzubriugen war, uud begab sich 
auf die Flucht. Bon Koben aus berichtete mau uach eiu paar 
Wocheu, daß er bei Nawicz, iu Schlitze, gesehen worden sei. Da­
rauf hiu wurde unter Begleitung eines hiesigen Schoppen ein Com- 
mando beordert, ihn aufzuhcben, jedoch umsonst, da er sich mit 
der Wittwe eines geräderten Missethäters, unter dem Namen der 
Brcölaner Rose berüchtigt, nach einigen Tagen lustigen Lebens, iu 
der Richtung nach Kobylin zu bereits wieder entfernt hatte. End­
lich ward er in Zduny ergriffen; seine Auslösung verursachte aber 
Schwierigkeiten nnd große Kosten, welche der Stadt Winzig zu- 
ficlcn.

Kurz darauf brach, durch ciu Fraueuzimmer Namens Schmidt 427. 
angcstiftct, hier Feuer aus, das jedoch glücklich gedämpft wurde, 
bevor es großen Schaden angerichtet hatte.

Wiederum machte eiuc Rotte Raubgesindel die Umgebungen 428. 
der Stadt unsicher. Sie fand in den damals auögcbrciteten Wäl­
dern ihre sichern Schlupfwinkel, mochte auch Wohl auf deu Dörfern 
ihre Freunde nnd Hehler besitzen und verursachte durch nächtliche 
Einbrüche und öftere Brandstiftung in der ganzen Landschaft Schreck 
und Bestürzung. Bon ihrem Treiben einen Begriff zn geben, möge 
folgender speciell bekannter Fall hier seine Stelle finden.

In der Nacht vom 26. znm 27. April 1773 wurde der 
herrschaftliche Brauer zu Klcin-Banlwie von einer 13 Mann star­
ken Baude Überfällen, welche Wagen und Pferde bei sich hatten.
8 der Bösewichter übcrwältigten den Wirth uud 2 dort übernach­
tende HcrbergS-Gäste, knebelten sie, raubten, was sich'fortbringen 
ließ, nnd packten es anf die bereit stehenden Fuhrwerke; ihre Spieß- 
geselleu hatten mittlerweile rings umher gute Wacht gehalten, um 
etwaige Störung zeitig genug zu signalisiren, wenu sie nicht ab­
gewendet werden konnte.

Außerdem ließen sich im städtischen Forste zwei ausnehmend 429. 
große und starke Wölfe blicken. Sie brachen unter anderm auch 
in die städtische Schafheerde ein nnd schleppten aus Jakobsdorf 
cineu Hofhund fort.

2m März dieses Jahres mußte der Thurm.der Salvator- 430. 
Kirche abgetragen werden, weil er obgleich erst vor 85 Jahren er­
baut, bereits Neigung zum Einsturz gewahren ließ. Im Knopfe 
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fanden sich einige Denkmünzen mit den Brustbildern der 1658 re­
gierenden Herzögen von Lieguitz, Brieg und Wohlan vor.

431. Die Ernte dieses Jahres lieferte so geringe Erträge, daß im 
Winter Mangel, auch au Stroh, eiutrat uud die Erhaltung des 
BichstandeS erschwerte.

432. Das Frühjahr ließ sich wiederum «aß uud kalt an, so daß 
viele Saaten als ganz verdorben, umgcackcrt wurden.

433. Am 2. April wurde das Städtchen dnrch den Borfall gewis­
sermaßen allarmirt, daß zwei Acciie-Bcamte, der Controleur Wehr- 
feldt uud der Einuehmer De Conti deö Abends Händel bckamen, 
der Letztere zum Degeu griff und dem Controleur zwei Hiebe über 
den Kopf versetzte. Die dadurch verursachten Verletzungen, obgleich 
Wchrfeldt zusammenstürztc, wiesen sich indeß glücklicher Weise als 
nicht sehr gefährlich aus.

434. Größeren Schreck und schwereren Kummer verursachte eiu kö­
nigliches Steuer-Patent vom 23. April, worin, aus gnädiger Rück­
sichtnahme auf die schlcsischeu Laudstände ohnerachtet der bei deu 
Städten und bei der Accise voraussichtliche» Ausfälle die Etabli- 
ruug von Handwerkern auf dem Lande nicht gehindert werden solle. 
— ^»tieipanüo sei hierzu bemerkt, daß die Nachtheile dieser Er­
laubniß und die schreiende Uubilligkcit, den Städten ihre Rechte zu 
verkürzen, während alle übrigen damit zusammenhängen­
den Verhältnisse nicht mit verändert wurden, sondern 
ganz dieselben blieben, höchsten Orts endlich doch anerkannt und

435. gewürdigt, daher jene Zusichernng durch eiu Edict vom 10. De­
cember 1748 so gut als zurückgeuommeu worden ist. Wie hätten 
auch feruerhiu die Bürger iu der Stadt bestehe» könne», da die 
Handwerker auf dem Lande nur mit eiucm genüge» sogenannten 
NahrnngSgelde belegt nnd bei wohlfeilerem Lebensunterhalt ihre 
Arbeiten natürlich billiger zu liefern in der Lage waren, als die 
in jeder Hinsicht schwerer belasteten Städte. Erwähntes Edict be­
stimmte daher, daß, da die Stadt das Meilenrecht habe, innerhalb 
der Meile nur Schmiede, Stellmacher, Radcmacher, Garuweber, 
Damastzieher uud Schneider — und auch diese nur iu dem Falle 
geduldet werde» sollte», wen» sie schon im Jahre 1742 ansässig 
gewesen und die Stadt kein specielles Privilegium oder Judicat 
gegen einen dieser Handwerközweige anfzuweisen hatte. Andere 
Handwerker konnten dem Meilenrecht gegenüber nnr durch specielle 
Privilegien oder Judicatc oder durch 50jährigcu Besitz geschützt 
werden. Das Nahruugsgcld solcher Fleischer, Bäcker, Brannt­
weinbrenner u. a. m. wurde uach Verhältniß der städtischen Accise 
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veranschlagt und noch außerdem ciu QuartalS-Beitrag in die Ge- 
werköladc der in der Stadt bestehenden Zunft festgesetzt.

BorerwähntcS Patent äußerte sofort seine verderbliche Wir- 436. 
kuug, denn die vorher schon durch die Accisclast rege gewordene 
Answandcrungölust der Bürger nahm nun in bedenklichem Maße zu.

Eine, unseren damaligen Altvordern noch nie vorgekommenc 437. 
und darum höchst befremdliche Sache, welche Mütter» und Jung- 
fraucu unsägliche Thränen kostete, war das, waS wir heutigen Ta- 
grö eine Gestellung nennen würden. Alle junge Leute aus dem 
Fürstenthum mußten nach Wohlan kommen, woselbst sie besichtigt, 
gemessen und, wenn tauglich, sofort' ausgehoben wurden. Nun 
kamen aber die Couscribirten nicht allein, sondern Eltern, Geschwi­
ster, Brodhcrrschaftcu u. A. kamen mit. Die Stockprügcl, Latten, 
Spießruthcn und andere Liebkosungen, welche man den Soldaten 
damals ziemlich freigebig zuerkannte, waren allerdings nicht geeig­
net, für den Dienst des Mars besondere Sympathieen zu erwecken, 
nnd so wird das erklärlich, was ein Angenzengc von damals schreibt: 
»Es ist ein solches Weinen, Lamentiren nnd Klagen verführet wor­
den, daß es kanm genugsam zu beschreiben. Es sehnd sogar die 
Leute aus der Stadt fortgeschaffct uud die Thore gespcrret worden, 
damit nnr die Offizier und der Herr Landrath vor dem Ueberlau- 
fen der nmb ihre Knechte nnd Kinder supplicirenden Bauern, Herr 
schaftcn nnd Eltern möchten nngcstörct bleiben."

In der Nacht vom 14. Juni traf unerwartet der General- 4Z8. 
Major von Bruuikowöki hier ein, beschick den 6ons»I lliei^ang 
zn sich und visitirtc mit dessen Hilfe die zur Aufnahme von Pfer­
den geeigneten Nänmc, indem er bemerkte, daß eine oder anderthalb 
Schwadronen Husaren hierher in Garnison kommen sollten. Man 
fand Unterkunft für 124 Pferde, wobei allerdings nicht so wähle­
risch kann zn Werke gegangen worden sein, als dies heut zu Tage 
zu geschehe» pflegt.

Die hier vorher in Garnison gestandene Infanterie scheint 439. 
erst kurz vorher verlegt worden zu sein, weil der Berichterstatter 
sagt, die Bürgerschaft sei ganz bestürzt darüber gewesen, daß sie 
uach so schwerer Eiuguartieruug kein rospinum zn hoffen haben 
sollte.

Kurz darauf lief schou die Aumeldnug des Obrist-Lieuteuauts 440. 
von Wcchmar ein, daß er mit einer Schwadron von Brnnikowski- 
Hnsarcn am 10. Juli eiurückeu werde und außer einem conve 
nablrn Quartier für sich selbst Stallung für 112 königliche Dienst- 
pfcrde außer den Offizierpferden bedürfe. Man mußte sich also 441 
sagen und Hals über Kopf den, damals nnr auf das unumgäuglich
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Nothwendige sich beschränkenden, billigen Ansprüchen der Militär- 
Bcrwaltung betreffs der Herrichtnng von Ställen und Fonragc- 
Behältnisscn zu genügen suchen, was bei der damals so geringen 
Auznhl von Zimnierleuten den Ouartiergcbcrn innner noch Schwie­
rigkeit genug verursachte.

442. Eiu Herr vou Uechtritz auf Fröschrogeu hatte sich iu den Kopf 
gesetzt, die au seiner Grenze liegenden, damals zur Stadt-Bogtci 
gehörigen sogenannten Hinteren Berge nebst einem Wiesengrnnde 
für einen möglichst geringen Preis (600 Thaler) an sich zu brin­
gen. Da die Stadt sich mit diesem Projekte nicht zn befreunden 
vermochte, so wendete er sich' an die KriegS-nnd Domainen-Kammer 
zu Glogau, indem er angab, daß die Grundstücke untauglich, für 
die städtische Oeconomie nnr eine Last, daher mit dem offerirten 
Kaufpreise reichlich bezahlt seien, wogegen der Magistrat den bei 
weitem höheren Werth der bercgten Ländereien, so wie auch deren 
Unentbehrlichkeit für die Oeconomie der Erbvogtci, besonders der 

443. Schafe wegen nachwicö. Der Einfluß jcueS Edelmannes war in­
deß groß genug, um die Behörde seiucm Projcct geneigt zu machen 
nnd sie zn weiterer Untersuchung der Sache zn veranlassen, auch, 
obgleich eiuer ihrer Commissaricu bei der am 20. Juli vorgcnom- 
mcueu Local-Besichtiguug sich sür die Ausicht deS Magistrats ent­
schieden hatte, später in dem KricgSrath von Bchmcr einen zweiten 
Commissar hierher zn beordern, der am 24. August die iu Frage 
stehendeu Grundstücke ebenfalls in Augenschein nahm. Dieser, 
dessen Adel damals erst wenige Wochen alt war, scheint sich da­
gegen den Anschauungen deö einer so sehr alten Familie angehö- 
rigcn Herrn von Uechtritz zugcneigt zu habe». Eö wurde daher 
vou Seite» der Stadt nochmals eine ausführliche Motiviruug ihres

444. Widerspruches eiugefordcrt uud endlich (im October des folgenden 
Jahres) der NegicrungS-Jngenieur Batcr beauftragt, eine genaue 
Karte und Lcrmcssuug deö guästionirtcn Grundes und Bodens 
anfzunchmen. Da jene Hinteren Berge noch heutigen Tageö der 
Stadt angchören, so liegt die schlicßliche Entscheidung der Sache, 
obgleich sie Schwarz anf Weiß nicht mehr vorhanden ist, klar vor 
Angen.

445. Am 11. September 1744 passirte hier ein Bataillon deS 
Regiments Lchwald, am 12. ein zweites von derselben Truppe. 
Beide hielten hier Rasttag nnd gute MaunSzucht, welches letztere 
sich heut zu Tage bei preußischen Soldaten von selbst versteht, 
damals aber, wo sie großcntheilö Allsländer und viele vnlnnts 
pvrüus in ihren Reihen zählten, nicht immer der Fall sein 
konnten.
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Da die Häuser hier durchgängig vou Holz erbaut, mit Schin- 446. 
delu gedeckt warcu, uud viele uoch hölzerne oder mit Stückholz gestückte, 
gekleibte und vom Zimmcrmanu verkleidete Schornsteine hatten, so 
ordnete die Regierung die Einführung der Ziegel-Bedachung an nnd 
verlangte zunächst Bericht darüber, wie viele Machwerke hierzu er­
forderlich sciu würden. Der Einwand des Magistrats, das; die 
Häuser Ziegeldächer nicht zu tragen vermöchten (was sich, wie ü^ui u 
zeigt, als unbegründet erwiesen) und das; die Bürger zu arm seiru, 
um selbst mir ihre Schindeldächer im Staude erhalten zu köuueu, 
scheint, da heut nach 117 Jahren immer noch Schindeldächer hin 
nnd wieder zu finden sind, den wohlthätigen Intentionen der Ober­
behörde wirksam ein Ende gemacht zn haben.

Da die Stadt wegen Rückzahlung einer Schuld vou 3000 447. 
Thalern sehr gedrängt wurde, die sie im Jahre 1733 zu Breslan 
bei einem Grasen vou Mctsch zu coutrahircu genöthigt gewesen war, 
so sah sie sich genöthigt, nm die bereits anfgesammelten Gelder 
vollzählig zu mache», mit Bewilligung der Kammer 200 Eichen, 
2 Windmühlen (es dürfte dies die Große Herrn- nnd die Berg- 
mühle betroffen haben) und noch andere Mühlenrechte zu veräußern.

Die Ortsverhältnissc gestalteten sich aus deu schon mehrfach 448. 
erwähnten Umständen je länger je schlechter; der Gewerbsverkehr 
sank so gewaltig, daß selbst früher 'wohlhabend gewesene Handels­
leute keine neue Waaren mehr nuschafftcu, sondern nur daraus dach­
ten, die noch vorhandenen in's Geld zu setzen und ihrer Grundstücke 
sich ebenfalls zn entledigen, um uur fortkommcu zu köuucn. Bor- 
städtischc Güter, früher im Preise vou 5- bis 900 Thälern, be- 
kam man, das Quart Acker zu 40 Thälern berechnet, für 120 
Thaler. Die städtischen Finanzen waren nm nichts besser bestellt; 
im Etat dieses Jahres figurirtcn in den Ausgaben 260 Thaler 
mehr, als die ctatömäßigcn Einnahmen betrügen.

Die Abgaben gingen von den Contribncntcn säumig oder gar 
nicht ein. Drohte man den Ncstantcn mit Personal-Ez'ccntion, so 
meinten diese, man möge thun, was man nicht lassen könne, sie 
hätten nun einmal Nichts.

Daher bekamen auch die städtischen Beamte» ihre Salaricn 
höchst »»regelmäßig; »icht einmal die Zinsen der Stadtschulden 
konnten bezahlt werden, nnd der Credit, den die Stadt früher iu 
wehr als ausreichendem Maße gehabt hatte, sank so tief, daß ihr 
Niemand mehr borgte.

Daß bei der totalen Mittellosigkeit der meisten Bürger auch 
" Bnuznstaud und mit ihm die äußere Physiognomie des Ortes 

eben anch immer schlechter wurde, ist erklärlich.
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Dabei war, der starken Nekrntirnng wegen, kein männliches 
Gesinde zu erlangen und wenn die Husaren in der Ernte nicht 
treulich geholfen hätten, so wurde, wie ciu Bericht sich ansspricht, 
die Frucht grösiteutheils auf dem Felde habe» bleibe» müssen.

449. Am 8. und 9. November hielt Obrist von Wottkc, vom Re­
giment Bardelrben in Assistenz eines Capitains und des Kreis. 
Depntirten hier eine Musterung der männlichen Einwohner ab, um 
die waffendicnstfähigcn zu curollircn.

450. Am 3. Januar 1744 bei sehr tiefem Schnee nnd cxcessivcr 
Kälte ward ein hiesiger Schlächtermeister, Namens Schober, früh 
Morgens nahe an der Stadt todt gefunden. Er hatte 3 Kälber 
bei sich, die aber, sowie mich sein Hund, welcher sich bei Auffin­
dung der Leiche der Annäherung Unbekannter aus allen Kräften 
widersetzte, keinen Schaden genommen hatten.

451. Diesen Winter wurden in den Stadtforsten 7 Wölfe wahr- 
gtnommen, auch vou den Jägern, wiewohl fruchtlos verfolgt. Sie 
machten die Landstraßen so unsicher, daß Niemand, selbst am Tage, 
sich allein hinauöwagte uud brache» des Nachts i» die umliegenden 
Dörfer ein.

452. Schott oben ist von der mehr und »lehr gesunkenen Bedeutung 
des städtischen SalzschankrechtS die Rede gewesen. In diesem Jahre 
trat nun der bisher unerhörte Fall ein, daß sich gar Niemand fand, 
der den Salzschank zn pachten begehrte.

453. Aus einer Anzeige dcS hiesigen Magistrats wird ersichtlich, daß 
nm diese Zeit unter der Meile 89, über derselben 35 Pfuscher 
dem städtischen Handwerksbetrieb Eintrag thaten, wodurch deun 
wohl die große NahrungSlosigkcit, welche zu deu »4 448 entwickel­
ten Nothständen führte, genügend erklärt wird.

454. Der im Anglist durch deu Einmarsch der preußischen Armee 
eröffnete zweite schlesische Krieg hatte für Winzig besonders auffal­
lende Ereignisse und Drangsale nicht zur Folge. Nur ein einzige«, 
auf diesen Krieg bezügliches Aetrnstück ist noch vorhanden.

455. Unter'm 26. Juni 1745 wurde nämlich durch den zn Woh­
lan stationirten bereits erwähnten Kricgsrath von Bchmrr aus An­
laß eines durch versprengte feindliche leichte Truppen oder anderes 
herumstreifcndes Gcsindel gegen Trachcnbcrg verübten Ucberfallcö 
der hiesige Magistrat angewiesen, durch deu Stadthauptmann die 
Gewehre der gesummten Bürgerschaft visitircn, nöthigenfalls repa- 
riren und in Bereitschaft halten zn lassen. Insonderheit sollten 
die Schützen und Alle, welche mit Feuerwaffen nmzugehen verstan­
den, instrnirt und verpflichtet werden, daß bei einem unvermnthcten 
Ucberfall anf das erste Signal Jeder, mit wenigstens 12 scharfen 
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Patronen versehen, sich sogleich anf dem Sammelplätze einfinde 
und unter Anführung der Bürger-Offiziere zum Schutze der Stadt 
uud seiner Habe unerschrocken nnd willig verwenden lasse. Auch 
ordnete man an, die Thorwachtmauuschaftcn mit geladenem Ge­
wehre aufziehcn, die Thore von Abends 10 Uhr bis des Morgens 
4 Uhr geschlossen halten, beim Erscheinen einer feindlichen Parthei 
Stnrm läuten zn lassen, unter Leitung deö Stadt-Hanptmanns 
ihr entgegen zu rücke«, sich in den Borstädtcn so Vortheilhaft als 
möglich zn postiren nnd dem etwaigen Angriff mannhaften Wider­
stand entgegen zu sctzeu, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.

Wenige Tage vor Ausbruch des Krieges hatte man deu hie- 456. 
sigeu Haudwerker-Junttugeu ein königliches Edict eingeschärft, wo­
nach alle bisher noch beibchaltenen alten unnützen und kostspieligen 
Meisterstücke abgeschafft und statt deren brauchbare, leicht zu ver­
werthende Arbeiten verfertigt, auch keiue übermäßigen Aufnahme- 
Sportcln erhoben werden sollten. Es hatte dies Edict somit den 
Zweck, die Hindernisse gegen Niederlassung von tauglichen Pro- 
fessiouisteu möglichst hinwegznräumen uud Letztere vor absurde» 
Handwerkö-Gebräuchen, Chikauen und Bcrfolgnngen der Zcch-Aelte- 
sten möglichst zu sicher». Für die hiesige» damaligen Verhältnisse 
waren diese Vorschriften, so vielen Nutzen sie für andere Städte 
gehabt haben mögen, beinahe überflüssig, denn hier hatte man alle 
Mühe, diejenigen sich zu erhalte«, welche bereits da Ware«, «icht 
daß irgend Einer daran gedacht hätte, sich hier zn etablirrn. Des­
halb machte der Magistrat einige Jahre später öffentlich bekannt, 
daß hier drei Fleischhauer, drei Schuhmacher, vier Tuchmacher, 
eiu Bäcker, zwei Schmiede, ein Klemptuer, eiu Ziungicßcr, ein 
Kammacher, ein Zirkelschmicd uud eiu Pcrruguier fehlten; Solchen, 
welche sich hier nicderlassen wollten, werde man die vortheilhaftestcn 
Beneficien zngestehcn und ihnen, falls sie noch unbebaute Brand- 
stellen acgniriren und bebaue» wollte», das Bauholz meistcuthcils 
umsonst reichen, ihnen alle mögliche Hilfe gewähren und ihnen mehr­
jährige Freiheit von den bürgerlichen Lasten gewähren. — 8npi«nti 
snll — Die Snbhastationen bürgerlicher Grundstücke konnten 4 
bis 5 Jahre hindurch gar nicht vorgeuommcn werden, erweislich 
unr deshalb, weil Niemand ein Gebot abgcbeu mochte.

1748 ward Schlesien von Heuschrecken-Schwärmen heinige- 457. 
sucht; auch iu hiesiger Gcgeud wurden deren gesehen. In der 
Ferne hatten sie daS Ansehen eines starken Rauches — je uähcr 
sie käme«, desto mehr verdichtete sich die Wolke und endlich ver­
nahm man ein Geräusch, wie wenn Wasser über einen Felsen 



156 Zweiter Abschnitt. 4Z8—463.

hinabstinzt oder auch, wie wenn die Bäume eines dichten Waldes 
vom Winde stark beweist werden.

458. 174!) im März lies? man auf höheren Befehl die hiesigen
Kämmerei Pcrtinenzien durch den Kammer-Ingenieur Wirth aus- 
messeu. Die vou ihm gefertigte Karte ist noch vorhaudeu.

459. Kurz darauf, zu Ostern, trat eine neue Justizvcrfassnng iu'S 
Leben. Vorher schon waren der Consul DameS »ud der Notarius 
Baucke nach Glogan berufen worden, um drei Wochen hindurch 
den Oberamts-Scssione« beizuwohnm uud dadurch iu dcn moäns 
pi-ucellt-nüi praktisch ciugewciht zu werde«.

460. 1751 bräunte der damals erst ueu erbaute Teppichkretscham
nieder, doch blieben die Wirthschaftsgebäude verschont. Mit dem 
Neubau wurde alsbald wieder begonnen.*)

461. Aussicht auf einigermaßen belebten Gewerbs-Bcrkehr für Pro- 
fessiouisten nnd Handelsleute, wenigstens während der Sommers­
zeit, eröffnete und erfüllte sich während einer Reihe von Jahren 
durch die Entdeckung eines Mineral-OnellS §n Gimmcl, der am 
15. Juli 1755, nachdem der Grundherr, Justizrath von LiereS 
uud Wilkau ihn zum Gebrauche bequem gemacht, eiu Brunnenhaus 
uud Logir-Häuser erbaut hatte, feierlichst ciugcweiht wurde uud deu 
Namen „Carlsbrnnnen" erhielt.**)

462. Die ersten Feldzügc dcS siebenjährigen Krieges gingen für 
unsere Stadt insofern noch leidlich geling ab, indem hiesige Gegend 
zwar durch Vorspann-Dienste, Natural-Lieferungen und Durchmär­
sche so gut wie anderwärts, iu Anspruch genommen, doch wenig­
stens nicht Kriegötheater wurde, im Ganzen auch nur selten Feinde 
sah. Als am 27. März des Jahres 1758 ein starker österreichi­
scher Durchmarsch stattfaud scheint ziemlich gute MannSzncht beobach­
tet worden zn sein.

463. Im Jahre 1759 kam es leider anders.
Nach dem Plane des Feldmarschalls Dann sollte die russische

') Der 1752 Nn Bau vollendete Kretscham hat bis 1848 - 96 Jahre gtstandrn, 
vergl. a«I ,'W4.

") Die Festlichkeiteu bei dieser Einweihung dauerten drei Tage. Eine zahlreiche Ber- 
sammlung von StanbeSpersonen baite sich eingefnnden; Gastmähler in der'Kalle- 
rie unter Tromprlen- und Paukcnschall uud unter dem Donner kleiner Kanone», 
welche Winzig geliefert hatte. Bälle, Illuminationen uud Feuerwerk wechselten mit 
einander ab. lieber dem Brunnenhause las man:

„Iula Iwmlin unnis grala «a!lantil>uü azrtn, 
mmlicus koil» l^aeirliirun eüln!"

Zu Deutsch: „Dies Haus diele Gesunden 'Annehmlichkeit, Tanzlustigen Ge­
legenheit, — der Karlsbrnnnen den Kranken Heilung." — Wer heut zu 'Kimme! 
an jener Städte weilt, sieht sich vergebens nach der vergangenen Herrlichkrit um 
und ist jept irgend ein lateinischer Spruch für jene Quelle und ihre nächste Um­
gebung paffend, so ist es der „8ie lrsnsit gwnL munüi."
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Armee unter Soltikow Glogau erobern und in Schlesien Winter­
quartiere beziehe». Soltikow rückte demgemäß bis Lkrosseu vor, 
fand aber keine Magazine vor, weil Dann deren Beschaffung 
durchaus uicht hatte ermöglichen können. Schon wollte Jener nach 
Posen zurückgcheu, wo er Magazine zn finden gewiß war, als er 
durch Landou Unterstützung erhielt und mit diesem vereinigt bei 
Carolath stehen blieb, nachdem sie am 28. September bei Bcnthen 
über die Oder gegangen waren. Sie hatten zwar auf dem linken 
Oderufer sich Glogau uäheru wollen, aber die Ankunft der preu­
ßischen Armee unter deö KöuigS eigener Führung machte dies un- 
thnnlich, weshalb sie nun auf dem rechten Odcrufcr BreSlan zn 
erreichen versuchten. Ucbcrall aber verlegten die Preußen ihnen 
den Weg, so daß die Hoffnung zn Ausführung dieses Planes eben­
falls schwand. Friedrich passirtc im Anfang dcS Oktobers bei 
Köbeu die Oder, stellte sich an der Bartsch anf, indem er am 8. 
dieses Monats zu Sophieuthal sein Hauptquartier nahm, während 
das Lrns ü'armöo von Lübchcn bis Hünern und Kntscheborwitz 
stand nnd ein ansehnliches Corps bis Trachcubcrg dctachirt wurde, 
deckte auf diese Weise gauz Niedcrschlesicu und behauptete diese 
Stellung so standhaft, daß die Nassen und Oesterreicher, welche 
durch ihre unsinnige PlündcrungS- nnd ZerstörungS-Sucht sich selbst 
um die Mittel ihres Unterhalts gebracht hatten, zum Abzüge nach 
Bojauowo hin uud weiter iu'ö Polnische hinein genöthigt waren.

General Dottlebcu mit seinen Kosacken aber wußte während 464. 
dieser Manocuvres dennoch Furthcn über die Bartsch ausfindig zn 
machen uud plünderte, überall und nirgends, trotz der Nähe des 
preußischen Heeres, die hiesige Gegend fleißig aus. Daß dabei 
zwischen den beiderseitigen Vorposten und Streifpatronillen täglich, 
(auch in Winzigs nächster Nähe in nnd vor der Schiudcrhaide und 
anf den Pfarrogener Feldern ist mehrmals gckämpft worden) Ge­
fechte verfielen, läßt sich leicht denken.

Einige Tage vor dem Abznge der Alliirten mußte unsere 465. 
Nachbarstadt Herrnstadt dasselbe schreckliche Schicksal erleiden, wel­
ches kurz vorher auch Guhrau betroffen hatte. Herrnstadt, als ein 
wichtiger Paß über die Bartsch war natürlicher Weise von den 
Preußen besetzt. Landon verlangte nun vom Commandanten die 
Nänmung des Orts, widrigenfalls er denselben in Brand schießen 
lassen würde, erhielt aber die Antwort, man werde die Stadt kei­
neswegs räumen; die Erfüllung seiner Drohungen müsse mau ihm 
überlassen, zweifele auch uicht au deren Ausführung, da mau solcher 
unnützer Mordbrennern von ihm schon gewohnt sei. Am 28. Ok­
tober begann »nn die Beschießung wirklich. Vormittags bräunte 
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bereits die polnische Borstadt. Eine hierauf eiutrctende Pause er- 
füllte die Bürger bereits mit trügerischer Hoffnung, als gegen 4 
Uhr Nachmittags das Zcrstörungöwcrk der Artillerie — es waren 
russische Geschütze unter dein Commaudo dcS Generals Hollinann 
— von den nördlich der Stadt gelegenen Anhöhen anS aufs diene 
begann und mit Bomben- nnd Granatcn-Werfen so lange anhiclt, 
bis die ganze Stadt mit allen öffentlichen Gebäuden nnd der schö­
nen Pfarrkirche in vollen Flammen stand. Anch vorher schon war 
kein Tag vergangen, wo nicht Dörfer ohne die geringste Ursache, 
aus bloßem Muthwilleu oder um die schuldlose» Unterthanen wegen 
der Staudhaftigkcit und Klugheit ihres Landesherr» boshafte Rache 
fühle» zu lasse», angezündet worde» wären.

466. 1760 im Anglist, während der Belagerung vou BreSlau durch
die Ocsterrcicher unter Laudon, schickte Letzterer, der sich zn schwach 
fühlte, die Stadt allein zu erobern, die dringendsten Anffordcrnn- 
gen an Soltikow, ihm zu Hilfe zu kommen. Dieser bemühte sich, 
dem Rufe so schnell als möglich zu folgen und ließ seine Infan­
terie über Herrnstadt und Winzig, seine Cavalleric über Trachen- 
bcrg auf BreSlau marschircu. Allem die schnelle Dazwischcnkuuft 
dcö Prinzen Heinrich vereitelte das ganze Projcet. Der Prinz 
nnd Soltikow hielten einander nun gegenseitig in, Schach; nach 
der Schlacht bei Liegnitz aber mußten die Russen in Folge der 
Annäherung des Königs sich znm Rückzüge entschließen — wiederum 
durch hiesige Gegcud. Die Jufautcric nebst der regulären Reite­
rei blieben sechs Wochen bei der Gahle hinter Hcrrnstadt, die 
irreguläre Cavalleric mit dem Hauptquartier hier in Winzig stehen, 
von wo aus sie bis hinter Wohlan und Stroppeu streiften nud alles 
Wegnahmen, was sie fortbringcn konnten. Viele Nmwohner, da 
Fouragireu, Plündern und Prügel sich täglich wiederholten, flüch­
teten sich mit ihren besten Sachen hierher, wo wegen Anwesenheit 
der Generale Tottleben und Czcrnitscheff, von Berg nud Buttur- 
lin vcrgleichuugöweist uoch die meiste Sicherheit für Pcrsoueu uud 
Eigenthum anzutreffen war. Nichtsdestoweniger hatte ein damaliger 
Bewohner unserer Stadt Veranlassung, folgende Notiz zu hinter­
lassen: „Winzig, nwnso ^u^usto. 'sompus im^nstiurum, tribu- 
Intioniiin ot tmlainitutuin Iius8iuarum, «ziio bmniiws so» inLnIuv 
Silksinv spolinlnmtur mnnium runun suaiuin." Zu Deutsch: 
„Wiuzig, im Monat August. Eine Zeit russischer Aeugstc, Quä­
lereien nnd Drangsale, durch welche die Leute uud Einwohner 
Schlcsicus aller ihrer Habe beraubt wurden."

Auch 1761 trieben sich russische Streifpartheic» unter Obrist- 
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licutcnaut von Haudcrdmg, der sogar die Kirche zn Beschine er­
brechen und plündern ließ, in hiesiger Gegend umher.

Außer dcu Kosaken ließen sich auch zuweilen österreichische leichte 467. 
Ncitcrschaareu sehen und im Jahre 1760 im Sommer, als dies 
zu arg geworden, detachirte General Taucnzicn von BreSlan auö 
einen aus verschiedene» Cavallerie-Ncgimentern combiuirtcn Trupp, 
unter Führung des Majors vou Bohleu, um diesem Trcibcu ein 
Ende zu machen, von Bohlen hieb sich mit den Oesterrcichern wacker 
herum und hatte endlich das Glück, den berüchtigten Parthcigäuger 
— Rittmeister Friedrich vom Regiment Nadasti — mit dem größ­
ten Theil seines aus Dragonern nnd Husaren zusammengesetzten 
Geschwaders bei Thiergarten gefangen zu nehmen.

General Zicthcn, der mit einem starken Corps bei Trachen- 468. 
berg stand, um stärkeren Andrang der Russen abznwehrcn, scheint 
von diesem kleinen Kriege keine Notiz genommen zu haben.

1762 im April traf General Graf Czeruitscheff nebst seinem 
Armeecorps auf dem Marsche von Schweiduitz her, in dessen Nähe 
er der Schlacht bei Burkersdorf als Zuschauer bcigcwohut hatte, 
uach der Hcimath hier eiu uud nahm ucbst seinem Gcncralstaab 
hier Quartirr. Außer andern Generalen hatte er auch den Gcuc- 
rallicutkuaut Fürsten Lubomirski bei sich. Gleichzeitig langte auch 
der preußische Gencrallieutcuaut von Werner von Glogau her 
hier an.*)

Am 22. September kam hier das letzte Kriegs-Ereiguiß vor. 469. 
Bon Wohlan her kam nämlich eiu starker Transport österreichischer 
Kriegsgefangener, welche unter verhältnißmäßig schwacher Escorte 
nach Groß-Glogau geleitet werden sollten. In der Nähe hiesiger 
Stadt, ersahen sie sich die Gelegenheit, fielen plötzlich über ihre 
Wachen her, weil die damals ziemlich stark bewaldete Gegend ih­
nen die Möglichkeit znm Entkommen bot nnd entflohen zum großen 
Theile. Eine Anzahl schwer verwundeter Preußen und Oesterrei- 
cher wurden hierher gebracht und starbeu.

j In der schlesischen Zrituna von damals ist zn lesen; „Diese unvermuthete Zu­
sammenkunft erweckie bei der kaiserlich russischen Generalität ein unqemeines Ber- 
onngrn und des Herrn Grafen von Ezerniischeff Errellenz machten sogleich alle 
ersinnlichen Anstalten, den Herrn General von Werner recht solenn zu bewirthen, 
Die hielten ihm zu Ehren unter einer angenehmen Ianitschaarenmusik offene Tafel 
und beorderten die Ablösung derer Kanonen zum Gesundheit-Irinkeu während 
der Tafel. Nach derselben ließen sie die bei sich habende Bedeckung von Husaren 
sowohl, als die ans 15» Mann bestehende Hanptwache beständig mit Abseucrung 
^" kleinen WcwebrS als auch andern Erereitien mancuvriren und wie hochgedach- 
ter Herr General vou Werner nachhero sich beurlaubte, ließen sie Dieselben durch 

ero Husaren Eorps und eiueu Obristen von ihrer Suite nuter beständiger Ab-
»nernng derer Kanonen vor die Stadt begleiten.''
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Alö Ncsumö über die Aufführung der russischen Truppen in 
hiesiger Gegend, lesen wir in Nachstehendem den Bericht eines 
Zeitgenossen und thcilweisen Augenzeugen.

470. „Obgleich der Krieg jederzeit Grausamkeiten und Schrecken 
mit sich gebracht, so sollte man doch kaum glauben, das; iu einem 
Jahrhunderte, wie das 18, in welchem die Gesittung schon so bc- 
denteude Fortschritte machte, in Europa uoch Natione« Vorkommen 
sollten, welche Grausamkeiten uud Excesse iu einem Grade sich zn 
Schulden kommen ließen, wie sie in den fernsten Zeiten der Fin- 
steruis; uud Barbarei nicht ärger vorkommen konnten. Schon 1757 
mußte das Königreich Preußen Unmenschlichkeitcn aller Art, Sen­
ge», Brennen, Plündern, Morden und Schändung des weiblichen 
Geschlechts von einer Nation erdulden, welche doch gern mit an­
dern Nationen Enropa'S gute Sitten und Ehrlicbc für sich iu An­
spruch nahm. Dies Verfahren wurde damit entschuldigt, weil die 
Eiuwohucr Preußens durch zu rege» Eifer für ihr KöuigshauS 
uud durch Ergreifung der Waffen für dasselbe solche harte Begeg­
nung selbst hcrvorgernfen. Ohne deu Werth dieser Entschuldiguug 
zn untersuchen uud zugegebeu, daß die Eiuwohucr eiucö Landes, 
sofern sie uicht Militärs, bei feindlicher Invasion allemal besser 
thu», sich so lange sie uicht vou ihrer Landcö-Obrigkeit zn bewaff­
netem Widerstand anfgcfordert uud verpflichtet werden, den Fein­
den gegenüber passiv zu verhalten, so kann gleichwohl das Verfahren 
der Russen während der Feldzüge des siebenjährigen Krieges, wie 
sie es in hiesiger und der umliegenden Gegend geübt haben, keine 
Entschuldigung finden, da sie das Land keineswegs in Waffen gc- 
fnndcu. Sie raubten alles Vieh, dessen sie nur mächtig werden 
konnten uud führte» es hinweg, brache» in die Wohnungen ein nnd 
erpreßten unter Drohungen, Schlägen, Kantschnh- und Kuuten- 
Hicbeu, ja sogar Martern, alles vorräthige Geld, raubten Klei­
dung, Wäsche, Silbergeschirr, Kupfer und Zinn, schlugen Schränke, 
Kisteu und Kasten anf nnd nahmen, was sie fortbringeu konnten. 
Was ihnen uicht möglich war fortzuschasfeu, zum Beispiel Haus- 
geräth, Meubles, Tapeten, Spiegel n. s. w. zerhieben und zer­
stachen sie, vernichteten Vorgefundenes Getraide, schütteten Mehl 
uud andere Vietualien aus den Mist oder verderbten sie mit ihrem 
Koth uud Nriu und andern unfläthigen Dingen; die Bcttfedern 
wurden in die Luft gestreut. Bei diesen Bestialitäten zeigten sich 
die Offiziere am geschäftigsten. Ein Solcher plünderte zum Bei­
spiel einen Herrn von Gfng nicht nur völlig in seinem Hanse, 
sondern auch an seinem Körper anö nnd nachdem dieser ihm frei­
willig all sein Geld gegeben, würgte er ihn mit einen; Strick um 
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den Hals, bis der Gequälte auch noch die Kostbarkeiten hervor- 
suchte, welche er verborgen gehabt. Einem Herrn von Poser schnitt 
der Offizier einer feindlichen Streifparthic, nachdem alles Uebrige 
schon geplündert und vernichtet worden, mit einem Messer noch den 
Tranring vom Finger herunter, weil er auf andere Weise nicht 
abzunehmen ging. Wenn so mit den Edelleuten verfahren wurde, 
so kann man sich einen Begriff von dem Betragen solcher Bestien 
gegen den Bürger und Bauer machen, denen sie oft sogar das 
Hemd vom Leibe rissen. An Frauenzimmern ließen sie ihre vie­
hische Wuth zuweilen auf eine Weise aus, wie man selbst zu da- 
maligen Zeile« von den wildesten Völkern in Amerika und Afrika 
nicht gehört. Dörfer, Flecken und Städte wurden oft ohne alle 
Ursache abgebrannt und die Einwohner fast nackend anS solchen 
fort oder wohl auch in das Fcner hinein getrieben, selbst ehrwürdige 
siebzigjährige Damen nicht geschont nnd mit Nicderwerfen, Stoßen, 
Schlägen und andern Peinigungen aufs ärgste gemißhandelt, auch 
nn katholischer Geistlicher im Trachenbcrg'schen in seinem Meßgc- 
wandc vor dem Altar zu Tode geprügelt. Alles dieses im Ange­
sicht der mit ihnen combinirten österreichischen Truppen, die dies 
als Augenzeugen nicht leugnen konnten." Weiterhin fügt der 
Referent dieser A^ noch hinzu: „Es wäre zu wüuscheu,
enß nicht alle Wege so verschlossen wären, sondern daß der Ruf 
von allen diesen verübten unmenschlichen Thaten bis vor den Thron 
Ihrer russisch-kaiserlichen Majestät hindurchdringen könnten, so möch­
ten die Gnadcubelohnungen etwas sparsamer erfolgen, indem eine 
wilde Tapferkeit und eine gegen Unschuldige uud Uubewehrte verübte 
'mgczähmte Bravour nicht Ehre, nicht Belohnungen, sondern Schande, 
-^erachtung uud die schärfsten Ahndungen verdient. Was Wunder 
demnach, wenn schon der Name eines Russen ein Schrecken und 
Grausen nebst einer billigen Bcrabscheuung bei allen Inwohnern 
eines Landes erwecket, in welchem diese Nation sich nicht als Men­
schen sondern als reißende Raubthicre und als Furien bezeigen"

Als höchst bezeichnend und mit den Ansichten des Referenten 471. 
Icwiß lin Einklänge, hat man die Leichen der während des Krie­
ges hier verstorbenen Russen auf dem Galgenbcrg, — wohin Spitz- 
ubcn nnd Räuber, iu summn Galgenvögel, gehören, beerdigt, 
hre Gerippe wurden vor einer Reihe Jahren beim Sandgraben

«och aufgefnnden.
17lFeier des Fricdensfestes, wie sie am 13. Mai 472. 
aber d s 'st etwas Specielles nicht genau bekannt,
doü kirchliche Feier eine ganz besonders innige gewesen,

v „Herr Gott Dich lobeu wir" aus dankerfüllten Herzen

11
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"üt inbrünstigem Jnbel erklungen, dies leidet keinen Zweifel. Mör­
derischer war bis dahin kein Krieg geführt worden; jetzt zitterte 
keine Mutter mehr für ihren Sohn, keine Brant für den Gelieb­
ten, der Bürger nicht mehr für sein mühsam erworbenes Hab' und 
Gut, der Landwirth für sein Bieh und sciue Saat. Nun kehrten 
durch des Königs Fürsorge die irgend entbehrlichen Krieger, nm 
dem verheerten Acker, den verödeten Werkstätten kräftige Hände 
znznführcn, in dic Heimath zurück uud, cö nicht bereuend, dem gro­
ßen Friedrich gefolgt zu sein, erzählten sie mit Thränen des Ent­
zückens vou ihre» Thaten, von dem Geiste des Frohsinns, der in 
den Sägern geherrscht, und wie der alte Fritz gescherzt oder gut­
müthig zu,geredet uud was der Bater Ziethcn, der kühne Scidlitz, 
Kleist, Werner, Bclling und hundert andere Offiziere für herrliche 
Streiche ansgesonncn und zu Ende geführt. Selbst die Schreckens- 
tagc uud Niederlagen erfreuten jetzt, Überstunden, zehnfach in der 
Erinnerung. Und uuu leruteu auch die Bürger immer mehr als 
Preußen sich fühlen, befestigten ihre Hoffnung, daß den Angehöri­
gen eines Staates, der so geschützt und regiert werde, endlich doch 
bessere Tage erblühen müßten und ertrugen die allerdings noch 
trübe Gegenwart muthiger.

473. Daß unter solchen Schrecken nnd Kümmernissen, wie sie der 
siebenjährige Krieg für unsere Vorfahren mit sich gebracht, zuwei­
len auch Theuerung eintreten mußte, ist natürlich. Während der 
bedenklichsten Periode stieg der Scheffel Korn anf 16 Thaler (man 
berücksichtige hierbei den damaligen Werth des Goldes), das schlc- 
sischc Quart Butter auf 16 Groschen. An baaren Kriegsschulden 
soll die Commune bei allcdem doch nicht mehr als 4658 Thaler 
haben aufnehmen dürfen.

.474, Da der König ganz besonders die Zncht der Seidenraupe iu 
seiueu Staateu heimisch zu mache» wünschte, um Ersparnug der 
für Seidenstoffe aus dem Lande gehenden ungeheuren Summen au- 
zubahneu, so setzte er Prämien für den Anbau von Maulbeerbän- 
meu auch, wodurch nicht nur Manche auf den umliegenden Dör­
fern, sondern auch hierorts der damalige evangelische Kantor Kühn 
augespornt wurde, dergleichen Pflanzungen anzulegcu. Es besaß 
derselbe ein Grundstück östlich hinter dem sogenannten kleinen evan­
gelischen Friedhofe nach dem Gerbertciche hin, welches, mit Maul- 
bcer- nnd Nußbäumen reihenweise bepflanzt, einen sehr heitern 
Anblick bot und kurzwcg „die Plantage" genannt wnrde. Da der 
Kantor Kühn sowohl im Anbau vou Manlbecrbäumcn, als auch 
iu Erziclnng der Cocons den von der Regierung ausgestellten Er-
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fordermsse» entsprach, so erhielt er auch um's Jahr l770 die fest­
gesetzte Prämie.

Dies letztre Jahr zeichnete sich leider durch Mißwachs ans, der 475. 
den ganzen nördlichern Theil von Europa iuFolge starker Spätfröste 
heimsuchte. Mau befürchtete ciuc Wiederholung der Scenen von 
1736 (vcrgl. aü 386) nnd früherer Hungerzcitcn, doch jetzt wal­
tete nicht ein indolenter österreichischer Kaiser, sondern ein Friedrich, 
über der besorgten Bevölkerung. So fürsorglich als hcldcnuüithig 
hatte er in der Zeit Magazine aulegcn lassen, welche eine Hun- 
gcrsuoth nicht mifkommc» ließen. 1771 schlug die Erutc abermals 
fehl, jedoch während in Böhmen und Sachsen der Scheffel Roggen 
5 Thaler galt, kostete er bei uns hier nur 2 Thaler und einine 
Groschen.

Nnter'm 1. Juni desselben Jahres erging von Seiten des 476. 
Chefs der OberamtS-Regicrnng zn Glogau, vou Cocccji, au deu 
hiesigen Magistrat ein scharfer Verweis wegen Unregelmäßigkeiten 
"nd Nachlässigkeit im Prozeß-Verfahren, der vorzüglich den Bür­
germeister Hallmann und den Notarius Uhtkc traf.

Um die damaligeu Nahruugsverhältuisse hiesigen OrtS zu cha- 477. 
ractcrisinm, sei erzählt, daß, als im Jahre 1773 Herr vou Coc- 
ceji den Magistrat abermals wegen Unordnung streng gerüffelt und 
sein Befremden darüber ausgesprochen hatte, daß die in den Ta­
bellen vorkommenden Prozeß-Sachen immer nur Eoncurse und keine 
andere Angelegenheiten beträfen, der Magistrat in seiner Replik 
unter anderem sagt: „Die fortwährende Theuerung ist Ursache, daß 
die Leute aus Armuth bedacht siud, sich vou alle» Strcitigkeiteu 
fern zu halte»*), durch welche Koste» vcraulaßt werde» konnte»." 
Bei einer ähnlichen früheren Gelegenheit im Jahre 1772 hatte 
Hnllmam, gebeten, die durch Nachlässigkeit verwirkte Ordnnngs- 
strafe ihm nud dcu andern Magistrats-Mitgliedcrn zu erlassen, da 
sie sämmtlich seit zwei Jahren und darüber kein Gehalt 
hätten bekommen können.

Bei der Feier des Köuigschießeus am 14. Juni 1773, welche 478. 
durch einen Maskenzug verherrlicht wurde, schoß eiu als Mohr 
Verkleideter iu der Herrnstädter Gasse ein Pistol ab. Der glim-

Pfropfen flog unter das Dach des Hauses (laufende) Nr. 
^"2, zündete dort einen Hanfe» Hobelspähue au u»d erweckte da­
durch eine Fcuersbrllust, welcher die Hcrrustädter uud die Malz 
mulch Gnssx bis zur Scharfrichtcrei, diese selbst mit, daö Malzhauö, 

c ^-chrootmühle, das VorwerkSgut (laufcude) Nr. 251, ei»c Pfarr-

t wohlthätig Wirlnnq der Armuth. Aum. d. srhcrS.

It '
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gärtnerstelle, das Dominiiinl Vorwinzig und 4 Gärtnerstellen des­
selben verzehrte.

479. Am 9. Oktober desselben Jahres entstand zwischen den in der 
Wohlancr Vorstadt gelegenen Vorwerksgütern (laufende) Nr. 199 
und 200 neuerdings ein Brand-Unglück, welches, da der Wind anö 
Süden wehte, wie am 4. August 1717 der Stadt leicht hätte deu 
Uutergaug bereiten können. Auch so schou, wie cS sich gestaltete, 
war des Unheils genug, da beide geuauute Vorwcrksgüter, sämmt­
liche am Schwemmtcich gelegene Hänscr, die Pnmpcn-Gasse, die 
Galgengasse, das Borwcrkgnt (laufende) Nr. 237 vor dem Glo- 
gancr Thore und dnrch brennenden Speck die daselbst gelegenen 
städtischen Scheuern und das Mühlhans Nr. 239 in Asche sanken. 
Aus der Ehefrau des Ackerbürgers Thadcr blieb der Verdacht rn- 
hcu, daß sie durch Vernachlässigung beim Flachsrösten das Unglück 
verschuldet habe.

480. Durch diese beide« Feuer giugeu im Ganze» 53 Wohnhäuser 
uud viele WirthschaftSgebäudc verloren. Die Regierung überzeugte 
sich, daß bei so gesunkenem NahruugSstaudc und dem geringen Vcr- 
sichcrnngswerthc die Abgebrannten ohne anderweitige Unterstützung 
dies Unglück nimmermehr verwinden konnten und veranlaßte, daß 
der König ihnen mit 4000 Thalern nnter die Arme griff.

481. Zn den vielen Calamitäten, welche im Laufe dieses für Win­
zig so unheilvollen Jahrhunderts unsere damaligen Vorfahren 
betrafen, darf auch die beispiellos schlechte Gerichts Verwaltung ge­
rechnet werden, die bei einer 1776 abgchaltenen General-Revision 
durch deu OberamtS-Regiernngsrath Sticlow bloß gelegt wurde 
und hauptsächlich dem kurz vorher verstorbenen Hallmaun nnd dem 
ebenfalls schon genannten Uhtke znr Last fiel.

Was der noch vorhandene Nevisionsbescheid anführt, ist nahezu 
unglaublich. In jeglichem Zweige der Justiz-Verwaltung, sei es 
in Bearbeitung der Justiz-Sachen überhaupt, oder der Civil-, 
ConcurS- uud LiguidatiouS-Prozesse, betreffe eS das Vormund- 
schafts-, Hypotheken-, Deposital-, Registratur- oder Sportcl-Weseu, 
alles war iu Schlendrian nnd ungewisscnhafte Abweichung von den 
gesetzlichen Vorschriften versunken. Der erwähnte Nevisionsbescheid, 
in einem Volnmen von 197 Folio-Seiten bildet ein förmliches 
Lehr- nnd Handbuch der Justizverwaltung und zugleich ein reich­
haltiges Wörterbuch solcher Epitheta, welche eine aufs höchste er­
zürnte Oberbehörde anf willkührliche, ungewissenhafte, einfältige, 
nachlässige und träge Beamte in natürlichster Ungcnirtheit anzu- 
wenden sich gemüßigt finden kann.

Wenn im Justizfachc, dessen genaue Vorschriften willkührliche
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Abweichungen weit weniger gestatten, es so anSsehen konnte, wie 
niag eS da erst in der Verwaltung nnd im Polizei-Wesen auSge- 
sehen haben. 482.

Das Jahr 1776 brächte der Stadt eine neue Fcuerlöschord- 
nnng, welche in sechs Titeln handelte:

Bon Abschaffung dessen, was zn Fenersbriinsten Veranlassung 
geben kaun, von Anschaffung der nöthigen Löschgeräthc, von dem 
Verfahren zn Kundmachung des Feuers iu der Stadt uud zur 
Löschung desselben, von den Anstalten bei einem Feuer außerhalb 
des Ortes, vou dem, was uach Dämpfung des Feuers zn thnn, 
von Belohnung derer, welche bei entstandenem Brande sich ausge­
zeichnet und von Bestrafung Solcher, die ihre Schuldigkeit nicht ge­
than oder dabei gestohlen haben.

Der baicrische Erbfolgrkricg ging für Winzig ziemlich spurlos 483. 
vorüber. Die Tradition erzählt nur von einem einzigen bedeuten­
deren Durchmärsche, — des Jnfauterie-Ncgimeuts Jugcrsleben mit 
vieler Artillerie uud starkem Traiu — am Pfiugstfcste, dem 27. 
Mai 1779.

Der letzte Administrator der Kämmerei-Güter hieß Scholz. 484. 
Im Jahre 1788 verpachtete man sie nämlich den Gebrüdern Denckcr 
für 98t) Thaler.

1794 vernichtete die Raupe deö Kieferspiuuers, lUmIa»»« 485. 
Umnbvx I5ni deu westlich am Möuchmotscheluitzer Wege gelegene» 
städtischen Forsttheil, welcher damals mit ausgezeichnet schönen, 
alten Kiefern bestanden war und fügte somit dem städtischen Ver­
mögen einen sehr empfindlichen Schaden zn.

Laut Contraet vom 26. Juui 1797 vergab die Stadt ihre 486. 
seit 9 Jahre» verpachtet gewesene» Kämmerei-Güter an den Ober- 
amtmann Johann Heinrich Hoffmann für ein ErbpachtSguautum 
von 10,300 Thalern nnd einen jährlichen Canon (Erdgeschoß) von 
von 500 Thalern, welches Verhältniß 1802, jedoch mit einer Werths- 
Annahme von 26,000 Thalern ebenfalls crbpachtsweise anf Char­
lotte Albcrtine Julie, verehelichte vou Ramm, geborene von Groll­
mann übcrging nud auch durch deu vier Jahre später rrfvlgeuden 
Tod ihres Gatten nicht irritirt, sondern bis 1809 fortgesetzt wurde.

Um den Klagen der Garnisonschefs wegen inconvenabler 487. 
Wohnung ein Ende zn machen, acguirirte der Magistrat das Haus 
dir. 1 am Niuge, für 800 Thaler, richtete cS mit Aufwaud von 
noch 400 Thalern besser ein und vermiethete es für jährlich 48 
Thaler au deu jeweilige» Chef, verkaufte cö aber, da die Ansprüche 
auf Verbesserungen und innere Einrichtungen mit jedem Personen­
wechsel ebenfalls wechselte» und fortwährend Bau- uud Eiurichtuugs- 
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kosten verursacht wurden, die mit der geringen, von Hand aus 
schon unzureichenden Miethe in keinem' Behältnisse standen, im 
Jahre 1805 das Grundstück an den damaligen Rittmeister nnd 
Eöcadrous-Chef von Bormann.

488. Im Sommer 1802 wurden die Wohlaner Gasse uud die 
Borstädte vor dem Herrustädtcr und Glogaucr Thore gepflastert.

489. 1804 mußte die Salvatorkirche einer eingehenden Reparatur
unterworfen werden.

490. In diesem Jahre hatte es vom 8. bis 16. Juni unaufhörlich 
geregnet, wodurch der Boden vollauf mit Feuchtigkeit geschwängert 
worden, jedes Gewässer gestiegen war. Als nun noch' iu verschie­
denen Gegenden der Provinz Wolkenbrüchc fielen, so trat eine 
süudfluthartigc Uebcrschwcmmung ein, welche die Höhe der Fluthen 
von 1736 und 80 noch übertraf. Allenthalben liefen die kläglich­
sten Berichte ein vou gesprengten Dämmen, wcggerisscueu Brücken, 
Häusern, Mühlen, versandeten Aeckcrn und Wiesen, ertrunkenen 
Menschen uud Bichhccrden. Winzigs hohe Lage sicherte zwar die 
Stadt selbst uud deren Bewohner vor unmittelbarer Wassersgcfahr, 
aber an den Grundstücken geschah doch auch einiger Schaden und 
die schwere Theuerung, in Folge deren der Scheffel Korn den 
Preis von 6 Thalern, das Jahr darauf sogar 14 Thaler erreichte, 
erpreßte auch hier viele Kummcrthräueu. Dabei gab es nirgends 
Bcrdienst; die Quellen des Handels waren durch die Kriegsunru­
hen verstopft, der Landwirth, welcher sonst Feldarbcitcr hielt, ver­
richtete seine Arbeit wo möglich selbst nnd mit seinen Familien- 
Glicdcrn und Dienstboten; die Spinner und Weber konnten in 
den langen Mitternächten wenig oder gar nicht arbeiten, weil sie 
nicht Heizung nnd Beleuchtung verdienten; viele Dienstherrschaften 
gaben ihrem Gesinde Kostgeld, welches nirgendshin auörcichen wollte; 
Handwerker und Gewerbetreibende setzten zu, was sie irgend be- 
faßen, um nur nicht zu verhungern. Noch dazn verhinderte der 
zeitig eintrctende Winter die Kartoffelernte, so daß diese größtcn- 
theilö auf dem Felde blieben. Ehe der tiefe Schnee fiel, hackte 
man den gefrorenen Boden auf uud schlug die in dcu Schollen 
befindlichen Knollen heraus. Als dann der'Schnee lag, verfaulten 
sie in der Erde, wurden stinkend und schwarz, dennoch aber mit 
Kleien oder Schwarzmchl gemischt, verzehrt. An Brodt war bei 
den Nicht-Wohlhabenden gar nicht zu denken; auch Leinkuchen, in 
Milch gebrockt wurden gegessen. Zu Gcrippcu abgcmagcrt wank­
ten unzählige Bettler umher uud suchten auö den Kchrichtwiukelu 
und Düngerstätteu Rüben uud Kartoffclschalen hervor, Andere 
uährtcu sich vou Kräutern nnd Wurzeln; Manche gruben auf dem
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Schindanger Aaö heraus. Hunde und Katzen galten den Nennern 
als Leckerbissen. Nach leben Manche unter uns, welche jene entsetz­
liche Noth mit empfunden haben.

Am 2. December 1804 war die Schlacht bei Austerlitz ge-4L1. 
schlagen worden, welche dann den Frieden von Preßburg znr Folge 
hatten. Die russische Armee kehrte demnach in ihr Vaterland zu­
rück und zwar theilwcise durch die hiesige Gegend, wo sie im Fe­
bruar anlaugte. Die hier durchpassircndeu Heeres-Abtheilungen 
kamen von Wohlan her nnd gingen über Hcrrustadt und Rawicz 
weiter. DaS eine Mal dauerte der Durchzug der dicht gedräng­
ten Colonuen ununterbrochen einen ganzen Tag. Diese Truppen 
brachten Nerveuficber mit, welche bei der durch die Theuerung leicht 
erklärlichen Prädisposition der Leute gedeihliche» Boden fanden nnd 
vielen Menschen daS Leben kosteten. In Wohlan, Domuitz, Be- 
schiue uud hier besonders iu der Wohlaucr Borstadt gingen Viele 
zu Grunde. In dem BorwerkSgutc (laufende) Nr. 155 starken 
sämmtliche Bewohner aus.

Diese Calamitätcu waren das Vorspiel von mehrjährigen Lei- 
deu nnd Opfern aller Art. Den unerträglichen Uebcrgriffen Na­
poleons I. womöglich ein Ziel zu setzen, erlies; Preussen unter'm 
1. Octobcr 1806 ein Ultimatum au deuselbcu, welches am 8. Ok 
tobcr durch den Angriff des Großherzogs von Berg auf die Preuße« 
und Sachsen bei Saalbnrg beantwortet wurde.

Schon einige Wochen vorher war auch die hiesige Garuison 495. 
zur Armee abgegangen. Mau betrachtete es als eiu Unheil ver­
kündendes Omen, daß der Chef derselben, Rittmeister von Vor 
Mann, als er znm Ausmarsch den Säbel ziehen wollte, solchen 
anö der Scheide zu ziehen nicht vermochte. Bald genug langte» 
»iedcrschlagellde Nachrichten und einzelne Flüchtlinge der bei Jena 
nnd Auerstädt zersprengten Armeen an nnd mit Furcht uud Zage» 
sah mau dem Anmarsch des Feindes entgegen.

Sonnnbelidö, den 15. November, Nachmittags 4 Uhr schulet- 495. 
terten die Trompete« eines von Glogau heranrückenden Regiments 
würtembcrg'schcr ChcvauxlegerS (blan uniformirt, mit Helm und 
Noßschweif), welche, die gespannte Pistole in der Faust, deu blan­
ken Säbel am Portepee, 500 Mann stark, miter dem General 
Montbrnn anf dem Marsche nach Breslau begriffen, einrückten und 
auf dem Ringe anfmarschirtcn. Dem Polizeibürgermeister Preuß, 
welcher nach den Befehlen des Generals sich zu erkundigen kam, 
sagte der Letztere ohne Umschweife: „Wir kommen nicht als Freunde, 
sondern als Feinde. Wenn meinen Leuten nicht der Wille gethan 
wird, so kau« ich nicht dafür stehen, wenn Einer oder der Andere 
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von Euch sein Leben einbüßt. Binnen zwei Stunden muß eine 
Contribntion von 2500 Thalern erlegt werden, wofern nicht Plün­
derung eintrcten soll." Als er nach Verlauf dieser Zeit sich auf 
dein Nathhans einfand, lag die verlangte Summe wirklich bereit. 
Eine Anzahl Hcnkel-Dncaten aber, die dabei waren und ihm auf- 
ficlcn, gab er, als er erfahren hatte, daß sie zum Schmuck der Frauen 
gehörten, zurück. Seine Leute betrugen sich mittlerweile gegen die 
Einwohner ganz so brutal uud ungestüm, wie dies die lieben Schwa­
ben damals überall zn thun gewohnt waren. Bor seinem Ab­
marsch, der am folgenden Tage znr großen Erleichterung der Ein­
wohnerschaft stattfand, ertheilte er der Stadt einen Schntzbrirf, dessen 
Original auf dem Rathhause blieb, die Copien davon aber, fran­
zösisch nnd deutsch, vor den Eingängen in die Vorstädte angeschla­
gen wurden. Den Rasttag hatten die Reiter thcilweise dazu benutzt, 
brauchbare Pferde aufzuspüreu, welche sie wcgnahmcu uud dagegen 
ihre eigenen maroden Thiere zurücklicßcn.

495. Acht Tage nachher kehrte dieser unholde Besuch wieder. Mont- 
bruu hatte sich deu Außemvcrkcn Breslau'S allzusehr genähert, in 
der Meinung, man werde sich dort ebenso sehr mit der Ucbcrgabe 
beeilen, wie es leider — taub gegen die Stimme der Ehre und 
voll schweren Undanks gegen alle Vorzüge und äußern Vortheile, 
welche der preußische Staat den höheren Offizieren in der Voraus­
setzung gewährt, daß sie dann, wenn eS gilt, wenigstens ihre 
Pflicht thun werden — damals so viele andere Commandanten 
preußischer Festungen thaten. Die Jäger aber, welche man zu Ver­
stärkung der schwachen Besatzung aus allen Theilen des Landes 
nach Breslan berufen hatte, waren daraus bedacht gewesen, ihr er­
stes Zusammentreffen mit dem übermüthigen Landesfcinde würdig 
zu feiern nnd hatten mit ihren sicheren Pürschbüchsen in aller Ge­
schwindigkeit gegen 200 Sättel leer gemacht),  wodurch die schwä­
bische» Helden etwas kleinlaut geworden waren und sich diesmal 
besser als früher betrügen.

*

496. Am 28. November gingen 12,000 Mann baierischer Infan­
terie (hellblaue Uniformen und Lcderhclme) nebst starkem Artillerie- 
Train von Pronzcndorf her, wo sie übernachtet hatten, hier durch 
uud bezogen bei Rogosawe ein Bivonac. Gegen 10 Uhr Vormit­
tags laugten die Ersten an, gegen 4 Uhr Nachmittags hatte der 
Nachtrab Winzig passirt. Die Müller, Bäcker, Fleischer, Kaufleute 
und Schankwirthc wurden stark in Anspruch genommen, um den 

*) General Montbrun, sonst ein tapferer Offizier, ward 1814 durch Napoleon seines 
llommando'S enthoben, weil er sich bei stontalnebleau halte zurückwerfen lassen.
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Proviant, der nach Rogosawe geliefert werden mußte, hcrbcischaffen 
und zum Gebrauche hcrzurichtcu zu helfen. Dieser Tag kostete der 
Stadt Tausende.

Da diese Baicrn blos dnrchmarschirtcn, hatten sie weder Zeit 
noch Gelegenheit, nach gewohnter Weise der RhcinbundStrnppcn, 
hier Unfug uud Gewalt auözuüben.

Der Einzige, der sich über sie zn beklagen hatte, war der hie­
sige Kupferschmied Rupprich, eiu Baier, der sich ungemciu auf das 
Wiedersehen seiner Landölcnte gefreut, mit wahrem Triumphe ihre 
Ankunft erwartet und als die Spitzen deS ersten Bataillons er­
schienen, ihnen vergnügt entgegen gerannt war, um sich als Lands- 
mann zn präsentiren. Leider ward der Willkommensgruß uicht 
mit gleicher Herzlichkeit erwidert. Die praktischen Kriegsknechte 
richteten ihre Aufmerksamkeit weniger anf den Landsmann, als anf 
seine silberne Uhr, bemächtigten sich ihrer ohne weitere Umstände 
und tractirtcn den armen Teufel, der aus alle» seine» Himmeln 
gefallen, sein Eigenthum uicht gutwillig hergcbeu wollte, mit süd­
deutsche» Hiebe» uud ächt baierische» Kernflüchen.

Daß Rupprich vou deu Mitbürger», de»e» seine Freude uud 
sciue Wüuschc ciu Aergerniß gewesen, nach solchem Auögnnge des 
BegegnisseS ansgclacht wurde uud er diese Geschichte später uoch 
hören mußte, so lange er lebte, kann man sich leicht verstellen.

Nach der Uebergabc von BreSlau wurden am 15. Jannar 497. 
1807, 6- bis 800 preußische Kriegsgefangene hier durchtranspor- 
tirt und zum Nachtlager iu deu beiden evangelischen Kirchen untcr- 
gebracht. Die Bürger trugen ihnen Nahrungsmittel zu uud schaff­
te» Stroh herbei. Bicle dieser Soldaten — Polen — betrngen 
sich rücksichtslos und nngeberdig genug, weshalb der Organist Krinke 
und der Kantor Hantke die ganze Nacht bei der Orgel wachten, 
um diese gegen muthwillige Beschädigung zu schützen, nnd nebenbei 
durch die kleine, den baierischcn Wachtmaunschaften nnbckannt ge­
bliebene Pforte, welche vom Orgelchor in den Glockenthurm führt, 
eine große Anzahl Preußen entließen, von wo sie auf deu Kirch­
hof uud über die defccte Stadtmauer iu'ö Freie gelangten. Auch 
aus der Salvatorkirche etttspraugcu Bicle durch die Fenster nnd 
entkamen in die nmlicgcndcn Gärten. Am andern Tage wurde der 
Nest über Hcrrustadt weiter eScortirt.

Außerdem kamen an diesem Winter nur noch wenige Durch- 498. 
Märsche vor, welche allemal durch die Commuuicatiou zwischen Glo- 
gcm uiid BreSlau veranlaßt waren.

Anfangs Juni hielt daS 65. Infanterie-Regiment — Bra- 499. 
banter — (blaue Uniform mit drcistützigen Hüten) hier Rasttag.
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Acht Tcige später aber erhielt Winzig stehende Garnison durch das 
erste Bataillon des 6. französischen Infanterie-Regiments — Na- 
tional-Franzosen — bestehend aus drei Compagnien MouSguetiers 
uud einer Compagnie Grenadiers, in blauer Uniform mit rothen 
Rabatten, die Ersterem mit Tschako'ö, die Letzteren mit hohen Bä- 
renmützen; schöne Leute, die zum Theil iu Aegypteu mitgewesen 
waren. Die beiden andern Bataillone, wie das hiesige durch 
die Schlacht bei Eylan stark gelichtet, stände» in Wohlan uud auf 
deu, zwischen beiden Städten gelegenen Dörfern. Allmonatlich kam 
daö Regiment znr Musterung und zu gemeinschaftlichen Exercitien 
zusammen, wobei dann, wenn auch die Regimeutsmusik mit herüber 
citirt wurde, zwei ihr zugehörige Sieger, bereu Einer den Halbmond, 
der Andere die große Trommel trug, daö Interesse der hiesigen 
Jugend lebhaft in Anspruch nahmen. Bei diesen Gelegenheiten 
fand daö Nendrzvonö stets in der Nähe der Pechmühlen statt. 
Diese Garnison betrng sich sehr gnt und befreundete sich ganz be­
sonders innig mit deir Kindern nnd dem weiblichen Geschlecht.

500. In den Dörfern anf Herrnstadt zu lagen Italiener vom 111. 
Regiment, die natürlich auch oft zur Stadt kamen, dann aber häu- 
fig mit den Franzosen in Streit geriethcn.

501. Nachdem folgender Unglücköfall vorgekommcn war, wurde ih- 
uen der Eintritt iu die Stadt untersagt.

Ein Flügelmann des hiesigen Bataillons erzürnte sich im 
Rathökcller eines Abends dergestalt mit einem Boltigcnr vom vor­
erwähnten Regiment, daß sie einander forderten nnd, vom Mond­
schein begünstigt, ihren Streit sofort auf dem Platze vor dem 
Glockenthurm der Cnratial-Kirchc mit blauker Waffe auszufcchteu 
beschlossen. Stach kurzem Gefecht stach der Italiener den Grena­
dier iu'ö Herz, so daß dieser alsbald zusammenstürzte, im Fallen 
aber noch einen Hieb führte, der seinem eigenen Secundnnten, einem 
Tambour der Grenadier-Compagnie, »»glücklicher Weise den Kopf 
spaltete. Beide verschiede» alsbald »»d wurde» am ander» Tage 
auf dem katholische» Friedhofe beerdigt.

Bou dem gute» Ei»ver»ehme» auch der Offiziere mit deu 
Eiuwohuern gewährt eiu Brief die beste Ueberzeugung, welcher iu 
deu MiScelleu seiue Stelle finden soll. (Vgl. Abschu. 13 nü 83.) 

502. Am l. Juli 1808 rückte daö Bataillon aiiö, nm daö Lager 
bei Glogau zn beziehen — eineö der 4 großen Lager, in denen 
die französische Armee bis zum November, wo sie iu Folge des 
vom Priuzeu Wilhelm vou Preuße» sBnider des KönigS) zu Pariö 
abgeschlossene» Vertrages daö La»d verließ, co»cr»trirt sta»d. Die 
übrigen Lager waren bei Bredlau, Licgnitz und Bricg abgcsteckt.



Zweller Abschnitt. 503-505. 171

Die mächtige Erschüttnug, welche dieser unglückliche Krieg dem 503. 
preußischen Staate bcigebracht hatte, nöthigte die Regierung, in 
neue Bahnen ei»,zulenken, und die der Staatsverwaltung zu Grunde 
liegenden Principien mit solchen zu vertausche», welche deu Erfah­
rungen uud Aiischanuugen der Neuzeit besser zupaßteu, als die seit­
her befolgte». Auch au das Städteweseu wurde die verbessernde 
Hand gelegt. Friedrich Wilhelm lll. beschloß, der gesammtcu Bür­
gerschaft eiue größere Einwirkung auf daö Gemeinwesen uud auf 
die Verwaltung deS städtische« Vermögens zu gewähre», als bis­
her und ihre Theilnahme au deu öffentlichen Augclegenhciteu durch 
eiueu gesetzliche» Bcreiuiguugspuukt zu wecke». Daraus entstand 
die sogenannte „alte" Städteordnnng, welche aus Königsberg vom 
19. November 1808 datirt ist.

Durch diese Städteorduuug wurde der Hauptsache uach vcr- 504. 
ordnet:

Jede Stadt wählt durch Ballotage eine ihrer Eiuwohucrzahl 
angemcsseue Anzahl Stadtverordneter als Bertrcter der Bürgerschaft, 
so jedoch, daß jedes Jahr ein Drittel ansscheidet nud durch neue 
Wahlen ersetzt wird. Die Wahl umfaßt alle Bürger mit AnS- 
uahme der Uuaugesesseueu mit ganz geringem Einkommen und be­
darf der Beteiligung des Magistrats. Die Stadtverordneten er­
halten die Vollmacht, in allen Angelegenheiten die Bürgerschaft zn 
vertreten und über die zweckmäßige Eerwendung des Stadtvermö- 
gciis zn wachen, Geldzuschüsse uud alle Ausgaben zu bewilligen 
oder nicht zn bewilligen und die Gemeinde-Lasten auf die Bürger- 
schaft zu «ertheilen. Sie dienen nnbesoldet und entscheiden durch 
Stimmenmehrheit. Der Rath einer Stadt besteht aus mehr oder 
weniger Mitgliedern, die mir dann besoldet werden, wenn sie ihre 
ganze Thätigkeit dem ihnen übertragenen Amte widmen müssen. 
An ihrer Spitze stehen ein oder zwei Bürgermeister. Diese wer­
de», wie die übrigen Magistratualen durch die Etadtverorducteu 
gewählt und vou der Landespolizei-Bchörde bestätigt. Die unbe- 
soldeteu Nathmänner, auf 6 Jahre gewählt, scheiden alljährlich zu 
einem Drittel ans, welches durch Neuwahlen ersetzt wird. Für 
jeden Stadtbezirk ist ein von den Stadtverordneten zn kürender, 
durch deu Magistrat zu bestätigender Bezirkövorstehcr cinzusetzen, 
die Stadtpolizci nach besonderer Vorschrift entweder vom Magistrat 
oder von einer eigenen Polizei-Behörde zu verwalten, welche dann 
als Staatsbehörde, obgleich durch die Stadt unterhalten, auflritt.

Die Einführung dieser Städtc-Ordnung wurde hier durch 505. 
eine» festlichen Aufzng, dnrch Gottesdienst beider Coufcssioncu und 
Abends durch euren Ball gefriert.
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506. Im Jahre 180!) kam hinsichtlich der Stadtgüter insofern 
eine Veränderung vor, als dieselben nnnmchr 26,800 Thalern exclu- 
sive eines jährlichen Kanons in die Hände des Karl Friedrich Küh- 
nel gelangten.

507. In diesem Jahre hatte Winzig wieder einmal die Freude, 
preußisches Militär in seinen Mauern zn begrüßen. Es waren 
wcstprenßische Ulanen, die von Glogau her, hier Rasttag haltend 
nach ihren neuen Garnisonen Militsch, Sulau rc. marschirteu. 
Man empfing sie mit frohem Interesse; der Magistrat bewillkom­
mete sie am Thore nnd geleitete sie nntcr Glockenklaug herein. 
Daß ihre Natnral-Verpflegung Nichts zn wünschen übrig ließ, 
versteht sich Wohl von selbst.

508. Da die städtischen Feuerspritzen in der auf dem Dome be­
findlichen sogenannten Banscheunc einen nicht nur eutlegeueu, son- 
deru auch höchst feuergefährlichen Standort hatten und der Wunsch, 
dieses Material womöglich auf dem Markte zugänglicher nnd feuer­
sicherer anfbewahren zu können immer driugeuder hervortrat, so baute 
mau au die Westseite des rathhäuslichcu Nebengebäudes ein massi­
ves Spritzenhaus au nud verunstaltete durch dieses sehr unschöne, 
mit einem Pnltdachc versehene Gebäude das Nathhauö uud die 
westliche Riugseitc.

509. Auch eiu Stadt-Waage-Hänschen ward ziemlich zu derselben 
Zeit ebenfalls auf der Westseite des Rathhauses errichtet — ein 
ebenfalls garstiges, sechsseitiges, niedriges Gebäude aus Ziegelfach­
werk mit einem spitzigen Fachwerk-Dache.

510. Damals wurde viel russisches Schlachtvieh iu Schlesien ein- 
grführt und durch hiesige Stadt kamen oft ganze Hcerdcu von 
Gostyu her über Hcrrustadt nach Licgnitz hin. Die Viehhändler pfleg­
ten gewöhnlich hier zu übernachten, zn welchem Zweck sie bei den 
Pechmühleu anf den Feldern ein förmliches Bivonac bezogen, das 
Vieh mit Hafergarben fütterten und ihre eigene Behaglichkeit durch 
Wachtfeuer zu erhöhe« bemüht wäre«. Besonders zahlreiche Hccr- 
den passirten im Herbste 1810. Als gegen Ende des Oktobers 
ein solcher Viehtransport in erwähnter Weise gerastet nnd am an­
dern Morgen seinen Weg weiter fortgesetzt hatte, fand man in 
dem links der Stcinaner Landstraße gelegenen städtischen Forst- 
theil ein todtes Stück Rindvieh. Obgleich dies allerdings hätte 
Bedenken erregen sollen, so holten nichts destowenigcr die Ackerbür­
ger Nabsahl und Knauerhansc aus der Wohlauer Vorstadt, das 
auf dem Lagerplatze zurückgebliebene Stroh nnd Futter ab, um es 
iu ihren Wirthschaften zu verwenden nud halfen durch diese nuzei 
tige Wirthlichkcit der Stadt eiu schweres Unglück bereiten, welches 
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allerdings unmittelbar nur die Bichbesitzer traf, mittelbar aber die 
ganze Einwohnerschaft schädigte. Nach vierzehn Tagen brach bei 
beiden Wirthen die Rinderpest aus und verbreitete sich in kurzer 
Zeit über alle Vorwerkö-Gehöfte der Wohlauer Borstadt, wogegen 
die Glogaucr Vorstadt davon befreit blieb. Um dem Unglück 
Grenzen zu setze» uud zu verhüten, daß die Seuche sich in der 
Gegend ausbrcite, baute man in der Nähe der Mordmühle zwei 
hölzerne Ställe; 200 Fuß lang, sechs Fuß tief iu die Erde ein- 
gesenkt, Wäude uud Dächer mit Waldstreu wohl versetzt uud be­
deckt, zu welchem Werke die ganze Bürgerschaft die Arbeiter zu 
stellen hatte. Der eine dieser Ställe war für noch gesundes, der 
andere für das kranke Bich bestimmt. In niit Stangen und 
Stroh bedeckten Erdlöchern wohnten die mit der Wartung des 
Biehcs beauftragten Knechte und Mägde. Anch ein Gerber mußte 
immer draußeu sein, welcher die Felle sofort in Kalk einlcgen nnd 
enthaaren konnte, so daß wenigstens diese noch zu Nutze uud Ge­
brauch kamen. Die Seuche raffte 600 Stück weg uud dauerte 
bis iu den Februar des folgeudcs Jahres. Während dieser Zeit 
war die Passage durch die Herrnstädter uud die Wohlauer Borstadt, 
wo das fremde Vieh getrieben war, für Menschen und Bich unter­
brochen, man hatte sie durch Strick-Barriercu gesperrt und was 
die Borstädter brauchten, mußten sie dort in Empfang nehmen. 
Der Weihnachtsmarkt und später auch der FastnachtSmarkt konn- 
teu uicht abgehalten werden und daß auch außerdem der Gcwerbs- 
vcrkehr, da alle Laudleute deu Ort vermiede«, sehr bcdeutcude Stö­
rung erlitt, läßt sich denken. Sämmtliches Baumaterial der Pcst- 
hütteu, uud alle darin gebrauchten Gcräthe, Kleider und sonstige 
Effecten wurden verbrannt. Bor etwa fünfzehn Jahren grnb man 
die Gebeine des damals cingcgangcnen VichcS anf, nm sie an die 
Fabriken zu verkaufen.

Das seit dem Frieden von Tilsit zwischen Napoleon I. nnd 511 
Alexander I. bestandene gute Eiuverständniß ward durch Gewalt- 
streiche deS Ersteren gegen den Herzog von Oldenburg, den Schwa­
ger Alexanders, ferner durch die übertriebene Vergrößerung des 
Großherzogthnms Warschau, endlich durch dcu gcringcu Ernst ge­
stört, den Rußland zur Aufrechthaltung der Continental-Sperre 
gegen England anwendete und es entstand ein Krieg, an welchem 
Preußen sich als Frankreichs BnndeSgenossc betheiligen mußte.

In Folge dessen passirten Truppen nnd Bagage auch hiesige 512. 
Stadt, wovon wir nur das erwähnen, daß im April 1812, fran- 
^fische Chassenrs (grün uniformirt mit gelben Aufschlägen und 
Rabatten) hi^ 14 Tage rasteten, bevor sie der Armee nach Rußland 
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folgten. Unter den Trains war ein mit Zwicback beladener von 
allen der bedeutendste.

513. 1813, da der bereits erwähnte Erbpächter Kühnert nicht durch-
znkoinincn vermochte, wurden die Kämmcreigüter nnter Sequestration 
gestellt.

514. Mittlerweile hatte der russische Winter, mehr als das Schwert 
der Nnssen die Schaaren des Weltstürniers vernichtet. Am 24. 
Februar langte« die ersten Flüchtlinge hier an. Etwa eine Woche 
hindurch passirten täglich Sachsen, Würtembcrger, Franzosen uud 
Italiener iu Trupps zu 50 bis 200 Mann, viele Waqeu mit 
Kraulen uud Effecten, ohne Orduuug, zerlumpt, verhungert, in 
alten schmutzigen Pelzen, mit erfrorenen Gliedern, voll Ungeziefer, 
ein Jeder nur für sich bedacht, die Offiziere ohne jegliche Autori­
tät. Biclc bliebe» auf deu Strasien, besonders unter den Lauben 
am ^singe krank liegen nud eine Anzahl starben, die man dann 
theilweise in der Borstadt zwischen dem Schwemmtcichc und dem 
Wohlaner Thore begraben hat, wo ihre Gebeine vor einigen Jah­
ren bei der Bertiefung nud Ausmauerung des Abzugsgrabens zu 
Tage kamen.

515. Anfangs März folgten ihnen die ersten Kosaken, worauf bald 
reguläres russisches Militär und ein Transport Kranker nachkamen, 
der in der Glogancr Borstadt untcrgebracht wurde uud leider An- 
steckung mit sich brächte, der viele Einwohner zum Opfer fielen.

Jedes Haus, worin Kranke lagen, ward mit einem schwarzen 
Kreuze bezeichnet, die Leichen holte der Todtcngräbcr in einem 
schwarz angcstrichencn vormaligen Armee-Wagen, deren viele hier 
herrenlos stehen geblieben waren, ab, wozu der Besitzer des Bor- 
werksguteö Nr. 241 das Gespann stellte, nnd brächte sie ohne 
Geleit nnd Feierlichkeit auf deu Gottesacker. Die kraukeu Russen 
— so Biete ihrer noch lebten — wurden in der Richtung nach 
Koben und über Nadschütz, woselbst ciire auf Fässern schwimmende 
Nothbrücke über die Oder geschlagen war, weiter transportirt. 
Die Verstorbenen hatte man hinter "der Nagclmühlc beerdigt.

516. Bom 15. März ab rückte ein großer Theil der russischen 
Armee nnter Kutnsow, 30—40,000 Mann, meist Infanterie uud 
auch einige Regimenter Husaren nebst vieler Artillerie von Herrn- 
stadt her hier durch. Tag für Tag hatte jedes Hans 8 bis 12 
Mann Einquartierung, so daß die Lagerstren erst gar nicht mehr 
weggeräumt wurde. Kutusow war krank (er starb am 28. April 
zu Bunzlau) und lag während einiger Tage bei dem Major von 
Schweinitz (laufende) Nr. 35 im'Onart'ier. Diese Dnrchzüge 
danertcn Wochen hindurch uud uur, wer solches mit erlebt und 



Zweiter Abschnitt. 517—519. 175

dnrchgemacht hat, kann die Arbeit, Onal, Unruhe und schwere 
Sorge ermessen, welche die damaligen Haus-Väter und Mütter mit 
solchem rohem, schmutzigem Volk bei stetem Knmmer um daö täg­
liche Brodt auözusteheu hatten.

Mittwoch vor Ostern, am 13. April kam der Kaiser Alepau-517. 
der I. von Kalisch über Trachcuberg hier an; einige Regimenter 
Infanterie waren ebenfalls theils hier, theils anf den nächsten Dör­
fern. Festlich empfangen nahm der Kaiser bei dem ?»8tor primn- 
>iu8 Frosch sein Quartier. Außer seinem nächsten Gefolge lagen 
noch 300 Offiziere in der Stadt, nnd ein Bataillon Garde bi- 
vouacquirtc auf dem Marktplätze.

Am Morgen des nächsten Tages marschirte er weiter nnd 518. 
machte dem Großfürsten Constantin Platz, der von eben daher an 
der Spitze von 4 Regimenter Cuirassieren anlangte, die auf deu 
Dörfer» untergcbracht wurden, während der Staab mit seiner Be­
deckung hier blieb und der Großfürst selbst sein Quartier im Hause 
Nr 1 am Markte bei dem Stadtkoch Braud bezog. Am andern 
Morgen marschirten bei den Pechmühlcn die Cuirassierc auf — 
ausgesucht schölle Leute, zwei Rcgimcuter mit stählcrueu Helmen 
und Cnirasseu, zwei Regimenter mit gelb-metallener Rüstung, 
die Eseadronö mit gleichfarbigen Pferden montirt, d. h. entweder 
mit Rappen, Braunen oder Füchsen; Schimmel kamen, wegen der 
Weißen Farbe der Koller, nicht vor. Nachdem der Großfürst sie 
besichtigt hatte, zog der ganze reisige Troß nach Steinan ab, wo 
sämmtliches, hier durchpassireudcs russisches Militär auf einer Schiff­
brücke die Oder überschritt. Um den Weg nicht verfehlen zu las- 
fcu, stauden au der Straße vou tausend zu tausend Schritt, auch 
da, wo andere Wege einlnündeten, Tafeln, aus deueu deutsch uud 
russisch zu lese» war: „Straße für die Armee."

Am 28. Februar hatte Friedrich Wilhelm lll. mit Alexau- 519. 
der l. deu Vertrag zu Kalisch geschlossen und den 26. März den 
Krieg au Frankreich erklärt. Am 17. März erschienen die ans 
Breölau datirtcn Anfrnse: „An mein Volk" nnd „An mein Kriegs­
heer", welche die beabsichtigte Wirkung im vollsten Maaße hervorbrach- 
ten und anch hiesigen Orteö alle Schichten der Bevölkerung durch- 
drangen. Frendig eilten wohlhabendere fnnge Leute nach Breölau, 
nm sich selbst auszurüsten und in die Reihen der freiwilligen Jä­
ger kinzntreten, freudig eilten die Acrmeren vom 17. Lebensjahr 
"b zur Landwehr-Auöhebung, welche bei der städtischen Ziegelei 
stnttfand. Dort wurde gelooset, die Auögelos'teu führte mau zur 
^rche, um sie dort iu Eid uud Pflicht zn nehmen nnd bestellte sie 
sür den l.Mm nach Wohlan, woselbst ans dem diesseitigen Kreise
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6 Compagnien Infanterie nnd im Verein mit dem Gnhrauer Kreise 
eine Escadron Kavallerie organisirt und nothdürftig bewaffnet 
14 Tage lang exercirt nnd dann zur Blockade uach Glogau diri- 
girt wurde«, wobei sie hiesige Stadt passirteu. Sie hatte» uoch 
keine Uniformen, nur lederne Mützen mit dem Landwehrkreuz, das 
erste Glied mit Lanzen, das zweite und dritte mit Fcuergewehren 
verschiedener Art ausgerüstet, deren viele von den ans Rußland 
retirircndcn Truppen herrührtcn. Man hatte diese Gewehre theils 
auf den Straßen weggeworfen, theils in den Quartieren zurück- 
gelasscn vorgefnndcu und sie an den MilitärfiscuS ausliefern müssen. 

520. 3n Nachachtnng des Landsturm-Gesetzes vom 21. April 1813 
wurde auch bald zur Organisation des hiesigen Landsturms ge­
schritten. Man errichtete 3 Kompagnien; die erste enthielt junge 
Leute vom sechszehutcu bis füufuudzwauzigsteu Jahre unter Com- 
mando des Bäckermeister Richter, die zweite Männer biö zum vier­
zigsten Jahre unter Thor-Einnehmer Schneider, die dritte den Nest 
der männlichen Einwohnerschaft bis znm 60. Jahre unter der Füh­
rerschaft des Dr. nie«! Ferdinand Müller. Jede Compagnie war 
ungefähr 100 Mann stark. Die Cavallcrie, ein Geschwader von 
etwa 150 Mann aus der Stadt uud den umliegenden Dörfern 
befehligte der hiesige Bürgermeister Fölkcl. Bei den Herrenmühlcn 
wurde der Landsturm iu Eid uud Pflicht genommeu, stricte Dis­
ciplin anempfohlen nnd überdies publicirt, daß Wittwen und Wai­
sen der im Dienst etwa Gefallenen Unterstützung finden würden. 
Die Bewaffnung dieser Bolkswchr bestand bei der Infanterie aus 
Pikcu, bei der Cavalleric aus Säbeln. Die erste Compagnie excr- 
cirte Sonntag- und Mittwoch-Nachmittag, die übrigen Abtheilungen 
unr Sonntags.

521. Der General Schiller von Senden, der seit dem 30. März 
die russischen Reserve-Truppen vor Glogau abgelös't hatte, verließ 
bei dem allgemeine» Rückzüge der Alliirtcm auf erhaltene Ordre 
am 27. Mai frühzeitig unter Znrücklassnng seiner Feldwachtcn die 
Blockade-Linien und zog sich über Koben auf das rechte Ufer der 
Oder zurück. Daher gelaugte plötzlich iu der Nacht des Himmel- 
sahrts-Tages die Ordre hierher, für dies Corps eiue große Quan­
tität Brodte bereit zu halten. Mehl wurde geliefert; Jeder, der 
eiucu Backofen besaß, mußte backe».

522. Da die Landwehr ans den Kreisen Wohlan und Sprottan, 
welche bisher unter Schülers Befehl gestanden hatte, über Lüben 
und Ncumarkt nach Schweidnitz marschircu mußte, während die 
Linien-Trnppeu zum Schutze Breslau's gegen Auras hin dirigirt 
wurde, um dort wieder das linke Odernfer zn betreten und sich
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bei Lissa aufzustcllcn, so bestand der hier durchmarschircnde Theil 
des Glogaucr Blokade-Corps nur noch ans 6 Reserve-Bataillons, 
dein thüring'schen, 260 Mann starken Bataillon, 200 schlesischen 
Landjägern unter dem Forstmeister von Rochow, zwei Schwadronen 
der brandenburgischen Ulanen, zwei Schwadronen der brandenbur- 
gischen Husaren, sechs 6psündigcn Kanonen und sechs 7pfündigen 
Haubitzen, — zusammen 4400 Mann. Am 28. Mai traf das 
Corps hier, am 29. in Anras ein, ging am 30. über die Oder 
uud bestand Tages darauf das ruhmvolle Gefecht bei Neukirch. 
Bei der große» Eile des Marsches ward hier uicht länger gerastet, 
als nöthig war, um Mannschaften nud Pferde durch die reich­
lich herbeigcschafftcn Nahrungsmittel sich stärken zu lassen. Dann 
ging es über Wohlan weiter.

An demselben Tage schon, an welchem man hier den Kano- 523. 
nendonncr des Treffens bei Hainau vernommen hatte, langten 
Abends die Spitzen der von Bantzcn rctirirenden Train-Colonncn 
wit vielen kranken nnd verwundeten Russen hier an. Dieser Dnrch- 
Zug währte drei volle Tage. Den Schluß bildeten Kosaken- 
Schwärme, welche die Schiffbrücke bei Steinau hinter sich abge­
brochen und auch dafür gesorgt hatten, daß alle Flußfahrzenge an 
das diesseitige Ufer gebracht wnrden, um den Frauzoscn, welche 
bereits am nächsten Tage in Steinau ciurückten, den Ucbergaug 
unmöglich zn machen.

Da es nöthig war, Zeit zu Verstärkung und besserer Aus- 524 
rüstnug ihrer Armeen und zu den Bemühungen der Diplomatie 
anf dem Congreß zu Prag zu gewiuueu, so waren die kriegführen­
den Mächte zum Abschlüsse eines Waffenstillstands überein gekom­
men, der, am 4. Jnni beginnend, anfänglich bis zum 20. Juli 
dauern sollte, später aber bis zum 17. August verlängert wurde.

Während dieses Zeitraumes war Winzig von Don'schen Ko- 525 
sakcn in wechselnder Anzahl, ungefähr 400 Mann unter einem 
Obersten besetzt, die von hier aus die Odergegcnd abpatrouillirten 
nnd nach dieser Richtung fortwährend in Bewcgnng waren. Un­
ausgesetzt giugeu Posteu, Couriere, Bagage-Trains uud Geldsen- 
dungen hier durch. Oft lagen ganze Hänfen von schweren Gcld- 
fäßchcn anf dem Marktplätze. Am 19. Juli passirte Staatsmiuister 
Graf Hardcnberg uud am 24. reiste auch Köuig Friedrich Wilhelm 
HI. vou Berlin aus über Wiuzig nach Neichenbach znr Armee. 
Bei der Post, welche damals in dem Hanse Nr. 13 ihren Sitz 
hatte, fand die Umspannnng statt. Se. Majestät kam unangcmcl- 
, ' deshalb auch keine Empfangsfeierlichkeiten hatten vorbcreitet 
werden können, hielt sich nicht länger auf als nnabwcislich nöthig

12
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war und saß ernst nnd in sich gekehrt iin Wagen, dem viele an­
dere mit dein Gefolge nachkamen.

526. Die russische Emgnarticrnng führte sich zwar nicht gar zn 
schlecht auf, ward aber den Quartier-gebern durch ihre Unreinlich- 
keit uud durch ihre unbezwingliche Neigung znm Stehlen beschwer­
lich genug. Die Pferde der dienstfreicu Mannschaft waren gewöhnlich 
anf der Weide, nnd so gilt abgcrichtet, daß ein jede« auf den Pfiff 
seines Reiters herbei eilte. Des Nachts standen sie in den Schmer».

527. Ihr Fourage-Magazin hatten die Nnsscn in der Salvator- 
Kirchc. Anö Furcht, daß die Spione der in Stcinan stehenden 
Franzosen das hölzerne mit Hm nnd Stroh angefülltc Gebäude 
iu Brand setzen möchten, stellte der Landsturm allnächtlich zwei 
Mann Wache dort auf. Gräber und Denkmähler wurden dnrch 
die Passage der belädmen Wagen sehr rninirt.

528. Ein paar Wochen hindurch hatten die Kosaken strenge Fasten­
zeit, während welcher sie nnr Hirsebrei, mit Sauer-Ampfer gewürzt 
und mit Leinöl gcmächsclt, genossen. In der übrigen Zeit entschä­
digten sie sich dafür dadurch, daß sie außer dem iu den Quartieren 
ihnen gelieferten Fleische in der Stadt und Umgegend Schweine 
und anderes Bieh stahlen und für sich zubcreitcten.

529. Den allerschlcchtcstm Nachruf hinterließ ihr würdiger Obrist, 
der in dem vor dem Herrnstädtcr Thore gelegenen Borwcrksgutc 
bei der vcrwittwetm Fran von Unruh im Quartier lag und als 
ein höchst ausschweifender Mensch besonders den Frauenzimmern 
über alle Gebühr nachstcllte. Da er eine anständige Bürgerstoch- 
tcr Rosalic Wende, die als ein hübsches Mädchen seine Begierden 
besonders stark gereizt hatte, anf andere Weise für seine Zwecke 
dazu gewinnen, durchaus nicht hoffen durfte, so ließ er sie durch 
seiue Leute aufgreifm uud ciusperren, deu Drechsler Ferdinand 
Hahn, ihren Verwandten, der die Herausgabe der Jungfrau ver­
langte, zwei Stunden lang an einen Baum binde» und bmahm 
sich höchst u»geberdig, als der oben erwähnte Bürgermeister Fölkcl 
ihm energisch deshalb auf den Leib rückte. Letzterer, nachdem ein 
tüchtiger Zank in der Sache Nichts geändert hatte, bcgab sich 
darauf ohue Weiteres uach Hernstadt zn einem dort stationirten 
General, welcher sofort einen Adjutanten herüber beorderte nnd die 
Befreiung des geängstigten Mädchens bewirkte.

530. Von andern Vorfällen während jener Zeit leben nur noch 
folgende Einzelnheitm im Gedächtnisse älterer damals schon hier 
lebender Personen.

Da die Oder als Demarkationslinie galt, so waren diejeni­
gen französiscken Soldaten, welche sich diesseits betreffen ließen,
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Kriegsgefangene, wenn sie überwältigt werden konnten. So hat­
ten einst 13 Franzosen die Keckheit, nach Groß-Pognl herüber zu 
kommen nnd dort eine Brandschatzung von 200 Thalern anfzucrlc- 
lcgcn. Die für den Angcncklick schütz- und wehrlosen Bauern 
ließen sich mit ihnen in Unterhandlungen ein, während aber die 
Einen sich mit Jenen hcrnmstritten, dann scheinbar uachgabcn, die 
Herbcischaffnng der Gelder aber absichtlich verzögerten, riefen An­
dere aus schnellen Rossen ein in der Nähe weilendes Kosaken-Piguet 
herbei, welches die Marodeurs noch im Kretscham überrumpelte, 
bis auf den letzten Mann anfhob und hierher cinbrachtc. Augen­
zeugen erinnern sich noch recht wohl der Niedergeschlagenheit in'den 
Mienen der Gefangenen, als sie vor dem Gasthofe znm schwarzen 
Adler anfmarschirt standen. Statt klingenden Geldes hatten sie 
Wunden nnd Kautschuh-Hiebe in reichlichem Maaße davon getra­
gen nnd die traurige Aussicht auf deu lange» und beschwerlichen 
Marsch in das unerquickliche Innere von Rußland vor sich.

Ein anderes Mal brachten die bärtigen Reuter ein Commaudo 531. 
von 20 Mann unter einem Lieutenant ein — ebenfalls National- 
Franzosen, — welches, in irgend welcher Absicht sich nach Bautke 
gewagt hatte nnd dort den wachsamen Söhnen der Steppe in die 
Hände, gerathen war. Diese winden anf öffentlichem Ringe bis 
aufs Hemd entkleidet nnd genöthigt, statt ihrer Uniformen die zer­
lumpten, reich mit Ungeziefer gesegneten Kleider ihrer Ucbcrwiudcr 
anzulegen, wobei der Lieutenant Thränen vergossen haben soll.

Einige Kosackcn hatten in Stricn bei einem gewissen Qnil 532 
nächtlicher Weile eine Knh gewaltsam fortgcnommcn, ohne sich an 
den Protest deS Eigcnthümers zu kehren, in der Scheuer des Mül- 
lcrmcistcrs KieSling daS Thier geschlachtet und das Fleisch unter 
einander getheilt. Qnil, obgleich außer Stande, Gewalt der Ge­
walt entgegen zu setzen, folgte ihnen ungesehen nach, ermittelte 
ihren Schlupfwinkel nnd machte Anzeige beim Commandeur. Die­
ser stellte dem Beraubten anheim, aus dem hierher rcquirirtcn 
Schlachtvieh sich eine Knh anSznwählcn nnd ordnete dann, gegen 

>e Bergehnngen seiner Untergebenen weniger nachsichtig, als gegen 
lenie eigenen, die Bestrafung der Schuldigen an. Diese wurden 
ui Gegenwart der ganzen Garnison vor der Hanptwachc anf Woi- 
oche gelegt, an Armen und Beinen festgehalten nnd dem Rädels- 

snhrcr 300, seinen Mitschuldigen 200, rcspcctivc 100 Kantschnh- 
'^'^e "nfgczählt. Der Erstere mußte nach der Execntion getragen 
da« ändern aber vermochten noch zu gehen. Wenn der
die . beaufsichtigende Offizier wahrznnchmen glaubte, daß

lMge nicht vollwichtig genug sielen, so bearbeitete er mit 

>2'
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einem der Rcserve-Kantschuh'S höchst rücksichtslos den Nucken des­
jenigen, der nicht munter genug zuschlng. Der Erfolg solches ener­
gischen Verfahrens war sicher, wenn anch für die Deligucuten sehr 
unliebsam. Weniger sicher war die Wirkung, welche nach der Mei­
nung des Chefs durch Statuiruug solche« Exempels auf die Mo­
ralität der versammelten Kosaken hervorgebracht werden sollte. Denn 
während der Execution selbst nahm Einer die Gelegenheit wahr, 
das Fenster eines für den Augenblick unbewachten nahen Scifeu- 
sicderladens cinzudrücken und einen Theil der dort znm Verkaufe 
ausgestellten Seife zu stehlen; weniger wohl, um sie für seine 
eigene, ihrer sicherlich sehr bedürftige Person zu verwenden, als um 
sie iu Geld oder Brauutweiu umzusctzcn.

583. Deu Kosaken war eine Anzahl Baschkiren beigegebcn, die man 
zn Botenritten benutzte. Diese Leute führten kein Fencrgcwchr, 
sondern Bogen uud Pfeile. Wie auSnehmeud sicher Mouche iu 
der Handhabung dieses Schicßzeugcs wäre«, dafür möge folgendes 
Beispiel sprechen.

Eines Sonntags Nachmittags lungerten Einige von ihnen 
vor und unter deu Lauben der westlichen Ringseite umher. Meh­
rere Bürger uuterhiclteu sich mit ihueu, so weit die gegenseitigen 
Sprachkeuntnissc dies znlicßeu und äußerten auch ihre Zweifel an 
der Sicherheit und Wirksamkeit jenes Geschosses. Zufällig saßen 
drei Tauben auf dem Dache des Rathhanses; ein Baschkir ließ 
sich diejenige zeigen, welche er treffen sollte, der Pfeil schwirrte von 
der Sehne ab und die bezeichnete Taube siel durchbohrt herab.

534 Gleich nach Ablauf deö Waffenstillstands zogen die Franzosen 
' jenseit der Oder ab uud wurden vou den russischen leichten Trup­

pen verfolgt, wobei, da eine Brücke nicht vorhanden war, die Rei­
ter dnrch den Strom schwammen, während die Infanteristen sich 
an den Schweifen der Pferde mit hindurch ziehen ließen. Bald 
war die Schiffbrücke wieder hcrgestellt und nun begann der Durch­
marsch von vielen Tausend Mann russischer Rcservetruppcu (einer 
Art Landwehr) ohne Uniform, nach Art der Slovakeu in braun- 
wollenen Kitteln, theilwcise nur mit Lauzcu, die Uebrigeu mit sehr 
schlechten Gewehren bewaffnet, darunter sehr viele schon recht alte 
Graubärte. Auch vieles Fuhrwesen verfolgte nun wieder die Rich­
tung von Osten nach Westen. Diese Durchzüge währten mehrere 
Wochen.

535. Da in den noch in der Gewalt der Feinde befindlichen Lan- 
dcöthcilen Aushebungen nicht stattfinden konnten, so ward im An­
glist zum Ersatz der bisherigen Verluste im hiesigen Kreise abermals 
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starke Rekr»tiru»g vorgenommen, — auö hiesiger Stadt gegen 
40 Mann.

Nach der siegreichen Schlacht an der Katzbach kam der hiesige 536. 
Landsturm durch dcu Weiter-Transport Kriegsgefangener nach 
Trachenbcrg in Thätigkeit. Auch später, dcu ganzen Herbst nnd 
sogar den Winter hindurch bis iu das Frühjahr von 1814 hinein 
fand unaufhörlicher Durchzug vou Ersatzmauuschaft, Artillerie-und 
MunitionS-Colonnen hier statt und gereichte den Einwohnern zu 
großer Last.

In dem sogenannten Komödirn-Hause, einem ziemlich geräu- 537. 
migen, den StadtDirector van der Beldc zum Liebhaber-Theater 
eingerichteten, auf der Hcrrugnsse gelegenen Hintergebäude des 
Grundstückes (laufende) der. 3!), welches jetzt nicht mehr vorhanden 
ist, hatte man ein Magazin für die auö dem Kreise hierher re- 
quirirtcn Borräthc au Mehl, Fleisch, Bramitwei» uud auderu Be- 
dürfuisscn eingerichtet, welches durch ciuc aus der Bürgerschaft ge­
wählte Commission nnter dem Borsitz des Bürgermeisters Fölkel 
verwaltet wurde uud wo man den Quartiergebern die ihnen nöthi­
gen Rationen nach Maaß und Gewicht zutheilte. Auf dem Platze, 
wo gegenwärtig das Hans dir. 67 steht, einer damals noch un­
bebauten Brandstelle von 1717, war ein großer Schuppen errrich- 
tet, in welchem daö iu großem Massen herangcfahrcne russische 
Zwicback verwahrt wurde.

Die zu Bestreitung der Requisitionen und KriegScontribntionen 538. 
aus dem Seckcl der Bürgerschaft erhobene» Gelder flössen in eine 
seit 1806 bestehende Kasse, Jnvasionskassc genannt, deren mühe­
voller Bcrwaltnng gegen eine nur geringe Remuneration sich der 
Rathmann Gärtche» nntcrzichen mußte.

Da daö vor Glogau stehende BlvkadecorpS bei dem anstren- 539. 
geudcn Dienste in den Circumvallntious-Linicn durch die Kugeln 
der Feinde wie durch Kälte und Nässe stark gelichtet wurde, ander­
weitiger Ersatz aber nicht vorhanden war, so hatte man sich ge- 
nöthigt gesehen, den Landsturm benachbarter Kreise zum Dienste 
vor der Festung heranznzichcn. Strinan nnd Guhrau waren an 
der Reihe gewesen uud sollten im April durch die Kreise Tracheu- 
berg uud Wohlan abgelös't werden. Der Tracheubcrger Kreis- 
Landsturm war schon hier dnrchmarschirt nnd der hiesige auch bereits 
Mn Aufbrnche fertig, als zur große» Befriedigung Aller ei»e 
Estafette die Nachricht vo» der am 10. April erfolgte» Uebergabe 
Glogau's brächte.*)

*) Der Kapitulation zufolge mußle die Garnison, noch 3169 Mann stark, wovon
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540. Am 2. Juli wurde daS der Stadt-Commune zugehörige so- 
geuauute NotariatöhauS, Hcrrnqasse N. 126 für 250 Thaler ver­
äußert.

541. Im Lause des Augusts kam eine Schwadron Landwchr-Cavallerie 
(Guhrauer) vom 7. schlesischen Lnndwchr-Cavallerie-Regimente unter 
Führung dcö Rittmeisters von Prittwitz hierher. Sie kehrte aus 
dem Freiheitskampfe zurück, blieb, nachdem man 50 Mann entlassen 
hatte, bis zum April 1815 stehen und marschirte dauu bei Wiedcr- 
Ausbruch des KricgeS gcgeu die französischen Grenzen.

542. Am 20. November deö Jahres 1815 war endlich der zweite 
Pariser Friede geschlossen und dem vicljährigen Blutvergießen in 
Europa ein Ende gemacht worden.

543. Bon den Freiheitskämpfern, welche unser Winzig dem Vater- 
lande gestellt hatte, starken Folgende den Heldentod:

Carl Wilhelm Ernst Friedrich, Baron vou Glaubitz, Liente- 
uaut beim 1. westpreußischeu Infanterie-Regiment, au seine» bei 
Leipzig am 16. Octobcr 1813 erhaltenen Wunden;

Johann Friedrich Skorkc, Feldwebel im 7. Nescrvc-Jnfanteric- 
Rcgimcntc, Ritter des eisernen Kreuzes, au seinen bei Leipzig am 
18. Octobcr 1813 erhaltenen Wunden, in Marbach bei Erfnrt 
am 25. November 1813;

Carl Gottlieb Glanbitz, MonSgnctier im 2. westprenßischen 
Jnfanteric-Regimente zu Erfurt an seinen bei Leipzig am 18. Oc­
tobcr 1813 erhaltenen Blassurcn;

Carl Gottlob Rüster, Füsilier im 2. schlesischen Jnfanteric- 
Regimente am 14. Februar 1814 auf dem Schlachtfcldc vou 
Moutmirail;

Ernst Miihlbreth, Mousqucticr im 19. Linien-Jnfanterie- 
Regimeute am 14. Februar 1814 bei Moutmirail;

Carl Wilhelm Hahn, Mousqucticr im 19. Linieu-Jnfantcrie- 
Negimcute daselbst an demselbcu Tage;

Erust August Alexander von Unruh, Rittmeister uud Esca­
dronschef im 9. schlesischen Landwehr Cavalleric-Negimentc bci Glo- 
gan vor der Front seiner Schwadron durch eine aus der Festung 
entsendete Stückkugel am 21. Februar 1814 blcssirt, Tages da­
rauf verstorben;

Johann Friedrich Wilhelm Thäter, freiwilliger Jäger beim 
leichten Gardc-Cavallerie-Rcgimcntc am 24. März 1814 verwun­
det, am 6. Mai zu Paris verstorben;

740 Mann im Lazareth lagen, auf dem Glacis die Waffen strecken, was am I7. 
geschah und erhielt freien Abzug unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen 
die ÄUiirten zu dienen.
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Ernst August Thäter, Schütze im schlesischeu Schützen-Bataillon 
bei Bautzen am 31. Mai 1813;

Heinrich Gebancr im 10. schlcsischen Landwchr-Jnfanterie- 
Negimente bei Cnlm am 30. August 1813;

Wilhelm Jänsch im 8. schlesischeu Landwehr-Jnfauteric-Ne- 
gimcnte am 17. September 1813 bei Arbissau;

Ernst Gottfried Magnet, freiwilliger Jäger im schlesischeu 
Grenadier-Bataillon an seinen bei Wartembnrg am 3. October 
1813 erhaltenen Wunden.

In Lazarethen an Seuchen und Krankheiten erlagen: 544,
Johann Ernst Friedrich Nuhtsch, freiwilliger Jäger im leich­

ten Gardc-Cavallerie-Ncgimente am 12. Oetober 1813 zn Chemnitz;
Friedrich Wilhelm Brand, freiwilliger Jäger beim 1. west- 

prenßischcn Jnfanterie-Ncgimentc am 3. Angnst 1815 zn SenliS;
Ernst Götschmanu, beim 1!). Liuicn-Jnfantcrie-Negimcnte 1814 

zu Halle;
Carl Gottlieb Klicm, Unteroffizier im 2. schlesischen Landwehr- 

Jufniiterie-9eegimentc den 20. Juli 1813 zu Oppersdorf;
Gottlicb Seliger im 2. schlesischen Landwchr-Jnfantcrie-Ne- 

gimciitc zn Gramschütz vor Glogan den 24. Februar 1813;
Johann Friedrich Therburg, Bataillonschirurg im 8. schlesischen 

Landwehr-Jnfanteric-Rcgimcnt am 15. November 1813, von Glogan 
krank hierher gebracht;

Christian Schneider, Hornist im 8. schlesischen Landwehr- 
Jnfantcrie-Regimentc am 12. März 1814 zu Erfurt;

Carl Herhold, im Bataillon des Majors von Knnski, am
5. Februar 1814 zu Harburg;

Johauu David Zimmermauu, im 1. uicderschlcsischeu Jnfan- 
teric 9iegimeutc zu Nordhauseu am <1. März 1814;

Friedrich vou Falteusteiu, Licuteuaut im 2. wcstpreußischeu 
2nfauwrie-Rcgimeutc iu Folge der bei Pegau crhaltcucu Wuudeu;

Joseph Spitzer, Füsilier im 3. ostpreußischcu Jufauteric-Re- 
guueut am 23. August 1813.

Weuu auch nicht mehr in so gar großen Massen, da der 545. 
Fall Glogan'S eine andere Etappcnstraße ermöglichte, aber doch 
täglich nnd ohne Unterlaß ward hiesige Stadt nunmehr theils von 
entlassenen Kriegsgefangenen: Franzosen, Italienern, Rhciubüud- 
nern nnd Anderen passirt, die nach Westen zogen, theils von Preu­
ßen, Polen und Russen, die nach Osten zurückgiugeu. Die Arbeit, 
Welche dadurch den städtischen Beamten, die Kosten, welche dem 

rte erwuchsen, die Beschwerde für die Quartiergcbcr, sind gar 
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nicht, auch nur annähernd zn berechnen. Diese Völkerwanderung 
währte bis in daS Jahr 1816 hinein.

546. Am 9. November 1815 berührte Kaiser Alexander I. unsere 
Stadt abermals. Er kam des Abends unter dem Geläut der 
Glocken hier an und fuhr uoch dcuselbeu Abeud nach kurzem Aufcut- 
haltc uach Tracheuberg weiter.

547. Im Frühjahr des folgeuden Jahres rückte obcrschlesische Land- 
Wehr-Cavallcrie hier ein, um aufgelöst zn werden. Die Pferde 
wurden verkauft, die Moutirungcu uud Waffe» uach Wohlau ge­
schafft uud die Mauuschaft eutlasscu.

548. Nachdem Wiuzig die Kämmcreigütcr Jakobsdorf, Berg uud 
Stadtvorwcrk zufolge ^(ijliliieutorm <I« jmbliento vom 9. Octobcr 
1815 für 17,000 Thaler exklusive des Erbzius-Cauous für 
10,000 Thaler erstanden, kanfte nach vorgäugiger Bekanntmachung 
iu dcu öffentlichen Blättern im Licitatioustcrmiu am 7. Jnni 1816 
der bisherige Bauergutsbcsitzer Fröhlich Jakobsdorf nnd Berg für 
13,945 Thaler, wobei indessen der Fleck am sogenannten Exercicr- 
platze, ferner die sogenannte Saucrnng und ein Fleck Acker zwischen 
der Biehhutung und dem Saubergc, ein abgrgrenztcr Fleck Acker 
hinter der Ziegelei, die ehemalige Maulbcer-Plautagc nud zwei dem 
Bcrgschmied als AblösungS-Entschädigung zuerkanntc Flecke vom 
Verkaufe ausgeschlossen blieben.

549. DaS Stadtvorwerk (Erbvogtei) dagegen ward nach gleichmäßi­
ger Bekanntmachung zufolge einer Licitatiousvcrhaudlimg vom 24. 
Mai iu 42 Special-Authcilc dismcmbrirt, welche zusammen aus 
circa 417 Morgen Ackerland, 100 Morgen Wicscwachö nud 110 
Morgen Gartenland bestanden.

Diese Grundstücke lieferten einen Ertrag von Nthlr. 12,115 
die versteigerten Gebäude „ 701
daö lebende Inventar „ 1,609
daö todte Inventar „ 137

in Summa von Nthlr. 14,562
550. Die Stadtvorwerk-Aecker bestanden anö dem am Vorwerk ge­

legenen sogenannten „Hirsegarten", von welchem ein breites Stück 
Acker, „die Huben", bis an den Daboratzger Wald sich ansdchnte, 
einer hinterdem Bcrggarten gelegene sogenannten halbe Hübe, zwölf 
Gewende lang, bis an die Scifrodancr Grenze sich erstreckend, fer­
ner dem „Streitacker", zwischen der halben Hübe nnd der Glave- 
Mühle, dem sogenannten „GanshalS" und der „Tanberei", am Ende 
des Winziger Territoriums uach Oualwitz und Schmograu zu ge­
legen; der übrige Theile lag vor dem Glogauer Thore uud zwar 
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ein Theil zwischen der Borwinziger Grenze und dem Feldwege bis 
an die Pfarrogcncr Grenze, ein Theil weiter gegen Groß-Wangern 
zu „Spittcl-Ackcr" respective „Spittelwiese" genannt; endlich hinter 
der Haide an der Fröschrogener Grenze noch ein Stück von etwa 
vier Malter Aussaat.

Es gehörte« dazu auch die drei Teiche hinter dem Spittel- 551. 
Acker an der Schinderhaide, dann der „Daboratzger Wald", mit 
Eichen bestanden nnd endlich an der Groß-Wangcrnschcn Grenze 
eine Kicferhaide.

Die Aussaat betrug durchschnittlich cilf Malter Wiutergctrcide. 552. 
Au Unterthanen gehörten dazn sechs Drcschgärtncr, deren Häuser 
auf der Gärtnergasse befindlich.

Zu den Gründen, weshalb die Commune sich der Kämmerei- 553. 
Güter entledigte, gehörte auch, das; durch öftere Besitzvcrändcrnngen 
diese Güter merklich detcriorirt wurde» und die Stadt somit in 
Betreff der ferneren Entrichtung des Erbpacht-Canons in Gefahr 
gcricth, auch die sichere Aussicht vorhanden war, man werde durch 
deren Verkauf die darauf haftenden Schulden tilgen und den zu 
couservireuden Nest schuldenfrei besitzen können. Der desfallsigc 
Beschluß der Stadt-Verorducteu wurde uuter'm 2. Mai 1816 dem 
Magistrat vorgclcgt, uud vou diesem uuter demselben Datnm be­
stätigt.

In Folge der Dismembration der Stadtvorwcrks-Ländcreicn 554. 
wurden die Bcäckerteu von dem Onnö frei, wonach die Schaaf- 
heerdc des Stadtvorwcrks auf die Felder derselben zur Weide ge­
trieben werden durfte. Dagegen hatten Jene das Recht, ihre 
Schaase im städtischen Forst weiden zu lassen, was demselben na­
türlich nicht znm Vortheil gereichte. Um sie für dieses Recht zu 
entschädige», überließ »la» ihue» außerdem »och laut eines vom 
hiesigen Magistrat unter'»! 8. November 1816 bestätigte», vo» der 
Königliche» Negieruug zu Brcslau geuchmigteu Beschlusses der 
Stadtverordnete« de« Ga«shals. Die Ackerbürger vor dem Glo- 
gaucr Thore verzichtete« auf ihren Antheil an diesem Ackerstück 
laut eines untereinander vereinbarten Abkommens vom 8. und 15. 
Juli desselben JahreS zu Guusteu der Wohlauer Vorstädtcr unter 
der Bedingung, daß diese ihre Schaafe nicht mehr anf ihrem (der 
Glogauer Vorstädtcr) Territorium hüten lassen durften, was denn 
auch acccptirt, aber nicht gehalten wurde. Hieraus erwuchsen jah­
relange Streitigkeiten, die dem hiesigen Stadtgericht und verschiede­
nen Anwälten recht hübsche Sporteln eintrugen, bis endlich nnter'm 
20. September des Jahres 1819 jenes Abkommen gerichtlich auf­
genommen «»d befestigt wurde.
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555. 1818 führte mein hier die Klassensteuer ein; das bisher be­
standene, mit einem Einwohner, einem Controleur, einem Aufseher 
und drei Thvrschreibcrn besetzt gewesene Aceise-Amt ward also ent­
behrlich und anstatt dessen ein Steueramt mit einem Steuer-Ein­
nehmer und einem Aufseher errichtet.

556. Im Jahre darauf, Anfangs Januar, wurde Winzig wieder 
znr Garnisonstadt erhoben nnd mit der 4. Schwadron des 2. (Leib-) 
Hnsaren-NegimentS belegt. Vorläufig stand diese unter dem Com- 
mando des Premier-Lieutenants von Rohr; der eigentliche Chef, 
Rittmeister von Westphal, kam erst ein halbes Jahr später.

557. Bald nach dessen Antritt verlautbarte er das Verlangen nach 
einer bedeckten Reitbahn, wogegen die Königliche Regierung unter 
Hinweis auf die bezüglichen Bestimmungen die Erlaubnis; zn Ber- 
wendung städtischer Geldmittel für solchen Zweck verweigerte. Da 
indessen die damalige offene Reitbahn, welche anf den beiden wü­
sten Stellen, Brangasse (laufende) Nr. 82 uud 83 eingerichtet war, 
sich für daö Bedürfnis; zu klein erwies, so wurde 1821 auf einem 
südlich au der Wangernschen Straße 700 Schritt vorn Schiesihanse 
entlegenen Platze eine ebenfalls offene Reitbahn von vorschrifts 
mäßigem Umfange planirt nnd eingezäumt, was nebst den Auslagen 
für Hcrrichtnng der Ställe nnd Beschaffung von Utcnsilien der 
Stadt einen Aufwand von 900 Thalern verursachte.

558. 1823 erkaufte der Magistrat zu Herstellung eines dem Be­
dürfnisse besser entsprechenden katholischen Schul- und Pfarrhauses 
die sogenannte Bombei für, incl. Kosten ca. 1340 Thaler nnd 
verbrauchte uoch 200 Thaler für die iuuere Einrichtung des Ge­
bäudes, veräußerte dagegen unter Zustimmung des katholischen 
Kircheneollegiums die frühere Cnratial-Wohnnng nnd das bisherige 
Schulhans an den Meistbietenden für 220 Thaler, respective 143 
Thaler nnd verwendete diese Erträge znr Bezahlung der Bombai.

559. Da der Wunsch nach einer bedeckten Reitbahn von Seite» der 
Garnison immer wieder anfö diene angeregt nnd durch das Regi­
ments Counnando dringend unterstützt wurde, so erkaufte die Com­
mune 1825 vorn damaligen Besitzer des Nothschlosseö einen Gar- 
tcnfleck nnd gewährte diesen zum Bauplatz zur Herstellung einer 
solchen. Die Errichtung des Gebäudes selbst übernahm 1827 der 
»r. mml. Koch zn Herrnstadt gegen eine jährliche Miethe von 90 
Thalern.

560. 1827 am 24. Februar iu der Nacht brauutc die auf dem
Stadtvorwerkshofe belegcne sogenannte Magazinschcnne*) ab. Hart

') Zur Aufbewahrung von Heu und Stroh für dir Garnison bestimmt. 
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daneben waren in einem ebenfalls mir anS Bindwcrk crbanten 
Stalle 12 Husarenpferde »»trrgebracht, deren Untergang bei dem 
raschen Umsichgreifen der Flammen nur dadurch vermieden werden 
konnte, das; man die Halftern durchschnitt und die durch das Feuer 
uud deu Lärm erschreckte« Thiere sich selbst deu Ausweg suche» 
ließ. Im raseudeu Galopp durchrauuteu sie die Gasse, die ohne­
hin herrschende Verwirrung noch vermehrend und flüchteten zum 
Glogaucr Thore hinaus auf deu bei Fröschrogcu gelegene» Excr- 
cierplatz, wo man sie am andern Morgen wieder einfing. Sämmt­
liches Reitzeug verbrannte. Da bekannt war, daß dem dama- 561. 
ligen Lieferanten, Namens Wolf, die in jener Scheuer auf­
gehäufte Fvurage, welche er ziemlich hoch versichert hatte, dumpfig 
geworden und eine Vernachlässigung uicht wohl denkbar war, so 
gab dies zn allerhand nachtheiligeu Gerüchten Veranlassung. Der 
wahre Sachverhalt wurde jedoch nie ermittelt.

1828 am 13. März, nachdem es vorher Tag für Tag ge- 562. 
rcg»et hatte, brach Nachts um 11 Uhr iu der zu dem Vorwerkö- 
gnte der Forsträthiu von Unruh gehörigen Scheuer, mitten in der 
Reihe der vor dem Glogauer Thore gelegenen städtischen Scheuern, 
Fener anö und verbreitete sich alsbald über den ganzen Gcbäude- 
Complex nm so schneller, als sämmtliche Scheuern von Lehmfach- 
wcrk unter Strohdach crbant waren nnd ihr Inhalt den Flamme» 
reichliche Nahrung gewährte. Da der Wind heftig aus Westen 
wehte, so war die Gefahr für die Stadt außerordentlich groß. 
Ganze Wolken brennender Stroh-Schoben fielen anf die damals 
noch so sehr zahlreichcn'Schindeldächer und hölzernen Rinnen herab, 
zündeten hier und da und verbreiteten Schrecken und Besorgniß. 
Da jedoch durch deu Regen der letzten Tage sämmtliche Bedachun­
gen tüchtig eingcwcicht worden waren, so gelang es überall, der 
drohenden Gefahr zu begegnen.

Bei dem massiven Wieder-Aufbau dieser Scheuern nahm man 563. 
^Weiterung der Passage Bedacht, da solche besonders der

Vikhmärltc wegen so sehr wünschenswerth war und baute die 
ucucu Scheuer» auf, zum Domiuio Vorwiuzig gehörigem Gruud 
und Boden von der Straße weit ab. Daß dieser Brand, welcher 
leicht die Vernichtung der ganzen Stadt zur Folge habcu konnte, 
von ruchloser Haud augestiftet war, ist gewiß, doch ist der Thäter 
nicht ermittelt worden. Zwölf Scheuern und ein Wohnhaus san­
ken dadurch iu Asche.

2u der Sylvcstcruacht des Jahres 1829 geschah eiu Mord 564. 
an dcr 79jährigen Amtömannswittwc Johanna Elconora Opitz 
geborene» Wilkc, welche in dem vor dem Wohla»cr Thore susi
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Nr. 184 belegen«! Hause mit einer alten Dienerin von 74 Jah­
ren wohnte nnd für wohlhabend galt. Stach vollbrachter That 
hatte der Mörder die in einer Trnhe Vorgefundenen Pretiosen nnd 
baareu Gelder au sich genommen. Der Verdacht der Thäterschaft 
fiel auf einen hiesigen Fleischcrmeistcr NamcuS Hayu, der in Folge 
dessen verhaftet wurde, jedoch seine Unschuld nachzuweiscu ver­
mochte.

565. Bis 1830 gcuoß der hiesige Freimeister laut Observauz das 
sogenannte Marktrccht, welches ihm gestattete, an Jahr- und Wochcn- 
märkten für eine bcladcnc Radbcr 4 Pfennige, für einen beladencn 
Getreidewagen 6 Pfennige, von jedem Töpfer ebensoviel, von klei­
nen Handelsleuten 3, von Handelsleuten unter den Lauben 6 uud 
vou dcu Lciuwaudhäudleru 3 Pfcnuige au Marktgebühr zn erheben. 
Durch Berfüguug der Königlichen Regierung ward ihm diese Be­
vorrechtung entzogen.

566. Das bisher bestandene Spccial-Steuer-Amt, welches sein 
Amtslocal im Oberstocke des an der Westseite des Rathhanscs be- 
legcnen Anbaues hatte, wurde iu demselben Jahr von hier weg 
nach Trachenberg verlegt. Der Steuerfiscns willigte ein, daß das 
ihm nnnmehr entbehrlich gewordene Local zum Gebrauche des hie­
sige» Stadtgerichts abgetreten werden dnrftc. Die nöthigen Ein­
richtungen wurden indeß in so unpraktischer Art und Weise auS- 
geführt, insbesondere gcriethcn die Hciznngs-Borrichtnngcn so schlecht, 
daß der Rauch zu Fcustcru uud Thüren hinausqnalmte, die Beam­
ten zum Rückzüge zwaug uud einmal sogar Fcucrlärm veranlaßte.

567. Bon dieser Zeit datirt sich das ernstliche Verlangen nach 
Herstellung passender und feuersicherer Gcrichts-Loealien^ welche« 
endlich, nachdem cS den Vätern der Stadt viel Kopfzerbrechen nnd 
Sorgen gekostet, zn der jetzigen, billigen Ansprüchen vollständig 
entsprechenden Einrichtung führte.

568. Nachdem durch die Königliche KabinetSordre vom 14. August 
1832 zu gütlicher Schlichtung streitiger Nechts-Angclegcuhcitcn die 
Einführung von Schied« Aemtern in Schlesien ungeordnet worden 
war, schritt man auch hier zur Errichtung dieser so wohlthätigen 
Amtsstclle nnd verunstaltete am 11. März des nächsten Jahres 
die Wahl dreier Candidatcn, aus denen die Stadtvcrordueten- 
Versummlnng denjenigen ernennen sollte, der ihr für diese Berrich­
tung als der Geeignetste erschien. Die aus der Gcmeindewahl 
hervorgegangenen Candidaten waren: die ehemaligen Bürgermeister 
Fölkcl nnd Gricnig nnd der fnugircnde Bürgermeister Schwenzner. 
In der noch an demselben Tage vorgenommenen Berathung der 
Stadtverordnctcn-Vcrsammlnng wurde Fölkcl zum erstell Schieds- 
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wann hiesiger Stadt bestellt und seiner Zeit durch die Königliche 
Regierung zu Breölau bestätigt.

Im Jahre 1834 wurde eiu Prozeß eudgültig entschieden, der 569. 
an sich zwar unr ein geringes Klage-Object, jedoch eine Sache be­
traf, die in ihren Cousegnenzcn der Stadtcommnne eine starke Last 
aufgebürdet hätte und im Laufe der Zeit sehr fühlbar geworden 
wäre.

Es handelte sich nm die Beschaffung und Erhaltung des 
katholischen Schullocals, der Pfarrer- und Lehrer-Wohnuugeu. 
Die früheren Curatial- und Schulgebände waren nämlich in so 
schlechten Zustand gerathen, daß die bittersten Beschwerden darüber 
geführt und auch als begründet erkannt werden mußten. Bis znm 
Jahre 1822 hatte sich ihre Beschaffenheit fast bis znr Uubewohu- 
barkeit verschlechtert und der damalige CnratuS Elsner bei der 
Königlichen Regierung zn Brcslan als Patron der Kirche uud 
Schnle nicht nur auf Ausbesserung der alten, sondern auf Her­
stellung neuer Curatial- uud Schulgebäudc augctrageu. Die Rc- 
gieruug, von der Nothwendigkeit eines Neubaues überzeugt, beauf­
tragte noch in demselben Jahre das Krcis-Laudrath-Amt, mit dem 
hiesigen Magistrat, dem katholischen Kirchcncollegium und der ka­
tholische» Gemeinde wegen Einrichtung eines neuen gemeinschaftlichen 
Curatial- und Schulgcbäudes zn Rathe zn gehen. In Folge die­
ser Berathungen und bei dem Dränge der Umstände wurde der 
Magistrat bewogen, eine sich darbictende Gelegenheit zn benützen 
und für Rechnung dcö FiscuS dem Bedürfnisse anf die Weise ab- 
zuhelfeu, daß derselbe das frühere fürstliche Frcihans, die Bombei 
sul> Iinsla erstand und die Kanfgelder nebst den Gcrichtskostcn mit 
1339 Thalern, die innere Einrichtung mit 200 Thalern zum Theil 
aus der Stadtkassc bestritt, da FiscuS als Patrou noch keinen 
hinreichenden Fond zu diesem Zweck angewiesen hatte. Die Re­
gierung hatte gegen dies ganze für sie abgeschlossene Geschäft nicht 
das Geringste eingeweudct, dasselbe vielmehr genehmigt, demohn- 
geachtct aber später die Uebernahme des Grundstückes verweigert, 
weil der damalige Magistrat auS Unbeholfenhcit in derlei Dingen, 
den Bcsitztitel auf sich, nicht aber auf dcu FiScuS hatte eintrageu 
lassen. Inzwischen erstattete letzterer die Auslagen in der Art zu­
rück, daß er das Dritthcil der Koste» mit 513 Thälern zu Lasten 
der Justituten-Kasse übernahm, ein Gnadengeschenk Seitens deS 
Königlichen Ministeriums der geistliche», Unterrichts- und Medicinal- 
Angelcgenheitcn für diesen Zweck in Höhe von 600 Thalern aus- 
wirktc, anch der Kämmerei später den Erlös aus dem Verkauf der 
früheren Curatial- und Schulgebäude überließ, der 363 Thaler
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betrug, dagegen nunmehr, diesen Erlös von den 1939 Thlr. Kanf- 
kostcn abrcchncud, vou dem Ueberrest erst das übernommene Drittheil 
berechnete, somit anch die auf die Instituten-Kasse angewiesene 
Summe auf 392 Thaler hcrabsetzte und dadurch die hiesige Com- 
nmue, Nwlcher auf der eiueu Seite 363 Thaler überlassen, auf der 
audcru ^>cite aber 121 Thaler wieder eutzogcu wurden, mit 184 
Thalern im Borschnsse ließ. 14 Thaler wurden noch durch frei­
willige Beiträge diw Kirchen- und Schnl-Gemeindc-Mitglieder auf­
gebracht und die Stadt hatte somit noch eine Forderung von 170 
Thalern, welchen Rückstand zu tilgen nnd durch Uebernahme des 
Besitztitelö anch die künftige bauliche Unterhaltung der Gebäude zn 
übernehmen die Königliche Regierung in Vertretung des FiSenö 
sich weigerte, vielmehr der Stadtcommune zu überlassen beschloß. 
Da sich Letztere dabei nicht beruhigen konnte, so entstand ein Pro­
zeß, der durch die erste Klageschrift, datirt vom 10. Juui 1825 
begann, durch zwei Instanzen beim Obcr-Landes-Gericht zn Brcs- 
lau verfolgt, endlich der Revision des Königlichen Geheimen Ober- 
Tribnnals zu Berlin unterbreitet nnd dnrch dessen Erkenntniß 
pnblicirt am 17. Jnni des Jahres 1834 endgültig, in allen drei 
Instanzen zu Guusteu der Stadt entschieden wurde.

570. Durch eiueu vou der Königlichen General-Commission für 
Schlesien nnter'm 24. Oktober 1834 bestätigten Ncceß wurden 
die Zins- und Dienst-AblösnngS-Berhältuisse der znm ehemaligen 
Stadtvorwcrk gehörigen 6 Dreschgärtner dahin geordnet, daß jeder 
von ihnen auf dem HntnngSlandc im Borderteiche au der Schin- 
derhaide drittchalb Morgen als unbeschränktes Eigenthum erhielt.

571. Bei der notorischen Unmöglichkeit, die in den Kriegsjahren 
sich häufenden Ausgaben sofort aus vorhandenen Baargeldcrn zn 
bestreitcn, hatte man Anleihen aufuehmcn müssen. Im Jahre 1835 
war man mit deren Tilgung endlich soweit vorgeschritten, daß man 
die sogenannte Jnvasions-Kassen-Rcchuung abschließen konnte. Die 
noch vorhandenen Reste wurden theils niedergeschlagen, theils auf 
die Grundstücke der Nestantcn hypothekarisch eingetragen.

572. , Soweit die Jnvasions-Kassen-Bücher noch vorhanden sind nnd 
Einblick gestatten, — die Jahrgänge 1816 nnd 1835 fehlen, — 
haben die hiesigen Einwohner außer der Nntnral-Eingnartiernngs- 
last au Coutributioucn, für Offiziers-Beköstiguug, an Lebensmittel- 
uud Fourage-Lieferuugeu, au Lazarcthkosteu u. s. w. 34,173 Thlr. 
banr aufbriugeu müssen.

573. Die Wohngcbäude der Freimeisierei gehörten bisher dem je­
desmaligen Freimcister, mir die Gefängnisse waren Eommnnal 
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Eigenthum; 1836 kaufte die Stadt nun auch die ersteren für einen 
Preis von 500 Thalern au sich.

Der gebieterischsten Nothwendigkeit «achgcbeud, hatte man 574. 
endlich sich zum Bau eines neuen evangelischen Schnlhauses sich 
entschließen müssen. Im September 1838 wurde hierzu mit dem 
Gruudgrabeu begonnen, wobei auf der nördlichen Front eine meh­
rere Schritte lange förmliche Bank dicht aufeinander lagernder 
menschlicher Gebeine zn Tage kam. Noch im October desselben
Jahres trag man das alte Schnlhans ab nnd verkaufte dessen 
Material an den Meistbietenden. Der Neubau schritt unter viel­
fachen Hindernissen nnd Kümmernissen mit einem Anfwande von 
7485 Thalern vorwärts und ward endlich am 28. December 39 
feierlich eingcweiht.

Um einen geeigneten Bauplatz zur Herstellung eines Stadt- 575. 
gerichts-Gcbändes zn gewinnen, kaufte die Commuue am 22. Sep­
tember 1840 Haus uud Garten Nr. 232 (laufende Nr. 242) in 
der Glogauer Borstadt für 550 Thaler. Nachdem jedoch durch 
dcu im folgenden Jahre vorgcnommenen innern Ausbau des Rath- 
hauses die dem damaligen Bedürfnisse entsprechenden Localien ge­
wonnen worden waren, erwies sich jenes Grundstück nunmehr ent­
behrlich und wurde iu eiuem am 28. August 1841 für 625 Thlr. 
wieder veräußert.

Iu der Nacht vom 26. znm 27. Februar 1840 entstand 576. 
Feuer iu den dem Nathskeller-Pächter übcrwiescncn, parterre im 
westlichen Theile des Rathhanses gelegenen Räumen nnd hatte, 
bevor man es gewahrte, so weit um sich gegriffen, daß auch die 
iu den Oberstock führende Treppe bereits bräunte. Die Gefahr, 
zunächst für den Stadtsäckel, dann aber auch für die ganze Stadt, 
wenn die in dem Gebände damals verschwendete ungcmeiue Menge 
Holzes zum Brcuueu kam, lag zu nahe, als daß nicht die größte 
Regsamkeit zn Unterdrückung des FcncrS wäre angewendet worden. 
Da auch glücklicher Weise weuig Luftzug war, so gelang es nach 
harter Arbeit, des zerstörenden Elementes Herr zn werden.

1842 ward ein neues städtisches Vorwerk iu der Nähe der 577. 
Schinderhaide uud der Fröschrogeuer Grenze erbaut, welches von 
dem Namen des vorherigen Besitzers der betreffenden Ländercien 
die Benennung „Riegershof" erhielt.

Im Sommer desselben Jahres bewirkte man die Umpflaste- 578. 
rung der Herrnstädter Gasse von der Ring-Ecke bis hinter das vor 
dem Thore gelegene Vorwerksgut uud vermittderte die Steilheit 
derselbe« durch Äbschachteu des Bodcuö vou deu höher gelegenen 
-heilen und Ausschüttung in der Niederung. Im folgenden Jahre 
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wurde eine. Umpflastcrnng des FahrdammcS in der Wohlaner Bor­
stadt in einer Ausdehnung von 386 Quadrat-Ruthen vorgenommen.

579. 1845 am 5. Januar Abends uach 7 Uhr branntcn zwei kleine
Häuser iu der Wohlauer Borstadt ab. Obgleich iu der Nähe 
uoch andere mit Stroh gedeckte Gebäude sich befanden, so gelang 
es der ungemcincn Thätigkeit der Löschmannschaften dennoch, den 
Brand, welcher einer übrigens unermittelt gebliebenen Fahrlässig­
keit zngcschricbeu wird, anf diese beiden Häuschen zn beschränken.

580. Am 9. August Nachmittags 2 Uhr drohte der Ansbruch eiues 
Feuers zwischen den Häusern Nr. 7 und 8 am Ringe, indem eine 
der Küchenwand des Hauses Nr. 7 nahe stehende eichene Säule 
durch die starke Feuerung des Brutofens sich entzündet hatte. Da 
man dnrch Einschlägen der Wände alsbald an den Heerd des Bran­
des zu gelangen sich bemühte, so wurde dem weiter» Umsichgreifen 
glücklich vorgcbeugt.

581. In demselben Jahre wurden vou ciuer Genossenschaft hiesiger 
Einwohner, welche sich die nöthigen Schürfscheine verschafft hatte, 
anf dem städtischen Tcrritorio Bohrvcrsuche auf Braunkohlen an- 
gestellt, wodurch mau iu der Niederung zwischen der Stcinaner 
Straße nnd dem Thaterbcrge deren wirklich auffand. Da das La­
ger jedoch nicht mächtig geung erschien, so scheiterte das Unterneh­
men, welches bereits schöne Hoffnungen anf Erlangung eines billi­
gen bequem zu beschaffenden Brennmaterials erweckt hatte.

582. 1846 am 17. September fand man im Holzstallc des HauseS
Nr. 87 (Brau- und Gloganer-Gassen-Ecke) einen Stock mit Fcncr- 
schwamm umwickelt uebst Zündhölzern und Schießpulvcr unter dür­
rem Reisigholzc. Der Schwamm glimmte bereits und die Absicht 
einer absichtlichen Brandstiftung war somit nicht zn verkennen. Der 
Berdacht richtete sich gegen deu Besitzer des Hauses, Namens Aman- 
dus Tilgncr, da ein Anderer in den verschlossenen Raum nicht 
leicht Eingang finden konnte. Zwei Stunden vor Entdeckung der 
Zündstoffe hatte er sich entfernt; man setzte ihm nach, arretirte und 
brächte ihn nach Liegnitz in das dortige Jnqnisitoriat. Da jedoch 
die mit ihm vorgenommene Criminal-Uutersuchnng keine gravircn- 
dern Ergebnisse lieferte, so mußte man ihn uach Berlauf eiues 
halben JahreS wieder in Freiheit setzen.

583. Anf einer Reise von Hirschberg her über Parchwitz, Stcinau 
und Winzig nach Herrnstadt zu dem damals iu der Umgcbuug 
dieses Ortes stattfiudcudcu Köuigs-Maneuvre berührte Ihre Ma­
jestät, die Königin Elisabeth von Preußen hiesige Stadt am 22. 
September 1846 Nachmittags in der vierten Stunde, verweilte 
aber nicht länger, als es die Umspannnng der Pferde erforderte.
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1847 am 28. März zu Nacht bräunte die zur hiesigen evan- 584. 
gclischcn Pfarrethci gehörige Scheuer ab, wahrscheiulich augczüudet, 
um eine» vorangcgangcncn Diebstahl zu cachircu.

Ebenso brannte am 25. Juni in der Nacht eine Scheuer des 585. 
erst vor weuigcu Jahren ncnerbantcn Vorwerks Riegershos nieder. 
Die Thäter blieben in beiden Fällen ««entdeckt.

Mit dem 1. October 1847 trat hier eine Fortbildungsschule 586. 
für der Schule entwachsene Jünglinge in's Leben, welche anfäng­
lich von 35 Schülern, nach und nach aber so wenig besucht wurde, 
daß diese höchst ersprießliche Einrichtung aus Maugel an Theil­
nahme wieder aufgehoben werden mußte.

Iu demselben Jahre ertheilte der Magistrat eine Fenerlösch- 587. 
Ordnung, um dem Durcheiuauder zu steuern, welches gewöhnlich 
bei den vorkommenden Feuersbrünsten trotz des guten Willens eines 
Theils der Einwohnerschaft bemerkbar und dem Verlaufe der Lösch- 
Arbciteu hinderlich gewesen war.

In Folge der Theuerung aller Nahrungsmittel vermehrten sich 588. 
hier wie anderwärts, besonders im Winter, die Diebstähle in so 
erschreckender Weise, daß die der Commune znr Last fallenden Un- 
tersuchungskosten eine bedeutende Höhe erreichten, die Commnnal- 
Kassen die Unterstützung der vielen Hilfesuchenden kaum noch zn 
bestreiken vermochten nnd die Privatwohlthätigkeit durch Sammlun­
gen, welche bei dem allgemeinen Nothstände jedoch auch kein beson­
ders günstiges Resultat ergaben, in Anspruch gcnommeu werden 
mußte. Um dcu erschöpften Communalfonds einiges Geld zuzu- 
fnhren, schritt man endlich zum Verkaufe eines Streifens lebendi­
gen Holzes im Daboratzger Eichwalde.

Um die öffentliche Sicherheit besser zu wahren, welche bisher 
der Wachsamkeit der Nachtwächter allein überlassen gewesen war, 
durchstreiften gemischte Patrouillen, anS Bürgern nnd Soldaten 
bestehend, die Stadt und deren nächste Umgebung und als die Gar­
nison in das Großhcrzogthnm Posen ausgerückt war, bezöge» all­
nächtlich eine hinreichende Anzahl von Bürgern und Schutzverwand- 
teu die Hauptwacht und sandten unausgesetzt Patrouillen aus.

So kam das Frühjahr von 1848'heran. 589.
Die Februar-Revolution in Frankreich und die ihr folgenden 

Ereignisse in Deutschland und besonders in den preußischen Pro- 
vmzcn brachten auch hier jene überall wahrnehmbare Aufregung 
hervor, die in den niedersten Volksklassen zu unklaren communisti- 
schcn Träumereien sich hinznneigen begann.

Man errichtete demnach im März, da die Garnison fort war, 
einen Sicherheitsvcrcin zum Schutz des Eigeuthumö nnd zn Nieder­

er
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Haltung etwaiger durch die politischen Strömungen hervorgerufener, 
vielleicht eintretendcr Unruhen. Der Handwerkerstand jedoch, be­
lehrt durch Wort uud Beispiel deutender, wohlmeinender und in 
Wahrheit patriotischer Männer, bekehrte sich mehr nnd mehr zn der 
unzweifelhaft richtigen, weil anf Erfahrnng gegründeten Ansicht, 
das; die Demokratie, so wie sie sich damals breit machte, mit hoh­
len Theorien, so weit sie selbst getäuscht ist, mit Blendwerken, so 
weit sie Andere täuscht, nur dazu taugt, die Massen aufznregen nnd 
Bestehendes nicderzureißen; — sobald sie aber rccvnstruiren 
soll, unter ihren nnsaubern Händen ein Chaos voll Elend, Ver­
wirrung nnd Tyrannei erwachsen läßt; — sobald sie das Heer 
rcorganisirt, eine zügellose Frcischaar daraus macht; — sobald sie die 
Kirche rcformirt, den Atheismus hineinbringt; — sobald sie au der 
Schule mäkelt, der Unterricht betteln geht; — falls sie Handel 
und Gewerbe euriren will, den Credit verscheucht, weil sie gegen 
das Capital wüthet; — wenn sie der Gemeinde beiznspringen un­
ternimmt, selbe auf dcu Kopf stellt; — kurz um so lauge guter 
Hoffnung ist, als es eiuzureißcu giebt, sobald sie aber schaffen 
soll, mir todte Geburten, Mißgeburten, Phantome znr Welt bringt; 
— endlich, daß sie zwar anf den Barrikaden glänzt, besonders 
wenn ihre Führer der Anstalten zn rechtzeitiger Salvirung des eige­
nen, der Menschheit so kostbaren Lebens hinreichend sicher sind, daß 
sie aber am grünen Tische, in der Stille, ohne blitzende Waffen 
uud ohue die feruhiu leuchtende rothe Blutfahne, da, wo es sich 
zeigt, ob man ein Herz, Wissenschaft, Erfahrnng, Cha­
rakter und Talent hat, ob man etwas von der Sache ver­
steht, gar nichts ist. Deshalb fanden hier die vereinzelten Be­
strebungen der Demokratie keinen Boden um fort zu wuchern, 
blieb das Beispiel mancher Nachbarstädte ohne Wirkung und uu- 
serem Städtchen der Ruhm, zn einer Zeit, deren Versuchungen so 
viele Orte unterlagen, in keinem einzigen Falle von dem Pfade 
des ächten Patriotismus uud der Treue gegen das erhabene Kö- 
nigshanö abgcwichen zu seiu.

590. 2m kaufe des Aprils bildete sich durch freie Bolkswahl (im 
Lustwalde veraustaltet) eiu aus Bürgern, Gutsbesitzern und Rusti­
kalen zusammengesetzter Ausschuß, der unter auder'm die Aufgabe 
hatte, zeitgemäße Verbesscruugsanträge zu berathen, zn entwerfen 
und der National-Versammluug oder, je nach dem, auch den zu­
ständigen Behörden zur Berücksichtigung zn nnterbrciten.

591. Für die znr Vereinbarung der preußischen Staatsversassung 
zu berufende National-Bersammlnng, zn gleicher Zeit anch für die 
Reichsversammlung in Frankfurt a. M. wurde» die Urwahlcu am
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1. Mai in der Salvatorkirche vorgenommen nnd je drei Wahlmän­
ner ausgestellt.

Am 4. Mai Abends in der cilften Stnnde brach in dem am 592. 
Ringe gelegenen Hause Nr. 1 Feuer aus, ergriff alsbald daö an- 
stoßende Hauö Nr. 48 uud zerstörte beide. Um mit einer Spritze 
der Hinterfront bcikommen zu können, mußte ciu zu Nr. 1 gehö­
riges Hintergebäude niedcrgerisscn, uud um das HauS Nr. 44 vor 
dem Anbrcnncn zu bewahren, ein Theil des Daches abgelattet, 
auch die Seitenwand an einigen Stellen Ungeschlagen werden. 
Durch rühmliche Thätigkeit der Löschenden, besonders des Schorn- 
steinfcgermeistcrS Radier, der im ärgsten Qualme bei großer per­
sönlicher Gefahr dahin wirkte, dem Feuer die zunächst sich darbic- 
teude Nahrung abzukämpfen und des Stubenmalers Scholz, welcher 
gegen 4 Stunden hindurch auf dem Schiudeldache vou dir. 2 ans- 
hielt uud selbiges, wo eö vom Flugfcuer sich zu entzünden drohte, 
schützte, während die Rauchwolken ihm die Augen entzündeten und 
die Kleider von der Hitze zn glimmen anfingcn, gelang es endlich, 
das verheerende Element zu besiegen. Auch glückte eö dem Tisch­
lermeister Julius Mafuuke, mit eigener Gefahr ein kleines Mädchen 
zu retten, welches von der Mutter bereits herausgetragen worden, 
dann aber ohne Jener Wissen in das brennende Hans znrückgelau- 
fcn war nnd sich wieder schlafen gelegt hatte. Das Verdienst die 
ser Männer ward auf Antrag des hiesigen Magistrats Seitens der 
Königlichen Regierung durch Prämien anerkannt. Die Gefahr für 
die Stadt war bei diesem Brande sehr groß, denn 10 bis 12 
Schindeldächer befanden sich ganz in der Nähe und falls diese 
diese zum Brennen gekommen wären, so hätte sich das Verderben 
sehr weithin ansbrciten müssen.

Am 16. drohte in Folge einer Vernachlässigung vor dem 593. 
Wohlauer Thore in dem Hause Nr. 208 ucueS Unglück, daö aber 
glücklicher Weise bald im Entstehen entdeckt und unterdrückt wurde. 
Daö Haus war am Ende durch den Eifer der Löschenden mehr 
als durch das Feuer beschädigt.

Am 12. Juni, es war der zweite Psingstfeiertag, Abends eilf 594. 
Uhr, entstand in einer Scheuer deö Tcppichkretschams Feuer, wel­
ches bei heftigem Südostwinde 8 Wohnhäuser, daruuter den Kret­
scham selbst uud mehrere Wirthschafts-Gebäude in Asche legte, 2 
andere Häuser stark beschädigte und durch das Flugfeucr, welches 
den brcuuuendcu Strohdächern entstieg, den ganzen westlichen Theil 
der Stadt nnd Vorstädte bedrohte.

Wenn auch der Vraud vom 4. Mai vielleicht durch eine
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Fahrlässigkeit verursacht sein konnte, so ist doch der vom12. Jnni 
sicher böswillig angelegt worden.

595. Nachdem die Staats-Verfassung vom 1. December 1849 
octroyirt und daS Zwei-Kammern-Systcm proclamirt worden war, 
mußten neue Wahlmänner gewählt werden, was am 22. Januar 
1849 in den evangelischen Schulzimmcru für die zweite Kammer 
und am 29. desselben Monats im Saale des deutschen Hauses für 
die erste Kammer geschah.

596. Da Wiuzig mehr iu der Mitte des Abgeordneten-Wahl- 
KreiseS Wohlau-Gnhran-Steinan liegt, als dies mit dem bisherigen 
Wahlort Wohlan der Fall ist, so hatte man unsere Stadt zum 
Wahl-Ort für die Neuwahl eiueö Abgeordneten bestimmt nnd den 
29. April für dies Geschäft anberaumt. Unglücklicher Weise aber 
wurde inzwischen die zweite Kammer aufgelöst uud somit jeue 
Neuwahl überflüssig. Da mau uuu uicht mehr Zeit hatte, die be­
reits au die Wahlmänner ergaugcucu Einladungen zurück zu neh- 
meu, so kamen deren Viele an und geriethen wie leicht erklärlich, 
in sehr unangenehme Aufregung, als sie hier erfuhren, daß der 
Wahlact nicht stattfinden werde.

Am 27. Juli ging iu der hiesigen evangelischen Pfarrkirche 
die Wahl zweier Abgeordneten für die neu zn constitnirende zweite 
Kammer vor sich. Gegen 400 Wahlmänncr waren hier, erfüllten 
die Stadt mit Leben nnd Bewegung und brachten besonders in den 
Gasthäusern lauten Verkehr hervor. Gewählt wurden der Nittcr- 
gntsbesitzer von Köckeritz anf Mondschütz, und der Pastor Müller 
zn Tschiläsen.

Um dieselbe Zeit fand eine Umpflasterung der Wohlaucr 
' Gasse von der Ring-Ecke bis vor das Thor statt.

599. In der ersten Hälfte dieses Jahres traten die Schmiede, 
Schlosser, Klemptner, Böttcher, Tischler, Stellmacher, Drechsler, 
Seiler, Sattler, Nndler, Stricker, Uhrmacher, Töpfer, Hutmachcr, 
Korbmacher, Nagclschmiede und Gerber zu ciucm Sterbekassen- 
Bereiu zusammcu, welcher uoch jetzt besteht, vollzogen die Statuten 
am 5. Juni und erlangten am Tage darauf die Bestätigung Sei­
tens des Magistrats, am 30. auch die des Ober-Präsidiums der 
Provinz.

Jedes VereinS-Mitglied muß (F 6) uud zwar a. die Zünf­
tigen 15 Silbcrgroschcn, b. die sogenannten Eingänger 1 Thaler, 
Alle außerdem jährlich 7Silbergroschcn uud bei mehr als 6 
Todesfälle» während eines JahrcS oder nach Bedürfniß an außer­
ordentlichen Beiträacn ebensoviel entrichten. Die Beihilfe zu den 
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Begräbniskosten (H 10), welche Zweck des Vereins ist, beträgt bei 
einem Vcrciusfouds von

100 Thalern oder darnnter 5 Thaler, 
101-200 „ 7 „
201—600 „ 10 „
601—1000 „ 15 „

Sollte der Fonds mit der Zeit über 1000 Thaler steigen, so 
können in Berücksichtigung der zufließcudcn Zinsen entweder die 
Begräbuißgclder erhöht, oder die Beiträge ermäßigt werden. Der 
Vorstand (H 19) bestehend aus den Nettesten, einem Rcchuuugs- 
führer nnd zwei Kasseu-Dcputirtcu vertritt den Verein nach innen 
nnd außen nnd auch vor Gericht.

Bei der um jeuc Zeit im Werke befindlichen Justiz-Reorga- 600. 
nisation ward die sehr begründete Befürchtung laut, Wiuzig werde 
das Stadtgericht verliere«, was nicht nur für die hier uud in der 
Umgegend Wohnhaften sehr unbegucm, sondern auch für den hie­
sigen Gewerbe-Verkehr sehr uachthcilig gewesen wäre. Um durch 
rechtzeitige Einwirkung bei den höheren Behörden womöglich eine 
Aenderung dieser Maßregel zuwege zu briugeu, entsendete man 
Mitte Februar eiue Deputation, bestehend aus dem Bürgermeister 
Feierabend und dem Apotheker Hanke an das Königliche Ober- 
LaudeS-Gcricht zu Breslau, welche sich redlich bestrebte, die Sache 
in das richtige Licht zu setze», uud zu der uachherigen günstigen 
Wendung der Sache sicherlich bcigctragcu hat. Das hiesige Stadt­
gericht wurde kurze Zeit uachhcr iu ciue Commission des zu Wohlau 
neu errichteten Kreis-Gerichts umgcformt und um cincu Richter, 
zwei Subalterne uud einen Gcrichtsdieuer vermehrt, der Magistrat 
ober in Folge dessen genöthigt, seine sämmtlichen GeschäftS-Loca- 
lien dem JnstizfisenS miethweise zu überlasse» »»d für das Poli- 
zci-Bürcau und das Sessio»szimmer in dem Hanse Nr. 71 anf 
der Wohlaner Gasse vorläufige Unterkunft zn suchen, den Naths- 
kcllcrschank aber ebenfalls aus dem Nathhause iu das Haus Nr. 
15 am Riugc zu verlege«.

Nm 22. März kam i« de« Scheuer«, welche ehemals zum 601. 
Stadtvorwcrk gehörten, des Abends Fener ans, wodurch sie, 5 
an der Zahl, in Asche gelegt wurden. Da der Wind im Westen 
stand, die gegenüber liegende» Gebäude aber Ziegeldächer hatte«, 
und diese fleißig bespritzt wurde«, so ließ sich weiterer Schade« 
^crhüte«, der bei e«tgegc«gcsetztcr oder südlicher Wiudrichtuug hätte 
skhr groß werde« kö««eu, weil de« brcttuende« Strohdächer« viel 
M>lgfc«cr cutstieg. Der Brandstifter, denn absichtlich war das 
O'euer ganz gewiß angelegt, hatte sich hierzu eine» eugcu Wiukcl 
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anöcrsehcn, der in der Mitte der Reihe zwei Scheuern von einaw 
der trennte, von wo aus die Flammen sich nach beiden Seiten 
hin mit erstaunlicher Schnelligkeit ausbreiteten. Da die Gebäude 
mir niedrig, ihr Inhalt aber gar nicht versichert war, so erwuchs 
deu Eigeuthümeru zwar bcdeuteudcr Schaden, für die übrigen Ein­
wohner aber war die Vernichtung dieser stets Gefahr drohenden, 
baufälligen Gebäude eine wahre Beruhigung.

602. Am 29. Juli, des Morgens nach ein Uhr entstand im Nind- 
viehstallc des Gehöstes dir. 177 (lausende dir.) in der Wohlauer 
Lorstadt ein neuer Brand, welcher sämmtliche Gebäude diese« 
Grundstücks zerstörte und wobei auch vier Stück Rindvieh, der Ket­
tenhund und sämmtliches Federvieh umkamen. Wiederum war bos­
hafte Brandstiftung augenscheinlich, der Thäter aber eben so wenig 
zu ermittelu.

603. Am 27. Octobcr wurde auf dem Boden der älteren Ziegel- 
scheuer iu der städtischen Ziegelei Fencr bemerkt, indessen, da das 
Schindeldach vollkommen eiugcuäßt, auch von Jakobödorf her zeitig 
genug Hilfe zur Haud war, weiteres Umsichgrcifeu verhütet uud 
das Gebäude erhalten. Auch hier war boshafte Brandlegung un­
zweifelhaft, aber kein hinreichendes Jndicium vorhanden, um einen 
Ziegclstreichcr, gegen welchen sich der Verdacht nicht ohne Grund 
richtete, der That zn übcrwcisen.

604. Der Neusahrstag von 1850 begann ziemlich ominös mit 
einer Brandlegung in der vor dem Hcrrnstädter Thore gelegenen 
Schcner des TöpscrS Scholz, welche früh nm zwei Uhr bereits in 
rauchenden Trümmern lag.

605. Derselbe Monat trug auch die alte bewährte Städtc-Orduuug, 
dieses Denkmal der einstigen Wiedergeburt des preußischen Staateö, 
zn Grabe und ersetzte sie durch die Gemeinde-Ordnung vom 
11. Januar, Wesentliche Unterschiede in den die Städte betreffen­
den Bestiminnttgen waren: Unabhängigkeit des Wahlrechts vom 
Bürgerrecht, dagegen die Wahl anf 6 Jahre ohne Ballotage in 
drei, nach der Besteuerung zn veranlagenden Klassen, so daß aus 
jeder ein Dritthcil des „Gcmeiuderaths", auö welchem alle 2 Jahre 
eiu Dritthcil der Mitglieder ansschcidct, hcrvorgeht; die Gemeinde 
nicht mehr Inbegriff aller Bürger, sondern aller Einwohner; 
Öffentlichkeit der Gemeindcrathü-Sitzuugeu als Regel; die Ver­
äußerung von Commnnal-Grundbesitz in jedem FM ^»n der 
Gcuchnnguug der Bezirks-Regicrung abhängig; statt des Magistrats 
ein „Gemeinde-Vorstand", dessen Compctenz genauer als früher 
festgestellt uud dem Gemeiudcrath gegenüber erweitert.

606. Am 12. März Abends in der 10. Stunde entstand in einem
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Hintergebäude deö auf der Wohlauer Gasse gelegenen Hanfes 
(lauf.) dir. 73 Feuer, welches sich nicht nnr dein Wvhugebäude 
sondern auch dem anstoßenden Hause dir. 72 mitthciltc, diese zer­
störte uud noch einige Nebengebäude stark beschädigte. Verdacht 
der unzweifelhaft vorsätzlichen Brandstiftung fiel auf deu früheren 
Besitzer deS erstgenannten Grundstücks, Namens Lorcuz, der damals 
wegen vorsätzlichen BankcruttS in Untersuchung stand, jedoch dessen 
so wenig als der Brandstiftung übcrwiesen und wegen einfachen 
Bankerntts verurtheilt werden konnte. Es kostete große Anstrcu 
gung, den durch Zündhölzer nud Terpentinöl verstärkten Flammen 
Einhalt zn thun, besonders, da die Häuser l. dir. 74 uud 75 
noch mit Schindeln gedeckt waren und gelang zumeist durch die 
geregelte Mithilfe der Husaren, da ein namhafter Theil der Be­
völkerung sich auf das allerdings bequemere Gaffen beschränkte, 
ohne Hand anzulcgen, ein anderer Bruchthcil derselben über der 
eingehenden Untersuchung eines Vorgefundenen Vorraths vou Spi- 
rituoscu seiue Pflicht versäumte.

Am 25. März erscholl schon wieder Fenerlärm, da die am 607. 
westlichen Rande der Katzcngrnbc, 3 Jahre vorher nencrbautc Wind­
mühle iu Hellen Flammen stand und auch vollständig niederbranntc. 
Der Verdacht dieser zweifellos absichtlichen Brandlegung, — ob 
mit Recht oder Unrecht, konnte nie ermittelt werden, — fiel anf 
den Besitzer Mühle selbst, Namens Simson, obgleich derselbe ab­
wesend gewesen war.

Unter'm 2. Mai 1850 schloß die Commune mit dem Justiz- 608. 
Fiscns einen Vertrag wegen Unterbringung und Verpflegung der 
Gefangenen ab, wonach die Stadt sich verpflichtete, die ihr zngc- 
wiesenen Juhaftateu im städtischen Gefängnisse aufznnehmen, zn 
beköstigen und zu bewachen, somit auch für die äußere Sicherheit 
nud den brauchbaren Zustand der Gefängniß-Lokale cinzustchn, end­
lich anch den Stockmcistcr der Aufsicht und Disciplin der Kreis- 
gcrichts-Commission zu unterwerfen, wogegen sie pro Person täglich 
5 Silbergroschen 6 Pfennige nnd bei der Annahme so wie auch 
bei der Eutlassung jedesmal eine Gebühr von 10 Silbergroschen 
erhalten sollte.

Demgemäß mußte mau das Stockhaus ciucr emgeheudeu Re­
paratur uud Veränderung unterwerfen uud die Zahl der Klausen 
von 6 auf 12 vermehren, was im Laufe des Sommers auch wirk­
lich iu'ö Werk gesetzt wurde.

Da gegen Ende des Jahres die verwickelten politischen Vcr- 60!>. 
hältnisse, insbesondere das drohende Auftreten Oesterreichs eine 
Macht-Entfaltung Preußens erheischten, höheren Orts daher auch 
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die Aufstellung eines Obscrvatiouscorps bei Glogau ungeordnet 
war, so wurde dein Wohlauer Kreise eine Lieferung au Fonrage 
auferlcgt, welche nach der geschehenen Nepartition für unsere Stadt 
sich auf 690 Scheffel Hafer, 236 Pfuud Grütze, ebensoviel Graupe, 
13 Ceutner Heu und 8 Schock Stroh bclief. Diese Nepartition 
legte Städten, die günstiger situirt und in jeder Beziehung bevor­
zugt sind, wie z. B. der Nachbarstadt Wohlau, kaum die Hälfte 
dessen auf, waö hiesigein Orte zngcinuthct wurde. Wie uud auf 
welche Prämissen hin dies zugcgangen, mögen diejenigen erklären, 
welche diese Nepartition gemacht haben. Bon Seiten der hiesigen 
Commune ward die Lieferung am 8. und 11. December in daS 
Etappen-Magazin abgeführt nnd, da baare Mittel nicht gleich vor­
handen waren, die Kostcnsnmme im Betrage von 950 Thalern 
durch Aulcihe beschafft. Da später der Staat nur 647 Thaler 
zurückvcrgütete, so gingen somit 258 Thaler dabei verloren.

610. Am 28. November bezog das 19. Landwehr-Cavalleric-Regi- 
ment in nnd bei Winzig CantonirungSquarticre. In der Stadt 
lagen der Staab und 200 Mann.

611. Am 25. Jannar 1851 übernachteten hier 400 Mann auf 
dem Durchmarsch uach Schrimm uud 5 Tage später 250 Mail» 
vom 2. Bataillon des 19. Landwehr-Jnsanterie-Negiments.

612. 1852 am 3. November fand unter lebhafter Betheiligung
aller Wahlmäuncr der drei Kreise in hiesiger Drcifaltigkcits-Kirche 
die Wahl zweier neuer Abgeordneten für die zweite Kammer statt 
und fiel anf den Grafen von Krokow und den Justizrath Gobbim 

613. Schon im Jahre 1842 war unter dem Vorsitze des damaligen 
Landraths Kober anf Loswitz und des Amtsrathö Gnmprecht zu 
Amt Oelsc eine Anzahl Landwirthe zn einem Verein unter der 
Benennung „Niedcrschlesischer landwirthschaftlichcr Verein am rech­
ten Odernfer", zn Beförderung und Hebung rationeller Landwirth­
schaft zusammen getreten, die ihre monatlichen Versammlungen an­
fänglich immer in Wohlan, später abwechselnd dort und hier, seit 
l850 aber immer hier abhiclten. Jenen ersten Vorsitzenden folg­
ten nach einander seither !)r. meü. Neumann auf Fröschen, Gras 
Strachwitz auf Grcschiuc uud Rittmeister vou Bcöczy auf Klein- 
Schmograu.

614. Am 6. Mai 1852 vcraustaltcte dieser Verein ein Volksfest 
im städtischen Lnstwalde, dessen nähere Beschreibung im 13. Ab- 
schnitt zn finden ist.

615. Nachdem im Frühjahr schon höchsten Orts die Anordnung 
ergangen war, daß die bisher mit den Landwehr-Bataillonen ver­
bunden gewesenen Landwehr-Schwadronen den Linien-Cavallerie- 
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Regimentern resp, deren Escadrons zngethcilt werden sollten, er­
ging auch an hiesige Stadt die Aufforderung der Militär-Berwal- 
tung, die zur Aufbewahrung der Laudwehr-Ausrüstungs-Effcctcn 
nöthigen Räume miethweise zur Bcrfüguug zu stellen. Hierzu ward 
zuerst das leerstehende Schrootmühle-Gebäude auöcrseheu. Um 
dies jedoch für deu bezeichneten Zweck herzustellen, wären 600 Thlr. 
erforderlich gewesen, überdies fand der Gcucral-Licutcuaut von 
Stößer bei der im Juni vorgenommencn Revision dasselbe feucht 
uud deshalb uugeeiguet und endlich weigerte die Ban-Commune 
sich ganz entschieden, so viel Geld daran zu wenden. Am 2. Sep­
tember kamen die Gemeinde-Behörden dahin übcrein, anf einer 
bisher zu Gartcu-Aulage benutzten Brandstelle, Ecke der Bombei- 
und Junkern-Gassc, ein massives Gebäude zu errichten, welches im 
Parterre die Feuerspritzen nnd Wasserwagcn, die Stadtwaagc und 
die Militär-fuhrwerke, im Oberstock die Landwehr-Moutiruugs- 
Kammer enthalten solle. Laut Contract zwischen der Commune 
und dem MilitärsiScus ward die Miethe für die dem letzteren zu 
überweiseudcu Locale auf jährlich 55 Thaler vereinbart uud bereits 
Aufaugö Januar 1853 kouutc die Ucbcrtraguug der Landwehr- 
Effecteu aus dem Malzhause, wo sie bisher einstweilige Unterkunft 
gefunden hatten, in das neue Zeughaus vorgcuommeu werden.

Im Laufe des Jahres 1852 gelang es, die auf deu Hinter- 61g. 
gassen bisher offen dalicgcuden Dünger-stätten, deren Verlegung in 
die Gehöfte schon seit zwei Jahren unter heftigem Widerstreben der 
Bethätigten, für welche allerdings Unbequemlichkeiten nnd Kosten 
daraus erwüchse», ungebahnt worden war, endlich vollständig und 
durchgängig zn bewirken, welche Beräudernng daS äußere Auseheu 
dieser Gassen natürlich sehr verschönerte.

Nachdem daö 2. (Leib-) Husaren-Negimcut seit 34 Jahren 617. 
in den bisherigen Garnisonen gestanden und durch die vielen Be­
ziehungen, iu welche es mit deu Bewohner» der Städte uud ihrer 
Umgebungen getreten, sich wahrhaft eingebürgert, auch iu Folge 
der billigen, bescheidenen, nur anf das entschieden Nothwendige 
sich anödchnenden Ansprüche, die es an die Leistungsfähigkeit der 
Communen stellte, die Last solcher Einquartierung möglichst unfühl- 
bar gemacht, marschirtc dieses höchst beliebte Regiment am 1. Au­
gust aus, um nach dem Schlüsse der Herbst-Manoeuvrcs neue Gar- 
nisoueu zu Posen und Polnisch-Lissa zu beziehen. Allgemeines 
Bedauern um diesen Verlust folgte ihm. Um dem bürgcrfrcnud- 
lichcu Offizier-Corps einen Beweis der Anerkennung zu geben, 
ward demselben mit Inbegriff der Assistenz-Aerzte und Wachtmei­
ster von den Städten und den Gutsbesitzern am 27. Juli im
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hiesigen Lustwaldc ein Festmahl veranstaltet, welches bei guter Bc- 
wirthnng, gutem Wetter uud sehr heiterer uud gemüthlicher Stim- 
muug der Fcstgeuvsseu seinen angenehmen Verlauf hatte und ein 
uachahmeuSwcrthcs Bild herzlicher Einigkeit zwischen Nähr-und Wehr­
stand darbot.

618. Am 6. October Vormittags rückte die 4. Schwadron des 5. 
Cuirassier-Regimcnts unter Rittmeister von Wnuck hier ein, ward 
von der Schützen-Gilde im festlichen Anfzugc mit fliegender Fahne 
nnd klingendem Spiel cingeholt und zu dem, mit einer Ehrenpforte 
geschmückten Herrnstädter Thore herein nud auf den Marktplatz ge­
leitet, vor der Ostseite des Nathhauses aber von den Gemeinde- 
Behörden unter einer Anrede des Bürgermeisters empfangen, welche 
der Chef durch einige freundliche Worte nnd das Hnrrah der 
Schwadron erwiderte. Nachmittags feierte die Stadt, Offiziere, 
Wachtmeister nnd Avantagcnrs der neuen Garnison durch eiu Fest­
mahl, woran anch viele Civilisten sich bethciligten, und erfreute auch 
die Mannschaften vom Unteroffizier abwärts durch eine Nccreation, 
wie dieö am 27. Juli ebenfalls mit den Husaren geschehen war. 
An diesem festlichen Tage ahnte man nicht, welche schwere Wun­
den dem städtischen Vermögen in Folge dieses Garnisonwechsels 
bevorstanden.

619. Da das höhere Militär-Commando, als es bei dem Wechsel 
zwischen zwei schweren nnd zwei leichten Cavallerie-Regimentern 
die Cnirassicre in die Onarticre von Husaren legte, anstatt die 
Regimenter derselben Catcgorie einfach mit einander tauschen zu 
lassen, durch diese für den Nicht-Militär iu ihren Zweckmäßigkeits- 
Gründen durchaus unerklärliche Maßregel die Rücksicht anf alle 
nothwendig daraus resultircudcn Mißverhältnisse, Schwierigkeiten, 
Aergernisse nnd Kosten nun einmal von sich gewiesen hatte, so ist 
es nicht zn verwundern, wenn alle diese so leicht voraussichtlichen 
Ucbelstände auch wirklich eiutratcu. Da warm die Betten und 
Bettstellen zu kurz nud zu schmal, die Ställe zu niedrig und die 
Pfcrdestände zu kurz, sogar die Rcitbahu nicht geräumig genug 
u. s. w. Dazu kam, daß die damaligen Cnirassiere, Altprcufien, 
ausgezeichnet markige, hohe, breitschulterige Leute waren, mit denen 
die jetzigen Mannschaften in dieser Beziehung keinen Vergleich ans- 
halten, ferner, daß der damalige Chef in seiner früheren Garnison 
auf die Beschlüsse der Commnnal-Behörden einen ziemlich starken 
Einfluß auSgeübt zu haben schien, den mau ihm hier nicht ge­
währen konnte noch wollte, endlich, daß die dortigen GarnisonS- 
Einrichtnngen wirklich in hohem Grade bequem uud zweckmäßig ge­
wesen waren. Der Rittmeister von Wnuck war hier eigentlich mit 
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gar nichts zufrieden, schien zn übersehen, das; zn allem anf der 
Welt Zeit nnd Geld gehör't, und zeigte sich geneigt, bei dem, was 
nicht, wie er sich's einbildctc, sofort geändert wurde, Mangel an 
gutem Wille» vorauszusctzeu; endlich auch kehrte derselbe «ach Art 
vieler Militärs sich gar uicht au die furchtbare Last, welche das 
regelmäßige Militär-Budget ohnehiu dem Lande und somit jeder 
einzelnen Commune durch ihre direete Steuer-Quote erwachsen läßt, 
und war nur bemüht, für seine Pferde noch über die reglemeuts- 
mäßigen Forderungen hinaus zu sorge», ohue sich darum zu 
kümmeru, ob die Commune darüber in schwere Schulden gericth 
oder nicht. Wo der Raum Aenderungen gestattete, nahm mau 
solche bereitwillig vor, immer aber blieb noch eine Anzahl Ställe 
übrig, deren Erweiterung und Erhöhung sich durchaus uicht erreichen 
ließ. Unter fortwährenden Verdrießlichkeiten kam eS endlich dahin, 
daß die Escadron verlegt werden sollte, besonders da die Nachbar­
stadt Wohlau wohlmeinend mit dem Erbieten hcrvortrat, sofern 
man die Garnison von hier wegnehmcn werde, selbe unter bereit­
williger Herstellung alles nur irgend WüuschenSwerthen aufuchmen 
zu wollen. Dieses Erbieten erschwerte die Situation ungemein, 
denn sie lieferte den Militär-Behörden gerade die Handhabe, deren 
sie bedurften. Eine nach Posen und Berlin abgeseudete Deputa­
tion, bestehend ans dem Bürgermeister Feierabend, dem Superin­
tendenten nnd Pastor prima eins Fischer und dem MajoratSbcsitzer 
und Nathmann von Kölichen, erreichte nichts weiter, als was man 
bereits wußte, uämlich, daß, wenn mau sich deu Forderungen des 
Militärs füge, die Garnison hier bleiben werde.

Hauptsächlich handelte eö sich um ciuc ueue Reitbahn nnd 620. 
einen großen Pferdestall. Außerdem verlangte von Wmick Plätze, 
bald für das Fiiß-Exerciren, bald für Ncitübnngen im Freien, — 
Forderungen, an die bei den Husaren Niemand dachte, obgleich sie 
ihre Sache wenigstens ebenso gut lerutcu uud machte», als es bei 
de» Cuirassireu geschieht; endlich sollte auch die MoittiruugSkammcr 
Nichts taugen, so daß des Bcrdrusscs kein Ende war. Sehr viele, 
ja wohl die meisten Bürger hätten sich um den Verlust ciuer so 
auspruchSvolleu Garuisou wenig gehärmt, da bei der Würdigung 
der Vortheile einer solchen auch das in Rechnung gebracht werde» 
m»ß, was sie kostet. Endlich aber zeigte sich der Einfluß der 
Lieferanten, Bäcker, Müller, Fleischer und Handeltreibenden doch 
groß genug, um die Commuue zur Nachgiebigkeit zu vermöge«, 
wie au seiner Stelle erzählt werde» wird.

1853 am 25. März c»tsta»d iu dem auf der Galgeiigasse 621. 
s»b Nr. 217 gelegenen Hanse Feuer, so daß mir eiu Theil der
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Umfassimgswände desselben stehen blieb. Die, wegen einiger be­
fremdlichen und Verdacht erregenden Umstände mit dem Eigenthümer 
Bradc vorgcnommenc polizeiliche Untersuchung förderte den Grund 
der Sache nicht zu Tage.

622. Am l. Mai geschah die feierliche Einweihung einer von Sei­
ten Seiner Majestät deS KöuigS Friedrich Wilhelm IV. an die 
hiesige Schützen-Gilde verliehenen prachtvollen Fahne.

623. Unter'm 30. Mai erschien für die sechs östlichen preußischen 
Provinzen eine neue Städte-Ordnung.

Darin ist wieder vou ciuem „Bürgerrecht" die Rede, welche« 
jeder selbststäudigc Preuße erwirbt, der seit einem Jahre, ohne 
servisbcrechtigte Militärperson des activen Dienstes zn sein, Ein­
wohner des Stadtbezirks ist nnd zur Stadt-Gemeinde gehört, die 
Gemeinde-Abgaben bezahlt, keine Armen-Unterstütznng erhält und 
außerdem entweder eiu Wohnhaus im Stadtbezirk besitzt, oder eiu 
stehendes Gewerbe betreibt, znr Einkommensteuer veranlagt ist, oder 
au Klassensteuer einen Jahrcsbetrag von wenigstens 4 Thalern 
entrichtet. Der Wahlmodns für städtische Aemter, Dauer dersel­
ben, Öffentlichkeit der Stadtverordneten-Versammlungen (diese 
Bezeichnung so wie die frühere „Magistrat" wurden wieder eingc- 
führt) verschärfte Aufsicht der Vcrmögeus-Berwaltuug, bliebe» uach 
deu Satzuugeu der Gcmeiude-Orduuug bestchcu, dagegen wurden 
Erhöhung der Gemeinde-Lasten bei Verweigerung der Uebernahme 
nnbcsoldetcr Commnnal-Bedienungen wieder eingcführt und die 
Pcnsiomrung der besoldeten Magistratualen zum Gesetz erhoben. 

624. Als bittere Nachfrucht dieser neuen Städte-Ordnnug erschien 
unter'»! 20. Juni desselben Jahres eine Justruction, wonach jeder 
magistratnalischc an die Bezirkö-Regierung zn erstattende Bericht 
erst durch Vermittelung des laudräthlichen Osficiumö an erstge­
nannte Behörde gelangen muß, welche Vorschrift eben nicht zur 
Hebung des Magistratualischeu Ansehens, noch znr schnellen För­
derung der Gcschäftö-Augelegenheitcn gereichen kann.

625. Am 31. Mai berührte der Obcrpräsident Schlesiens, Freiherr 
von Schleinitz, als er die im Ban begriffene Chaussee bereiste, 
auch die hiesige Stadt uud ward, nachdem er durch das mit Blu­
men geschmückte Herrnstädtcr Thor einpassirt war, von den Com- 
munal-Bchörden begrüßt, anch mit einigen Erfrischungen bedient.

626. Nachdem das Unbequeme und Unpassende einer miethweise» 
Beschaffung der Communal-GeschäftS-Localien bereits vielfach em- 
pfimdcn worden war, tauchten schon 1852 im Schooße der Ge­
meinde-Behörden verschiedene Baupläne auf uud befestigte sich der 
Wunsch möglicher Abhilfe immer mehr und mehr, wobei dann 
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zugleich auf daö Bedürfniß eiueö fener- uud möglichst diebstahlssicher» 
städtische» Kassc»-Locals mit gcrücksichtiget, endlich auch auf den 
driugcudeu Wnusch des Publikums Bedacht genommen wurde, 
statt der auf der Dreifaltigkeits-Kirche bcfiudlicheu Stadtuhr, welche 
vermöge ihres Alters uud ungünstigen Plaeirnng als solche beinahe 
allen Werth verloren hatte, eine ueue Stadtuhr iu ciuem auf dem 
Nathhanse zu erbaucudeu Thürmcheu zweckmäßig uuterzubriugcu; 
endlich crschieit es auch für die Berschöncrung des Marktplatzes 
wünscheuöwerth, die unschönen Baulichkeiten, welche die Stadt- 
waage und die Feuerspritzen bisher enthalten hatten, wcgzuschaffcn.

In Betreff dcö Thürmcheus und der Uhr wendete man sich 627. 
zunächst an die Opferwilligkeit der Einwohner, die sich allerdings 
nicht glänzend bewährte, da die betreffende Collccte nur etwa 
80 Thaler ergab. Mittlerweile wurde, da es im Plaue lag, daö 
Rathhauö um ei» Stockwerk zu erhöhe» uud dc» baufällig crschei- 
ueiideu uördlichcu Rathhaus-Gicbel abzutragcu, mit dcu kirchliche« 
uud Justiz-Behörden Rath gepflogen, auch die Aufertiguug ciucS 
Baurisses zu ciuem, das Nathhaus auf der Südseite verlängern­
den Anbau vcraulaßt. Die erste Schwierigkeit gegcu Aussetzung 
eines dritten Stockwerks erhob sich in dem Widerspruch deS katho­
lischen Pfarr-Amtö, da cS unvermeidliche Störung deö Gottesdien­
stes befürchtete. Die Königliche Regierung zu Breslau schlug des­
halb deu Bau einer katholische» Kirche »»d Bc»ntz»»g dcö dadurch 
freigewordeueu Raumes vor, welchem Projecte mau zwar anfäug- 
lich Beifall schenkte, nachmals jedoch wieder anf den ersten Plan 
zurückkam, wobei indeß der Raum über der Kirche leer bleiben 
sollte. Als man 1853 znr Ausführung schreiten wollte, erhob 
nun daö Kreisgericht Einspruch dagegen und offerirte dagegen die 
Abtretung dreier für die Gerichts-Commission entbehrlichen Räume 
zur Einrichtung eines Sessionszimmcrs, Polizei-Büreaus und eines 
Kämmerei-BürcanS. Durch diesen glücklichen Gedanken wurde der 
damalige KrciSgerichts-Director vou Gladis ein wahrer Wohlthä­
ter für die Stadt, da eiu kostspieliger Bau entbehrlich gemacht und 
anf nur genüge Aenderungen eingeschränkt werden konnte, die sich 
während der Gerichtsfericn des Jahres 1853 in's Werk setzen 
ließen, während zugleich anch das Thürmchen fertig wurde.

Nach vielfältige« Verhandl««geu mit verschiedene« Uhrmacher« 628. 
kam endlich ein Vertrag mit dem Uhrmacher Naseband zu Tschir- 
»an zu Staude, laut dessen ein Nepetirwerk mit Stunden und 
Minutenzeiger, zwei Glocken zu zwei, resp, einem Centner Gewicht 
von Glocken-Metall bis zum 1. Mai 1854 aufgestellt sein sollte, 
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wie dmn auch wirklich geschehen ist. Die Glocken sind vom Glocken­
gießer Krieger zu Breslan verfertigt.

629. Am 16. December 1853, eine halbe Stuudc uach Mitter­
nacht brannte die am westlichen Rande der Katzengrube seit drei 
Jahren wieder nencrbante Windmühle abermals ab. Ihr Eigen­
thümer, Mätze, ohnehin tief verschuldet, geriet!) durch deu Verlust 
iu uoch schlimmere Verlegenheiten und verschwand einige Zeit da­
rauf spurlos, so daß es uucutschiedeu geblieben ist, ob er sich ge­
flüchtet oder das Leben genommen hat.

Von allen Seiten gedrängt, ohne Schutz uud Unterstützung 
gegen die Ansprüche nnd die wiederholten Drohungen der Militär- 
Behörden, dem Städtchen anch das letzte noch entziehen zu wollen, 
was nach der Ansicht Vieler den Verkehr belebte, mußte die Com- 
muue sich endlich zn den kostspieligen Neubauten entschließen, die 
man als conäilio sino gun non verlangte.

Zunächst, nachdem man sich der Bcistimmnng des nunmehri­
gen Majors von Wunck vorher versichert, erwarb man mit einem 
Aufwand von 1050 Thalern das, Ecke der Wohlancr Vorstadt 
und der Pechgasse gelegene, aus Haus, Wirthschafts-Gebäude uud 
Gärten bestehende Grundstück (lausende) Nr. 191. Als dies ge­
schehen war, änderte der genannte Eöcadronschef plötzlich seine An­
sicht und erklärte den feuchten lehmigen Garten des Vorwerks Noth- 
schloß für Pfcrdcstall!!! nnd Reitplatz!!! geeigneter!!! als jenes 
Grundstück, das, wie man sich noch nach Jahrhunderten wird über­
zeugen können, vollständig trocknen Boden besitzt und viel weiteren 
Nanm bietet. Da auch das Negimeuts-Commaudo sofort die 
Wnuck'sche Ansicht zu der seiuigeu erhob, so entwickelte sich ein 
widerwärtiger Schriftwechsel und Streit, den das General-Com- 
mando auf Grund dcS unpartheiischen Gutachtens Sachver­
ständiger schließlich zu Gunsten des acgnirirten Grundstücks ent­
schied. Rene Schwierigkeiten und Verzögerungen erhoben sich 
mit der Intendantur wegeu der Miethe», mit der Bezirks-Negie- 
ruug wegeu formeller Bedenken, als sie die Genehmigung zu den 
nöthigen Geld-Anleihen ertheilen sollte, endlich in Beschaffung der 
Gelder selbst, da Manche, welche Capitalien osfcrirt hatten, solche 
dann nicht zn zahlen vermochten, und die Provinzial-Hilfskasse ihren 
Beistand verweigerte. Zu alldem das Drohe» »»d Drängen der 
Militär-Chefs gerechnet, welche von diesen Schwierigkeiten Nichts 
wnßten nnd ohne Unterlaß die Offerten Wohlan's hervorhoben, 
endlich gar noch netter Einspruch eiueS ueueu Ncgimcutschcfs, den 
der Major von Wnnck alsbald ebenfalls gegen das angekaufte 
Grundstück eingenommen hatte; — dies alles zusammen bildete eine
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Situation, der dnrch Geduld uud Ausdauer bis zu endlicher Bc- 
siegung aller Widerwärtigkeiten Stand gehalten zn haben, dem 
Bürgermeister Feierabend nicht hoch genug augerechuet werde» kaum

Am 11. Mai 1855 wurden die Gebäude vou Nr. 191, ohue 631. 
auf die eutgegeustchendcu Querele» weiter zu achten, zum Abbruch 
verkauft, der Bauholz-Bedarf, 1959 Quadratfnß Eicheu- uud 16849 
Ouadratfuß Kiefernholz anS dem städtischen Forst nnd zwar haupt­
sächlich aus dem Schlauper Forstthcil au der Grenze und bei den 
Pestgrnbcn zu entnehmen beschlossen; nachdem Kricgsrath Schmidt 
aus Bcrliu deu projectirtcu Bauplatz für eudschiedeu zweckmäßiger 
ancrkauut hatte, als deu vou deu Cnirassir-Chess iu Affectiou gc- 
uommcncu, erfolgte uuter'm 8. Juli die eutgültige Entscheidung 
deshalb: Am 12. September ward der Bauzuschlag mit 8737 
Thalern an den Zimmermeistcr Wolfsdorf ertheilt, zur Deckung der 
ersten Ausgaben ans einem Theile deS in der Schindcrhaide ste­
henden Kiefernholzes eine Einnahme von 3000 Thalern erzielt, 
durch ciu Darleheu Seitens der Stadt Gnhran flössen andere 
4600 Thaler zn, kleinere Summen wurden von Privatleuten her- 
geliehcn und, da nun Geld da war, konnte am 31. März 1856 
der Grundstein gelegt nnd. am 15. October daö Werk, bestehend 
aus einem massiven Stall für mindestens 60 Pferde, einer Reit­
bahn aus Zicgelfachwcrk, einem Kühlschnppen, einer Düngerstättc, 
einem Brunnen, einem Strcnschuppcu nnd dem, den ganzen weit­
läufigen Platz einschlicßcndcn Zaune übcrgeben werden.

Da der, im Jahre 1827 mit dem Dr. Koch zn Hcrrnstadt 632. 
abgeschlossene, die alte Reitbahn betreffende Bertrag, als nicht 
bündig genug, Deuteleien zuließ, so erwuchs hieraus zn den übri­
gen oben schon augedentcten Aergernissen noch ein neues, welches 
sich endlich, freilich wiederum mit Opfern, dahin Möglich, daß 
man Jenem daö Gebäude für 1000 Thaler abkaufte und eö als- 
dauu plus limtanüo für 575 Thaler mit ciuem Verlust wieder 
veräußerte, der den Baukosten hinzugercchnet werden muß.

Uuter'm 12. August 1854 hatte die Königliche Regierung zu 633. 
Breslau die Mittheilung gemacht, daß das Ministerium für Hän­
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten gegen die Anlegung einer 
tteucn Straße vom Ringe aus dnrch den sogenannten Pfarrhof 
nach der Chanssec zn Nichts zn erinnern gefunden, auch zu den Ko­
sten des von der Stadt anszuführcnden Theiles der Strecke einen 
Veihilfs-Znschnß von 800 Thalern bewilligt habe. Gleichzeitig 
erfolgte aber auch die Eröffnung, wie nach Maßgabe der stattgc- 
fundcne» technischen Untersuchung die Passage durch die Herrnstäd- 
tcr Gasse wegen ihrer Steilheit und Enge, ganz abgesehen sogar 
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von dem Bestehen der Chaussee sürderhin unzulässig, daher alsbald 
Beschluß zu fassen sei, ob die Stadt jene neu profectirte Straße 
unter Annahme der osferirtcn 800 Thaler hechelten oder aber anf 
alleinige Kosten die Herrnstädter Gasse, durch Verbreitung und 
zweckmäßige Crdarbeit in Passirbarcn und polizeilich zulässigen Zu­
stand versetzen wolle.

In Folge dessen, — eine Wahl unter den vorliegenden Um­
ständen war kaum denkbar, — beschloß man zunächst den Ankauf 
des snb dir. 113 bclegeueu Grundstücks nm durch Abbruch des 
Wohnhauses die unumgänglich nothwendige Verbreiterung der Pas­
sage zn erzielen, erwarb dasselbe für 730 Thaler uud bcgauu am 
27. September mit dessen Dcmolirung.

634. In Folge dieses Straßenbaues stellten die vorgenommenen 
Nivellements eine Plauirnng und Umpflasterung deö Ringes als 
nnumgänglich nöthig dar, welche Arbeit denn auch beschlossen wurde.

635. Bei dieser Gelegenheit sprach man auch der sogenannten 
Schmiedegrube ihr längst verdientes Urthcl und schüttete sie zu. 
Diese Grube war ciu ruudes auSgcmaucrtes mit einer gemauerten 
Brustwehr eingefaßtes Bassin, einige Schritte westlich von der 
Hauptmacht gelegen, worin außer wenigem Quellwasscr sich haupt­
sächlich mit Straßcu-Düuger und Schmutztheilcn reichlich beladenes 
Negcnwasscr ansammclte. In der warmen Jahreszeit verpestete 
dieser Snmpf die Luft, verursachte durch die bauliche Erhaltung 
und zeitweise Reinigung unnütze Kosten, bot für die immer zahl­
reich in ihrer Nähe spielenden Kinder stete Gefahr (wie denn auch 
wirklich deren darin ertrunken sind) und konnte bei einem Brande 
dadurch, daß mau sich versucht sah, mit ihrem Wasser die Spritzen 
zn speisen und daß dessen Gehalt an heterogenen Dingen die Ven­
tile derselben im Augenblicke höchster Gefahr verdarb, noch die Ur­
sache zn unübersehbarem Unheil werden.

636. Der erwähnten Umpflasterung des Marktplatzes schlössen sich 
im Laufe der nächstfolgenden Jahre die Plauirnng und Umpflaste- 
rnng der Herrn-, Malzhaus-, Schrootmühl-, Brau-, Gerber- und 
Junkern-Gasse, der Glogancr-, Bombei-, Pforten- nnd Borwerks- 
Gasse, der Schwcinmaucr und der Glogauer Vorstadt, wie auch 
die Einfassung des Vorwcrkstcicheö nnd des in der Wohlauer Vor­
stadt an der Ecke der Prausuitzer Straße vorhandenen Teiches mit 
Stcinmauerwcrk an.

637. 1856, nachdem daS frühere Stadtwaagc- und das Spritzen­
haus abgebrochen worden, erbaute man die Umfassungsmauer des 
am Nathhause befindlichen Hofes.

638. Auf die oft crhobeuc und allerdings begründete Klage der 
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EScadronschefS, daß der schlechte Zustand der Biirgcrstcige anf der 
Wohlaner Vorstadt den Weg zu Stall uud Reitbahn höchst un­
reinlich nnd das sanbere Erscheinen der Mannschaften unmöglich mache, 
ward im März 1857 deren gründliche Herstellung beschlossen, mit 
der Strecke zwischen dem Schwemmtcich nnd dem neuen Cavallerie- 
Stall bald darauf der Anfaug gemacht uud die endlich vollständig 
planirte Vorstadt in den Jahren 1858 nnd 59 successivo mit 
560 Stück Linden bepflanzt, die man aus der Baumschule zu 
Urschkau bezogen hatte.

Bei dieser Planirnng verschwanden auch zwei in der Vorstadt 639. 
bisher vorhanden gewesene Pfützen, und erhielt der Schwemmtcich 
nicht nur ciue vervollkommnete Umfriedignng, sondern auch durch 
Vertiefung deö Abzuggrabenö erleichterten Abfluß, bei welcher Ge­
legenheit man auf die Gebeine der einst hier beerdigten Franzosen 
und Rheinbündner stieß. (Vgl. rill 514.)

Seitdem der Bau der Nawicz-Lübencr Chaussee beendet und 640. 
Vermehrung des Frachtvcrkehrs eingetrctcn war, mehrten sich die 
Klagen über die Enge >dcs Wohlaner ThoreS. Die Thorflügel, 
welche einst die Durchfahrt noch mehr verschmälerten, hatte man 
schon bei Aufhebung der Aecise entfernt, dennoch aber kam cS vor, 
daß Möbel- nnd breit geladene Frachtwagen nicht hindurch konnte» 
und einen Umweg nehmen mußten.

Gründliche Abhilfe dieses unbestreitbaren Uebelstandes war 
nur durch völlige Abtragung des Thorhauses möglich, welche denn 
auch nnter'm 16. Juli 1857 vou Seiten des Kricgsministeriumö 
genehmigt und, nachdem die Schwierigkeiten beseitigt waren, welche 
durch Aeguisition eiues Theiles des westlich anstoßenden Bürger­
hauses entstanden, am 1. September 1858 in Angriff genommen 
wurde.

Da der geologische Charakter der hiesige» Umgegcttd mehrfach 641. 
die Vermuthung hcrvorgcrufcn hatte, daß Braunkohlen zu finde» 
sei» müßten, so löste der Graf von der Nccke-Volmcrstein auf 
Pavelschöwe Schürfscheine, ließ an verschiedenen Orten, unter an­
dern auch auf städtischem Terrain, Bohrvcrsnchc anstcllen, und da 
deren Erfolg Hoffnungen erregte, in der Niederung zwischen dem 
^haterbergc und der Stcinaucr Chanssee eine Mnthnng mit zwei 
Fördcrschachten anlegen, welche den Namen „Viotoria-Grnbc" erhielt 
"ud eine Braunkohle lieferte, die an Brenn- und Heizbarkcit an­
dere, bei Schmarkcr, Nisgawe nnd Siegda aufgcfnndene Kohle bei 
weitem übcrtraf, weil sie der Steinkohle, und zwar der Schwarz- 
ohle viel näher stand, als jene. Leider stellte sich 1859 heraus, 

daß ohne Aufstellung einer kostspieligen Wasser-FörderungS-Maschine,

I4
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Welche gegen 8000 Thaler in Anspruch genommen haben würde, 
weitere Kohlenförderung nicht Vortheilhaft 'sei. Da nnn Graf von 
der Necke sich dazu nicht entschließen konnte, so wurden im Herbst 
die Schachte zngcschüttct, und das Werk in Fristen gelegt.

642. Am 4. August iu der ersten Morgenstunde brach ans der 
Junkcrngasse Feuer aus uud legte die Häuser Nr. 49 uud 50 iu 
Asche. Iu welchen! Hanse es zuerst gebrannt habe, konnte nicht 
definitiv festgcstcllt werden, obgleich die Mehrzahl der Stimmen 
sich dahin anssprach, daß Nr. 50, dessen Besitzer, Thierarzt Rcichert, 
sich ans einer Neisc besand, im Innern zn brenucn augesangcn 
und durch den dünnen Lehmgiebcl hindurch das Feuer dem Schin- 
dcldache deö Nachbarhauses iuitgctheilt habe. Da der scharfe Ost- 
wiud das Flugfcucr über deu westliche« Theil der Stadt hiutrieb 
uud bereits seit längerer Zeit große Hitze und Dürre geherrscht 
hatte, so war die Gefahr für den Ort nicht gering. Wirklich 
fingen auch die Dachrinne» zwischen den Häusern Nr. 2, 3 und 4 
Feuer, was aber glücklicher Weise zeitig genug wahrgeuommen 
und gelöscht wurde. Die rege Thätigkeit' eines Theiles'der Ein­
wohnerschaft, unterstützt durch fleißige Mithilfe vieler Cnirassiere, 
beschränkte nntcr Gottes gnädigem Beistande den Brand aus die 
geuauuteu beiden Häuser und das zu Nr. 50 gehörige Hinter- 
Gebäude. Die Ursache der Entstehung dcS Brandes 'ist offene 
Frage geblieben, mit ziemlicher Sicherheit aber in Fahrlässigkeit zn 
suchen.

643. In Folge der Armee-Reorganisation und theilwciser Auflö­
sung der Landwchr-Cavallerie-Negimenter ersten Aufgebotes ward 
das 4. schwere Landwehr-Reiter Regimcut ebenfalls aufgehoben 
die hiesige Montirnngs-Kammer der 4. Escadron jenes Trup- 
penthcils vom Militär-Fiscns znrückgegcben und darauf zu einer 
Seitens der Commnue zu vermietheuden Wohnung eingerichtet.

644. Am 6. December 1861 fand in der DreifaltigkeitSkirche wie­
derum die Wahl zweier Abgeordnete» z»m Landtage für den dies­
seitigen, ans den Kreisen Wohlan, Steinau nnd'Guhran combi- 
nirtcn Wahlbezirk statt. Nach einem heftigen Wahlkampfe siegten 
die, welche den Landrath von Niebelschütz nnd den Negierungsrath 
a. D. von Massow zu ihren Candidaten ausgestellt hatten nnd 
feierten ihren Sieg durch BivatS, die sie unpassender Weise an 
heiliger Stätte dem Köuige und den Neugcwählten ansbrachten. 
Da außerdem auch Markttag war, so herrschte au diese»! Tage 
i» »»screm sonst so stillen Städtchen ungewohnte große Lebhaf­
tigkeit.
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Anhang 1.
Auszählung eimger Männer, welche, aus hiesiger Stadt 
gebürtig, den Eigenschaften sich gewidmet, oder sonst 
irgend eine etwas hervorragendere Stellung eingenom­

men haben.
Georg Albertus, war im Mittelaltcr Bürgermeister zu 645 

Negensburg.
Christoph Banner, geboren 1618 den 4. December, war 646. 

1640 Rector zu Stroppen, eutfloh der Kriegöunrnhcu wegen 1642 
nach Nawicz, erhielt 1644 die evangelische Pfarrstelle zu Glauche 
bei Ocls, 1649 daS Diakouat aü Alariam vt Leor^ium in letz­
terer Stadt, ward schon drei Monate später Archi-DiakonnS, end­
lich Probst daselbst, zugleich Pastor zu Döberlin, Assessor deS 
hcrzogl. Consistoriums und Senior, und starb den 19. Juli 1657.

Ein Dichter, Courad in seiner 8ilosm toxstu sagt von ihm:

„Lor iilii roligio sorm.ii-at suaäa lakollum:
Hine oral eloquio xratia laMa luo."
(wie dir der Glaube das Herz, so bildete Rede die Lippe, 
Deiner Beredsamkeit floß d'raus so großer Gewinn.)

Andreas Erythräus, in den letzten Jahrzehllden des 17. 647 
Jahrhunderts Pastor zu Leutschaw in Ober-Ungarn.

Johann Faber war kaiserlicher Rath am Hoflager Kaiser 648 
Albrechts l. nnd von diesem sehr geschätzt. Letzterer entsendete 
ihn auch als Geschäftsträger an den Hof deS Königs von Polen 
mid empfahl diesem ans Fabers Antrieb die Wohlfahrt unserer 
^-tadt. Er starb zn Wien im Jahre 1812, 80 Jahre alt, ward 
>n der Schottcnkirche begraben und erhielt einen Grabstein, auf 
welchem anch seiner Vaterstadt rühmlichst gedacht ist.

Eduard Johauu Alexander Benjamin Ernst von 649. 
Falken st ein, der Sohn eines Steuer-EinnehmerS, am 24. No­
vember 1804 hier geboren, widmete sich dem Kriegerstande und 
brächte es bis zum Major im 7. Artillerie-Regiment.
o Christoph Fickxliliß ward 1627 hier geboren (den 9. April), 650. 
lUldutc Theologie und erhielt 1652 Anstellung zu Herrustadt, zu­
rrst als Rector, drei Jahre später auch als ?nstor substitutus.

«der 1656 dort herrschende» Pest, während der Pastor und der 
wkonus auf's Land entwichen, blieb Fickelius allein zwischen 

ranken uud Todten zurück und wartete seines Amtes bei Allen 
in.« frösteln Muthe uach wie vor. Nach dem Tode deS Diako- 
^^^chlabitz daselbst trat er 1658 iu desscu Stelle und avancirte 

o zu der Würde des ersten Geistlichen derselben Gemeinde, zu 

14'
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deren Leidwesen er jedoch schon zwei Jahre später im Alter von 
41 Jahren und 8 Monaten verstarb.

651. Carl Friedrich Gosky, der Sohn eines Chirurgen, geboren 
den 11. September 1661 wurde bis iu's 13. Jahr auf hiesiger 
Stadtschule uud daun bis zum 18. Jahre auf dem Gymnasium 
zu St. Maria Magdeleua zu Breölau unterrichtet. Seine ros 
äonn un«msln8 nur einigermaßen in au<,ni8ttt8 zu verkehren, infor- 
mirtc er zu Kartzen bei dem Pastor Gottfried Gosky, seinem Bru­
der, adelige Kinder, zog von dort 1684 nach Wittcnbcrg, studirtc 
daselbst zwei Jahre uud kehrte daun uach kartzen zurück. Nach­
dem er später 6 Jahre hindurch zu Kurtwitz und Dicsdorf Infor­
mator gewesen, ward er als Collaborator und Substitut au die 
Pfarrkirche zu Wohlau berufen, aber nach kurzer Amtsführung von 
Kehlkopfö-Schwiudsucht befallen, au welcher Krankheit er 1694 
am 23. Juui verstarb.

652. Ephraim Gosky, ein Sohn des hiesigen Archi-Diakonus 
Esaias Gosky, geboren im Oetobcr 1645, widmete sich der Rechts­
wissenschaft, war zuerst Secretarins zu Auraö und folgte später 
einer fürstlichen Bocation znm Cousnlat in Bernstadt.

653. Esaias Gosky, ein Brndcr des Vorigen, ward 1679 als 
Diakonus zu Wohlau »«gestellt, nachdem er vorher Rector daselbst 
gewesen, und sollte 1682 in das dortige Pastorat aufrückcn. Er 
hatte die Bocation bereits in der Hand, ward aber, da die kai­
serliche Negicrnng den evangelischen Gottesdienst zu Wohlau fer­
nerhin nicht dulden wollte, nach dem damaligen Kunst'Ausdruck 
der Katholiken „abgcschaffct". 1692 erhielt er den Nnf als Pa­
stor und Hofprediger nach Bernstndt und starb am 27. Decem­
ber 1695.

654. Gottfried Gosky, der Sohn eines hiesigen Chirurgen, 
amtirte in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu Kartzen in 
Schlesien als Pastor.

Demselben Zeitalter gehörte an:
655. Christoph Häusler, Pastor zu Baudan uud vorher oder 

später Pastor zu Prctsch in Sachsen.
656. Franz Hering, der Sohn eines Husaren vom Regiment 

von Czettritz, ging, 13 Jahre alt, in der Charwoche 1813 mit 
einem Kosakenpulk ohuc Wisseu uud Willen der Sciuigeu fort und 
war verschollen. In den zwanziger Jahren machte ein gewisser 
Candidat Feugler, dessen Batcr sich eine Zeitlang hier aufgehalten, 
so daß jener Candidat einen Theil seiner Jngcnd hier verlebt hatte, 
eine Reise uach Jerusalem uud traf in einer der türkischen Donau- 
Festungen den Franz Hering als Muhamcdaner nnd Aga des 
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türkischen Militärs an. Später hat man niemals mehr irgend 
eine Nachricht vou ihm erhalten.

Bernhard Hahn, Sohn des Singlehrcrs Bernhard Hahn, 657. 
wurde hier 1816 geboren und in Brcslan erzogen. Er widmete 
sich der katholischen Theologie nnd amtirte 1853 in Wartha als 
Kapellan.

Johauu Hauschild, geboreu 1630 deu 3. September, 658. 
war der Sohu eines hiesigen Archi-Diakouuö nnd wurde Pastor 
zu Strelitz im Oelö'scheu.

Nicolauö Hoffmauu, eiucs Schuhmachers Sohu, war im 659. 
Mittelalter Stadtrichter zu Freiburg im Meißeu'schen.

JohauueS, im Mittclalter Erzbischof zu Salzburg, war der 660. 
Sohu eines hiesigen Tuchmachers.

Johauu Christoph Kcru, hatte sich als Soldat im In- 661. 
fanterie-Negiment vou NuitS hcrvorgethan, stieg bis zum Obrist- 
Licutcuaut, ward geadelt, führte dauu die Namen Christoph Heinrich 
Ferdinand vou Kern uud starb 1810.

August Krätz war der Sohu eines Tischlers, erhielt seine 662. 
Schulbildung anf dem Gymnasium zu St. Elisabeth iu Breslau, 
studirte zuerst daselbst, dauu zu Heidelberg, bildete sich unter Pc- 
stalozzi'S Leitung zum Pädagogen, ward 1813 Seminarlchrer zu 
Breslau uud starb uoch im besten ManneSalter an der Harnruhr.

Robert Kristiu, geboreu deu 27. April 1827, der Sohu 663. 
cineS hiesigen Strumpfstrickers und NathmauueS, besuchte die hie­
sige Stadtschule bis 1837, das Gymnasium zu St. Elisabeth iu 
Breslau bis 1844, die dasigc Universität, auf welcher er sich dem 
Studium der evangelische» Gottcsgelahrtheit widmete, bis 1847, 
iufvrmirtc dauu während dreier Jahre die juugeu Grafen von 
Harrach und von Pücklcr, welchen Letzteren er auf Nciscu nach 
Oesterreich, Italien nnd Frankreich begleitete, übernahm dann ciue 
Lchrerstelle an dem höheren Mädchcu-Justitut zu Neicheubach und 
em paar Jahre später die Stelle eiueS GouvcrueurS am Kadetteu- 
Hause zu Wahlstatt, folgte vou dort dem Rufe zum Courcetorat 
zu Wohlau 185.'), uud wurde uach füuffährigem Berwcileu iu die­
sem Posteu bei dem Armeuhause zu Breslau als Prediger au- 
liestettt.

Gottlob Maquett, der Sohn eines Schuhmachers, waudtc 664. 
sich der Pfarmacie zu und besaß im zweiten Jahrzehnd des lau- 
senden Jahrhunderts die Apotheke zn Haynan.

Peter Morgcnthal, eines Bäckers Sohu, war im Mittel- 665. 
alter Cauouiens zu Mcißeu.

0^. Johauu Mühlbach dieute 23 Jahre laug als kaiscr- 666. 
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sicher Rath und Kanzler unter Kaiser Friedrich II., begleitete ihn 
mich nach Syrien, starb 1231 und liegt in der Schottenkirche zu 
Wien begraben.

667. Johann Nivins, eines Riemers Sohn, brächte es bis zum 
Dompropst zu Meißcu.

668. Paul Obcrmanr ward Bürgermeister zu Zwickau; scinVa- 
ter war ein Schneider.

669. Samuel PomariuS, Doctor der Theologie, war in den 
letzten Jahrzeheudcu des 17. Jahrhunderts Superintendent zu Lü­
beck. Als Candidat diSputirte er zu Witteuberg unter dem Vor­
sitze des M. Andreas Scnnert üo nomin« üivino „Llokim".

670. Martin Richter, eines NiemcrS Sohn, ging als Riemer- 
gesell in die Frelndc, wirrde von Seelenverkäufern in die ostindischen 
Colonieu Hollands geschleppt, avancirte bis zum Offizier iu der 
ostindisch-holläudischen Armee und starb aus dem Rückwege in seine 
Heimath 1657 zu Amsterdam. Seine Angehörigen vcranstaltcten 
ihm hier ein vollständiges Leichenbegängnis; mit Procession, als 
begleite man seinen Sarg; es ward eine Leichenrede gehalten und 
sogar eine Grabstelle für ihn bezahlt.

671. Gottlieb Richter, der Sohn eines Schuhmachers, erhielt 
seine Gymnasialbildung zu VreSlau, studirte zn Halle, erhielt, 
nachdem er mehrere Jahre Laudpredigcr gewesen, das Primariat 
zn Frcistadt und wurde endlich Superintendent. Er war um's 
Jahr 1778 geboren.

672. Daniel Stosch, ein Sohn des hiesigen Archi-Diakonus 
gleiches Namens, der hier 1621 starb, war um's Jahr 1626 Pa­
stor zu Beschule.

673. Stosch, Johann, ein Bruder des Vorige«, war Pastor zu 
Wersiugawc und Diakonus zu Stroppcu.

674. Georg Stulcuder, auch (Unau genannt, Doctor der 
Medicin, war eines Bürgermeisters Sohn, starb als Stadt-Phy- 
sikuö zu Halle im Jahre 1431 und liegt daselbst in der St. Kilians- 
Kirche begraben.

675. David Andreas TitiuS, ein Sohn des Pastors Titins, 
wurde 1709 Pastor zu Tschiläsen.

676. Georg Weber, Doctor der Arzuei-Wisseuschaft, der sich 
als Knabe sein Brodt vor deu Thüreu hat ersingen müsse», zog 
die Aufmerksamkeit eines polnischen Edelmanns auf sich, wurde von 
diesem ausgenommen und befördert und practicirte 1266 zu Elbing.

677. DonatuS Widerian war Pastor in Groß-Bargcn, lebte 
nach seiner Vertreibung von dort mehrere Jahre in Onalwitz, zog 
von dort hierher, wo er die hiesigen Geistlichen in ihren Amts­
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Verrichtungen unterstützte, erhielt später das Diakouat zu Hcrrnstadt 
uud starb 1680.

Johann DonatuS Widerian, ein Sohn deö Vorigen 678. 
und ebenfalls hier, und zwar am 22. Mai 1661 geboren, wurde 
1685 Ncctor und Nachmittagsprcdigcr zu Schmirgel, 1693 durch 
Herzog SylviuS Friedrich zu Würtembcrg uud Oclö als Pastor 
«ach Bohrau uud kurz darauf von HanS Georg von Ncinbabcn 
und Georg Sigismuud von Kcltsch zu derselben Stellung nach 
Stampen im Oels'scheu berufen.

Johann Heinrich Widerian, 1657 am 28. Februar gc« 679. 
boreu, ein Bruder des Vorige«, wurde 1686 -Vüvoentus juratus, 
1689 Land-, Stadt- und Gerichts-Notar, wie auch Rathsseuior 
zu Oels, 1695 Burgverwalter zu Namölau, 1704Ober-Amtmauu 
der Breslauer Magistrats-Güter uud der Stadt BreSlau Oom- 
missnrius porpvtuus.

Anhang 2.
Verzeichniß derjenigen Familien, die hier seit länger 680. 

als IOO Jahren existiren.
Adam, 1588 Ackerbürger*)
Anders, 1729 Züchucr
Bicrcud, 1745 Gürtler
Bleul, 1700 Gastwirth
Böthe, 1710 Stricker-
Fischer, 1739 Buchbinder-
Freitag, 1690 Schneider
Gärtcheu (früher Gärttich), 1650

Schmied
Glaubitz, 1721 Tagelöhner 
Götschmann, 1753 Schornsteins.
Hcntschel, 1717 Ackerbürger
Just, 1650 Fleischer-
Keller, 1729
Kliem, 1650 Ackerbürger
Knauerhase, 1710 Ackerbürger

Kristin, 1680 Stadtpfcifer, dessen 
Angehörige nach Herrnstadt 
ubcrgcsicdelt und ein Nach­
komme 1756 als Stricker 
sich hier ctablirt.

Lcnschner, 1761 Schmied
Linke, 1710 Züchner
Majunkc, 1650 Tischler 
Nerreter, 1727 Drechsler 
Prietzcl, 1753 Inwohner 
Pnndel, 1650 Fleischer 
Pcterke, 1588 Ackerbürger 
Rabsal, 1560 Ackerbürger- 
Richter, 1650 Bäcker- 
Richter, 1650 Schuster
Rüster, 1690 Weißgbr. 1708MM.

') Es sind nur solche Familien aufgeführl, von denen heut noch Nachkommen hier 
vorhanden sind. Die Jahreszahl zeigt das Jahr an, in welchem ich die Familie 
zuerst angeführt gesunden habe.

Der Verfasser.
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Sagawe, 1745 Pfarrgärtner
Schidun (früher Tschäduu) 1690 

Seiler
Schmidt, 1711 Stellmacher in 

der Wohlancr Vorstadt
Schncidratuö, 1753 Husar
Schwarz, 1741 Seiler

Schwital, 1621 Ackerbürger
Seidel, 1717 Hausbesitzer 
Thader (seit den ncuuzigcr Jahre»

Thäter), 1743 Ackerbürger
Weiß, 1680 Böttcher
Wcrfft, 1750 Ackerbürger
Wurst, 1690 Fleischer.
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Statistik oder die politische Gestaltung deö Orteö 
nach der Ankündigung seines innnern und äußern

Lebens im Kreist der Gegenwart.
Lucä spricht sich nm das Jahr 1688 über Winzig in folgen- 1. 

den Worten anS: „Die Bürgerhäuser sind meistenthcils hölzerne, 
jedoch die Gassen sammt dein Marktplatz in guter Disposition 
und mit Steinen belegt. DaS meiste Ansehen giebt der Stadt 
die große Pfarrkirche und das Rathhaus. Bou außen präscntirt 
sich die Kirche mit ihrem alten abgcspitzten Glockcnthurm recht an­
sehnlich; inwendig ist sie mit allen zum Gottesdienst erforderlichen 
Nothwendigkeiten versehen. Mitten auf dem Markte steht das 
Nathhaus, wie mit einem Thurme, so mit einem richtigen Uhr­
werke versehen und gezierct, hat auch inwendig bequeme Nathsstu- 
bcn. Die um die Stadt geführte Mauer hat zwar keine sonder­
liche Stärke, aber desto festere Thorthürme zu Widerstand gegen 
streifende Partheicn.

Im Jahre 1751 befanden sich in der innern Stadt 134, in 2 
den Vorstädten 117, zusammen 251 Hänscr; 3 derselben standen 
leer, weil sich keine Käufer faudeu.

Welche Stelle unsere Stadt gegenwärtig nach Zahl der Häu- 3. 
ser und Einwohner im Kreise einnimmt, dürfte sich durch Verglei- 
chnng aus der folgenden statistischen Uebersicht ergeben.

Im Jahre 1858 nach der am 3. December vorgenommcnen 
Zahlung waren vorhanden:
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In den Städten:

Ein- 
nwhncr- 

zahl

Dem Retigiousverh 
nach

ältniß Dem Geschlechte 
nach

a.
Evang.

! k.
Kathol.

c.
Dissidtnt

<1.
Juden männl. weibl.

AuraS 1015 770 223 — 22 493 522
Dyherrnfurth 1516 1018 416 — 82 685 831
Winzig 2148 1799 303 — 46 1022 1126
Wohlan 2108 1575 468 — 65 980 1128

8umma 
U.

Anf dem Lande:

6787 5162 1410 — 215 3180 3607

42718 30197 12469 
iml. 1

Gr.-Kat.

7 45 20495 22223

8umms 49505 35359 13859 7 260 23675 LS8SU

In den Städten:

Gebäude Darunter sind;

öffenll. private
Wohn- 
gcbäudc

Fabrik- 
und

Wirth- 
schalte-

AuraS
Muhlg. gcbäudc

8 216 94 4 118
Dyherrufurth 10 267 118 8 141
Winzig 15 520 246 24 250
Wohlau 

L.
Auf dem Lande:

20 369 203 5 161

222 11939 5950 416 5573

4. Nach den in den Jahren 1831, 1834, 1837, 1840, 1843, 
1846, 1849, 1852, 1855, 1858 nnd 1861 stattgcfundenm sta­
tistischen Aufnahmen enthielt Winzig

Kirchen. Andere pffcnll.
Gebäude.

Privat-Wohn- 
Häuser.

-sabr.- u.Mühlg.
Priv.-Magazine.

Ställe Scheuern 
Schuppen.

1831 3 5 233 8 171
1834 3 5 232 8 170
1837 3 10 242 8 283
1840 3 10 243 8 285
1843 3 11 244 8 307
1846 3 10 245 8 287
1849 3 10 243 11 286
1852 3 8 254 18 265
1855 3 12 247 13 244
1858 3 12 246 24 250
1861 3 11 244 26 251
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Einwohner. Protestanten Katholiken. Juden.

1831 1775 1562 192 21
1834 1812 1628 167 17
1837 1824 1587 223 14
1840 1936 1689 235 12
1843 1969 1696 258 15
1846 1972 1700 261 11
1849 2124 1818 286 20
1852 2150 1829 u.

4 Ehristkathol.
290 27

1855 2105 1805 263 37
1858 2148

523 Höhatt.
1800 303 46

1861 2175
5i1 Hshalt.

1814 310 51

Im Jahre 1848 wurden 27 Gebäude unter weicher Dachung 5. 
mit Machwerken eingedeckt, so daß damals noch 161 Gebäude un­
ter Stroh- oder Schindel-Dachuug verblieben; 1849 sank diese 
Zahl auf 156, 1850 aus 138, 1851 auf 133, 1852 auf 126, 
1853 auf 116, 1854 auf 98, 1855 auf 82, 1856 auf 77, 
1857 auf 66, 1858 auf 57, 1859 auf 42, 1860 auf 36 uud 
1861 auf 27, mit Einschluß der Windmühlen.

1833 geschahen die ersten Versuche Einzelner, zum Zubaucn 6. 
ihrer Lauben die erforderliche Genehmigung zn erhalten, scheiterten 
aber au der thuen höheren Orts gemachten Zumuthnng, sie sollten 
ihre Vordergiebel abbrechcn und nm mehrere Fuß zurückrückcn. 
Dadurch hätte» sie aber obcu mehr Raum verloren als unten ge­
wonnen. Man verzichtete also auf daö Prosect, und die häßlichen 
verschwärzten, theilwcisc schiefen nnd krüppeligen Laubcnpfeilcr ver­
unstalteten drei Seiten des Marktplatzes noch geraume Zeit, wie 
die Bewohner denn auch uach wie vor au Raum uud Licht Abbruch 
erlitten. 1846 gestattete man auf die Verwendung dcS Magistrats 
den Hausbesitzern der Ost- uud West-Seite das Zubaucu ihrer 
Laubeu unter der Bedingung, daß zwischen der Commune nnd den 
Interessenten hinsichtlich dessen, weil die Lauben seither als Bür- 
gcrstcig benutzt worden, wegen des Benutzungsrechts ein Abkommen 
getroffen werde. Als die Sache aber im Schooße der Communal- 
Behördcn selbst zur Sprache kam, scheiterte sie nunmehr an dem 
Widerspruch ^der Stadt-Verordneten-Versammlnng, nnd erst ein 
^"hr später, als unter den Mitgliedern des letzteren Collegiums
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Veränderungen cingetrctcn waren, siegte die richtige Ansicht; man 
setzte fest, daß derjenige, welcher einfach zubaue, ohne zurückrücken 
zu dürfen, einen Grundzins von jährlich 2 Silbcrgroschcn an die 
Kämmerei zahlen nnd den Giebel entweder massiv oder von massiv 
abgeputztem Ziegclfachwcrk errichten, derjenige aber, der sein Hans 
von Grund ans neu aufbanc, gehalten sein solle, die neue Front 
5 Fuß hinter die gegenwärtige zurückzurückcn, ohne Grundzins ent­
richten zu dürfen. Ein paar Jahre später, nachdem bereits Meh­
rere zugebant hatten, nahm die Regierung zu BreSlan ans einsei­
tige Denunciation einzelner Unzufriedener und auf daS einseitige 
Gutachten eines Baubcamten hin ihre Erlaubniß wieder zurück uud 
es mußte, um dem entgegen zn wirken, an das Staats-Ministcrium 
Necurs ergriffen werden, welches dann im Jahre 1850 endgültig 
auf die bereits vereinbarten Grundlagen hin zn Gunsten des Zu- 
bancns entschied. Noch harren die Hausbesitzer der Nordseite sehn­
süchtig ihrer Erlösung von der bisherigen Behinderung. Einiges 
hierüber ist bereits im ersten Abschnitt aü 3 gesagt worden.

7. Da es für jeden Hausbesitzer vou Interesse sein dürfte, über 
die Vorbcsitzer der Räume, iu denen er jetzt waltet, Etwas zn er­
fahren, so habe ich, wie nachstehend ein Verzeichnis; der Besitzer 
hiesiger Grundstücke in den Jahren 1751, 1808, 1843, 1846, 
1855, 1858 und 1861 znsammcngestellt.

H.-Nr. 1751 1808 1843 1846
1 Damcs vonVorrmann Dnllin Wicgcl
2 Voigt Wilkc Dickmann Dickmauu
3 Rother Granschisch Zschillc Zschillc
4 Heilmann Heinrich Goldschmidt Goldschmidt
5 Heinpel Gärtchcn Kristin Kristiu
6 Traage Löwe jnn. Wnrst Wurst
7 Bergmann Wende Kanter Kauter
8 Nietschke Herbrich Nikolaus Nicolaus
9 Dames Marhold Schuhmacher Wiesuer

10 Gigas Richter- Hädcr Häder
1 l Peterke Länge Heriug Heriug
12 Titze Spitzer Nüster Nüster
13 Jänisch Bachert Hübucr Hübucr
14 Müller Richter Richter Richter
15 Steinmuß Gärtchcn Kretschmer Kretschmer
16 Heilmann Schmidt Schmidt Tictze
17 Reichet Wende Weude Weude
18 Eltzner Kristin Kristiu Kristiu
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H.-dkr. 1751 1808 1843 1846

19 Richter Kaaö Hanke Hauke

20 Kärber Magnet Methncr Methucr

21 Seidel Seidel Bergholz Tilgucr

22 Teerburg Terbnrg Biedermann Bicdcrmaun

23 Kaaö Gricnig Grienig Gricuig

24 Schüttler Krause Uhlich Uhlich

25 Baum Prcnß Ficbach Ficbach

26 Gabel Löwe scn. Löwe Löwe

27 Steinnuß Schild 9rosemann Nosemaun

28 Richter Gigas Macke Macke

29 Adam Biercnd Macke Macke

30 Pnitdel snn. Pundel Pundel Puudel

31 Kryhl 5?ristin Gärtchen Gärtchen

32 Stadtcommunc Schwarz Schwarz Schwarz

33 Meyer- Fischer Fischer Fischer

34 Schiller Galeiökc Lenschncr Lenschncr

35 Neumann v. Schwcinitz Sagave Sagawe

36 Dähmel Richter Prcnß Prcnß

37 dtörder Nerreter Nerreter Nerreter
38 Kosackc Wnrst Wende Wende

39 Döring Fölkcl Sachs Sprandel
40
41

Grüttner? 
Schorsch

Kahn Lenschncr Lenschncr

42 Nördcr Lenschncr Kaaö Kaaö

43 Inst Reichet Fischer Fischer

44 Nichtsteig Bäsche Züchter Richter

45 Ncmnann Schniidchen Schmidchcn
46 Wießncr Bicrhold Giescl Giescl
47 Polackc Inst Göppncr Göppncr
48 Unversehrt Kammer Kammer Kammer
49 Wätzel Schmaling Günther Günther
50 v. Schlapp fun. Tschanke Füllet Fölkcl
51 Seidel Götschniann Heinrich Heinrich
52 Bricger wüst, Briegcr wüst wüst
53 Bartsch wüst, Stcinmnß Richter Richter
54 Bischof Gösgc Götschuiann Götschmann
55 Harisch Gröger Horn Horn
56 Krafst Scharnke Horte Horn
57 Richter- Hoffmann Barth Barth
58 Koch Biedermann Dübel Dübel
59 Schröter Linke Anders Anders
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H.-Nr. 1751 1808 1843 1846
60 Knobloch Matthie Matthie Matthie
61
62

Inst 
Pcterke

Schwarz 
Helmich

Schwarz 
RöSner

Schwarz 
Schild

63
64

Mcvins
Bundschnch

Wurst 
Kiese

Schidnn 
Schneider

Schidun 
Schöps

65 Sucker Schidun Schidun Schidun
66 Thomas Schidun Schidun Schidun
67 wüst, Schwarz wüst, Bartsch Menzel Klient
68 Richter Weiß Weiß Weiß
69 Knaner Richter Richter Richter
70 Bogtcr Simon Leuschncr Lenschner
71 Schober Klicm Bierend
72 Schober Schober Flötcr Flötcr
73
74

Polacke Bicrcnd Bicrcnd Bicrcnd
Wadlickc Stnllc Marschall Marschall

75 Dührig Krause Krause Krause
76 Rabsahl Werner Werner Werner
77 Mitschkc Richter Rüde Radler
78 Galeiske Preuß Maier Grande
79 Richter Kothe Heilmann Heilmann
80 Richter Handtkc Gesell Gesell
81 Kühn Klotz wüst wüst
82 Wilde Zimmer wüst wüst
83 Tictze Schneider Schöpe Schöpe
84 Wilde w.,Wagcnknecht wüst wüst
85 Dames Schuh man» Frömmer Frömmer
86 v. Backstein Schneider Nolte Nolte
87 Adam Hartmanil Ackermann Tilgner
88 Rabsahl Ackermann Trnnk Trnnk
89 Schneider Faber Lange Lange
90
91

Tschirschcl 
Binner

Mühlbreth 
Schubert

Mii'hlbreth 
Schubert

Mühlbreth 
Schubert

92 Pnndcl Strolocke Zeike Zeike
93 Krantwnrst Klicm Majnnke Majunke
94
95

Knauer 
Galeiske

Stier 
Eckert

Mühlbreth 
Eckert

Mühlbreth 
Eckert

96 Schidnn Schidun Blischke Blischke
97 Baum Nisse Adam Adam'
98 Metzner Richter Jakob Jakob
99 Richter Bug Wendt Wendt
100 Bartsch Heinrich Heilscher Heilscher
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H.-N, 1751 1808 1843 1846
101 Fischer Kühnast Hensel Hensel
102 Kühn Müller Müller Müller
103 Galciske v. Zychlinski Majuuke Majnnke
104 Kühn Glotz Seidel Seidel
105 Flechuer v. Glaubitz Hahn Hahn
106 Stcimnuß Richter Hantke Schramm
107 Wolle Biedermann Biedermann
108 Hänsler Richter Seidel Rabsahl
109 Birnstcin Fischer Kühnast Kühnast
110 Lischkc Fischer- Hensel Hensel
111 Dähmct Freitag Freitag Freitag
112 Bärget Freitag Richter Richter
113 Heyder Grüttucr Grüttncr Kahl
114 Opitz Kegel Schubert Schubert
115 Hecht Sachs Sachs
116 Nodewald Nodewald Heinrich Heinrich
117 Döring Richter Klicsch Klicsch
118 Koschwitz Majuuke Stroloke Stroloke
119 Krafft Majuuke Seliger Seliger
120 Nogahl Strohbeil Hamauu Hamaiitt
121 Nogahl Lischke Ramsch Ramsch
122 Knaner Kirchner Klicsch Klicsch
123 Polacke Bauscheuue Bauscheuue Banschenne
124 Baucke Paulmann Hamauu Hamaun
125 Neige Biedermann Cavallcriestall
126 v. Unruh Prcutzel Skorke Brnschke
127 v. Räder v. Haugwitz Baude Baude
128 Bundschnch Polackc Hensel Hcusel
129 Schild Osntz Nitschkc Nitschkc
130 Scharst Kiihn Prcntzcl Prentzel
131 Bundschnch Grundmaull
132 Thorschrcibcrhauö Hein Steuer
133 Dames Hack Kammer Kammer
134 Glaubitz Glaubitz Eitclt Eitclt
135 Reichet Scrafiu Ramser Namscr
136 Mühmel Pictsch Keller Keller
137 Pictsch Ebcrt Zirkel Zirkel
138 Glaubitz Hcusel Plettig Wolfsdorf
139 Bartsch Strolockc Keller Keller
140 Gebauer Bartsch Sommer So mnler
141 Hartmann Hentschel Wolfödorf Wolfsdorf
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H.-Nr. 1751 1808 1843 1846
142 Keßler Seher Vogt Vogt
143 Henkel -
144 Viertel Prietzel Thäter 

Eitncr
Thäter 
Eitncr

145 Nitschke Wende Glanbitz Glanbitz
146 Petcrke Thäter Schilk Schilk
147 Alikule Hentschel Bleyl Bleyl
148 Nabsahl Nickel Ebert Ebert
149 Nabsahl Fcngler Bartsch Simson
150 Krafft Thäter Jürke Jürke
151 Wahl Hentschel Woldan Rüde
152 Kern Wende Seher Scher
153 Nabsahl Bierhold Prietzel Prietzel
154 Peterke Schncidratuö Wende Wende
155 Stranchwald Heinrich Thäter Thäter
156 Hentschel Kicsling Hentschel Hentschel
<57 Nüster Nüster Nickel Nickel
158 Becker Prietzel Thäter Thäter
159 Glaser Nabsahl Lausch Lausch
160 Adam Schmidt Peterke Peterke
161 Becker Witaschek Schilk Sachs
162 Hentschel Witaschek Richter Richter
163 Strolockc Schwital Schneidratns Schneidratuö
164 Borgt Hindcmith Wengler Wenglcr
165 Petcrke Peterke Kicsling Kicsling
166 Stier Seydcl Nüster Liebig
167 Jäuisch Hallmann Prietzel Prietzel
168 Nabsahl Nabsahl Nabsahl Nabsahl
169 Glanbitz Knancrhasc Schmidt Schmidt
170 Schenricht
171 Stier

Böhm 
Sagave

Thiclemann ) 
Thielemann Thielmann

172 Wirsig Kern Schwital Schwital
173 Taader Thäter Fiebig Fiebig
174 Stier Kliem Peterke Petcrke
175 Hoffinann Pritzel Gießmann Gießmann
176 Knancrhasc
177 Langner)

Heinrich 

Bogt

Merschcl 
Nabsahl

Merschcl 
Nabsahl

178 Gigas Lchmcrt Lchnert
179 Kliem Kliem Schwcnzner Pfitzner
180 Kliem Handtke Ulbrich Sachs
>81 Hentschel Heinrich Kern Kcrn
182 Knanerhase Knancrhasc Fischer Fischer
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) -Kon hitl ab hört bis Uebereinstimmung der alten und der neuen Hausnummern 
^>f und dir Angaben von 1843 ab passen nur auf die jestt geltenden laufenden 
Nummern.

H.-Nr. 1751 1808 1843 1846
183
184

Knauerhase 
Knauerhase

Knauerhase 
Prietzel

Merschel Merschel

185 Nabsahl Klicm Wilde Wilde
186 Knauerhase Schulz Knhr Knhr
187 Weugler Ramsch Heusel Hensel
188 Stier Fengler Vogt Vogt
189 Kern Thäter Müller Müller
190 Werfft Thäter Klicm Klicm
191 Grcger Blischke Schwital Schwital
192 Prietzel Nickel Hensel Hensel
193 Peißricht Lemmermaun Merschel Merschel
194 Böthe Böthe v. Kölichcn v. Kölichcn
195 Weiß - Kicfert*) Kanitz Kanitz
196 Michael > Böhm Böhm
197 Klemann Hickisch Schubert Schubert
198 Glciuiger Beer Burgemcister Burgemeister
199 Ehricht diupprecht Bleyl Blcyl
200 Majunke) Thäter Thäter
201 Härtet Laube Laube
202
203

Schmied ) 
Ncumauu^ wiist, Kaaö Nickel

Lcmmcrmauu Lohuke
204 Schindel Klicm Böthe Böthe
205 Püschel Kühuast Thäter Thäter
206 WohlanerAmt Thäter Lachmann Sommer
207 Kühn Wunderlich Brauer
208 Metzner B^cihold Güuthcr Günther
209 Dutschke Krause Nupprccht Müller
210 5tusche Nabsal Kanter Kanter
211 Suckcr Meuzel 5kanter Kanter
212
213

Hayn 
Nister

Meuzcl 
Tittlcr Tittler

214 Schidnn Schidnu Tittler Tittler
215 Sinnnich Marschncr Schwital Schwital
216 Jllst Tittler Bock Bock
217 Joneck Klient Gesell Gesell
218 Muußky Scholz Mcihold Mcihold
219 Müller Krause Scholz Scholz
220 Eltzner SchalowSky Wohl Wohl

15
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H.-Nr. 1751 1808 
Kliem

1853 
Böhm

1846 
Böhm221 Kliem

222 Pcterke Schmidt Meuzel Mensel
223 Brauer Hcntschel Tittler Tittler
224 Kunert Adam Schiduu Schidnn
225 Gutschc Tittler Tittler
226 Eckelt Geistert Tittler Tittler
227 Nabsal Schnlz Hoffmanu Hoffmann

(jetzt Nr. 237)
228 Schießhaus Schießhaus Schubert Schubert

(jetzt Sir. 238)
229 Nagel Nagel, d. Pavel Rabsahl Rabsahl

(jetzt Nr. 239)
230 Polacke Weidner Schmidt Schmidt
231 Werner Schmidtchcu Liebig Liebig
232 Joneck Blischke Adam Adam
233 Majunke Majulike Dittmanu Schöurich
234 Wolle Wolle Bleul Bleul
235 Greulich Rittncr Liebig Jrrgaug
236 Polacke Nobiö Richter Richter
237 Kusche Bruschke Uhlig Uhlig
238 Majuuke Klietn Fiebig Pätzold
239 Rcichel Hahn Handcke Haudckc
240 Linke Hcntschel Hcntschel
241 v. Schkopp v. Unruh Blenl Bleul

(jetzt 249)
242 Haupt v. Unruh Schmidtchen Schmidtchen
243 Ruppke Bergemanu Majunke Majunke
244 Keller Bleil Bleil
245 Hoffulauu Pcterke Knauerhase Knauerhase
246 Schumann Krätz Koch Koch
247 Schlichtiug Sagrowöky Sagrowöky
248 Kunschmann Anders Anders
249 Sagawc Willcnbcrg Willcnbcrg
250 Pcterke Hahn Hahn
251 Weiß Willenberg Willcnbcrg
252 Gerber Häuschen Baude
253 Scholz Scholz
254 Majltnke Majunke
255 Notermund
Borwerk Ringcröhof Hörder.
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H.-Nr. 1855 1858 1861
I Kern Kern Sterz
2 Dickmann Dickmann Dickmann
3 Zschille Zschille Zschille
4 Stadtcommune Bratke Bratke
5 Kristin Kristin Kristin
6 Wurst Wurst Wurst
7 Kanter Kanter Kautcr
8 Nikolaus Nikolaus Kanter
9 Wieöner Wicsuer Wicsner

10 Hader Hader Hader
11 Hering Blischke Blischke
12 Rüster Riister Rüster
13 Hübner Hübner Hübner
14 Richter Richter Richter
15 Wurst Wurst Wurst
16 Tietze Tietze Tietze
17 Wende Wende Wende
18 Kristin Kristin Kristin
19 Hauke Hanke Fröhlich
20 Methner Methner Methner
21 Wende Wende Wende
22 Biedermann Biedermann Biedermann
23 Bartsch Bartsch Bartsch
24 Hosfmaun Hoffmann Hoffmann
25 Ficbach Ficbach Ficbach
26 Stephan Stephan Stephan
27 Schmidt Schmidt Schmidt
28 Macke Kristin Kristin
29 Macke Macke Macke
30 Pnudcl Pnndel Brückncr
31 Rüde Rüde Rüde
32 Schwarz Schwarz Schwarz
33 Fischer Fischer Fischer
34 Peuckert Peuckert Peuckert
35 Sagave Sagave Kern
36 Prenß Preuß Preuß
37 Böhm Sachs Sachs
38 Böhm Sachs Sachs
39
40

Sprandcl Sprandel Sprandcl
Leuschuer Lcuschuer Schellenberg
Lenschner Lcuschner Schellenbcrg

15*
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H.-Nr. 1855 1858 1861
42 KaaS Kaaö Neichert
43 Fischer Fischer Fischer
44 Richter Richter Bäsche
45 Schmidtchcn Schinidtchcn Schmidtcheu
46 Gicscl Giesel Gicscl
47 Göppncr Tittler Tittler
48 Kern Kern Sterz
49 Günther Kern Sterz
50 Neichert Neichert Neichert
51 Heinrich Heinrich Jüd. Gcmciude
52 Zeughaus Zeughaus Stadthaus
53 Richter Brnschkc Bruschkc
54 Götschmanu Götschmanu Götschmanu
55 Horu Horu Horn
56 Horu Horu Horn
57 Kuaucrhase Kuauerhasc Kuaucrhase
58 Diebel Diebel Diebcl
59 Wolf Sommer Sommer
60 Mathie Mathie Mathie
61 Lcvie Lcvie Lcvie
62 Schild Schild Schild
63 Schiduu Schiduu Schidun
64 Schöps Thiel Thiel
65 Krause Ncumaun Neumann
66 Schidun Schidun Schidnn
67 Bischof Bischof Hanke
68 Weiß Weiß Weiß
69 Richter Richter Richter
70 Leuschuer Lcnschncr Leuschuer
71 Bierend Bierend Bierend
72 Klient Kliem Kliein
73 Nißlnanil Nißmann Nißmann
74 Marschall Marschall Marschall
75 Kransc Krause Kransc
76 Bischof Johenuh Johenny
77 Radier Ackermauu Ackcrmantl
78 Scholz Scholz Scholz
79 Hiibuer Hübncr Hübncr
80 Gesell Gesell Gesell
81 Mcthucr Mcthuer Methner
82 Methner Mcthucr Methner
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H.-Nr. 1855 1858 1861
83 Schöpe Schöpe Schöpe
84 Frömmer Frönnncr Frömmer
85 Frömmer Frömmer Frömmer
86 Liebehcrr Liebehcrr Liebehcrr
87 Commune Commnne Commune
88 Trunk Trnllk Pätzold
89 Lange Bartsch Bartsch
90 Miihlbreth Mühlbreth Miihlbreth
91 Schubert Schubert Schubert
92 ' Zeike Zeike Zeike
93 Majunke Böhm Böhm
94 Miihlbreth Miihlbreth Miihlbreth
95 Eckert Eckert Seidel
96 Blischke Blischke Blischke
97 Tänbncr Täubucr Täubucr
98 Jakob Jakob Jakob
99 Weudt Weudt Wcndt

100 Heilschcr Biertel Dörsch
101 Hensel Heusel Heusel
102 Püschel Püschel Püschel
103 Blajnnke Majunke Majunke
104 Seidel Seidel Seidel
105 Scholz Scholz Scholz
106 Schramm Schramm Schramm
107 Biedermann Biedermann Schuhmann
108 Nabsal Nabsal Nabsal
109
110

Schildert Schubert Schubert

111 Freitag Bande Baude
112 Richter abgetragen
113 Kahl Schwantag Todt
114 Schubert Schubert Schubert
115 Sachs Sachs Sachs
116 Heiurich Heinrich kilcin
N7 Kliesch Seidel Seidel
118 Stroloke Stroloke Stroloke
119 Just Eckelt Eckelt
120 Hamann Hamann Hamauu
121
122
123

dtainsch 
Linke

Ramsch 
Seidel

Ramsch 
Seidel

Bauscheucr Bauschencr Bauscheuer
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H.-Nr. 1855 1858 1861
124 Hamann Hamann Hamann
125 Cavallericstall Cavallericstall Cavallericstall
126 Linke Linke Linke
127 Baude Gellrich Gellrich
128 Henscl Henscl Henscl
129 Nitschke Gesell Gesell
130
131

Prcnzel Prentzel Prcnzel

132 Steuer Steuer Steuer
133 Zirkel Zirkel Zirkel
134 Pfeiffer Pfeiffer Rösch
135 Blischkc Blischkc Blischkc
136 Keller Keller Keller
137 Wolfsdorf Wolfsdorf Wolfsdorf
138 Wolfödorf Wolfsdorf Wolfödorf
139 Scheu Scheu Scheu
140 Sommer Kiclmaun Kiclmann
141 Logisch Logisch Logisch
142 Peterke Peterke Peterke
143 Schilg Schilg Schilg
144 Meier Meier Meier
145 Glaubitz Glaubitz Glaubitz
146 Leuschner Leuschner Leuschner
147 Essncr Essner Essuer
148 Ebcrt Ebcrt Ebcrt
149 Simson Wilke Wilkc
150 Iürke Iürke Iürke
151 Blischkc Blischkc Blischkc
152 Palaöke Palaöke Palaskc
153 Schncidratuö Schncidratuö Schncidratuö
154 Weude Weude Wende
155 Thäter Stiller Stiller
156 Eitelt Eitelt Eitelt
157 Wende Weude Wende
158 Wnrst Wurst Wurst
159 Lausch Lausch Laube
160 Peterke Peterke Opitz
161 Sachs Sachs Sachö
162 Henke Henke Henke
163 Schncidratuö Schncidratuö Schncidratuö
164 v. Kölichcn v. Kölichcn v. Kölichcn
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H.-Nr. 1855 1858 186l
165 Kicsliug KieSling Kicsling
166 Merschel Merschel Merschel
167 Gartenstelle
168 Nabsahl Rabsahl Rabsahl
169 Schmidt Knappe Knappe
170 Schild Schild Schild
171 Schild Schild Schild
172 Schlichting Schlichting Schlichting
173 Ficdig Schlichting Schlichting
174 Peterke Pcterkc Peterke
175 Pormann 

Ossig
Peterke Peterke

176 Merschel Becker Becker
177 Nadsal Nabsahl König
178 Lehnert Lehnert Lehncrt
179 Pfitzncr Psitzner Pfitzncr
180 Pfitzncr Pfitzncr Pfitzncr
181 Schlichting Schlichting Schlichting
182 Pfitzncr Pfitzncr Pfitzncr
183
184

Merschel /
B^erschcl s Merschel Merschel

185 Wilde Wilde Wilde
186 Stark Stark Stark
187 Micke Micke Micke
188 Bogt Bogt Bogt
189 Fache Fache Fache 

Klicin190 Klient Kliem
191 Gnhl Stall u. Reitbahn
192 Hensel Hensel Hensel
193 Merschcl Merschel Merschel
194 v. Kölichen v. Kölichen v. Kölichen
195 Kanitz Kanitz Kanitz
196 Baustelle
197 Schubert Schubert Schildert
198 Seliger Seliger Seliger
199 Bleyl Bleyl Bleyl
200 Schlichting Schlichting Schlichting
201 Schwendtke Schwcndtkc Schweudtke
202 Laube Lande Laude
203 Lohnke Lohnke Lohuke

Böthe Böthe Böthe
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H.-Nr. 1855 1858 1861
205 Frömmer Frömmer Frömmer
206 Sommer Sommer Sommer
207 Heutschcl Hcntschcl Hcntschcl
208 Günther Günther Schubert
209 Müller Müller Müller
210
211

Kanter
Kanter Kanter Kanter

212
213

Tittler
Tittler Tittler Tittler

214
215

Tittler
Schwital Schwital Schwital

216 Bock Bock Bock
217 Gesell Gesell Gesell
218 Mcihold Meihold Meihold
219 Scholz Scholz Scholz
220 Scholz Scholz Scholz
221 Böhm Böhm Böhm
222 Mcuzel Menzel Menzel
223 Tittler Tittler Tittler
224 Schidun Schidun Schidnn
225
226

Tittler - 
Tittler Tittler Tittler

227
228

Hoffmau 
Schubert

t Meth
Schubert Schubert

229 Bratkc Bratkc Bratkc
230 Schmidt Schnlidt Schmidt
231 Liebig Liebig Liebig
232 Adam Adam Adam
233 Schöneich Schöneich Schöncich
234 Blenl Blenl Bleul
235 Jrgaug Nahst Nahst
236 Gesell Gesell Gesell
237 Uhlig Uhlig Uhlig
238 Iörke Machuitzki Nückert
239 Handckc Handele Haudckc
240 Hcntschcl Hcntschcl Hcntschcl
241 Sperling Sperling Sperling
242 Schmidtck en Schmidtchen Schmidtchen
243 Majnnke Majnnke Bischof
244 Vleil Vleil Blcil
245 Knaucrhase Knauerhase Knaucrhase
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H.-Nr. 1855 1858 1861
246 Koch Koch Koch
247 Böhm Mcihold Mcihold
248 Anders Anders Anders
249 Willenberg Willcnberg Höwig
250 Kliem Kliem Kliem
251 Willcnberg Willenberg Höwig
252 Baude Thäter Thäter
253 Scholz Scholz Scholz
254 Siebeucichner Siebcncichncr Philippsky
RicgerShof Bürger Bürger Bürger
255 Notermuud Notermund Notermund

DaS Rath hauS ist massiv erbaut uud die Umfassungsmauern, 8. 
welche nach dem Brande von 1717 wieder benutzt werden konnten 
stammen mindestens ans dem 16. Jahrhundert. Ob sie schon bei 
dem Brande von 1514 stehen blieben oder nicht, darüber schwei­
gen alle Nachrichten.

Bor den in seiner innern Eintheilung in den letzten 20 Jah­
ren vorgcnommcncn Bcrändernngen war es noch ganz in dem Zu­
stande seines Wiedcr-AnSbancS nach dem letzten Stadtbrande. Es 
enthielt iu der untersten Etage gegen Mittag die Nathökellcrschank- 
stube nnd daneben ein Gewölbe (das jetzige Kämmerei-Bürean); 
der übrige Nanm wurde durch dcu Hausflur, der nach Ost nnd 
West je eine große gewölbte Pforte hatte, durch eiuc Küche, in 
welcher auch die nöthigen Vorrichtungen zum Branntweinbrenncn 
vorhanden waren, und durch zwei für dcu Haushalt des Naths- 
keller-Pächtcrö bestimmte Kammern eingenommen. In die obere 
Etage gelangte man über eine anf der Ostseite befindliche, in der 
Mitte gebrochene gemauerte Freitreppe uud zwar zunächst auf ciucn 
geräumigen, durch zwei Fenster auf der Morgen- und durch zwei 
Fenster auf der Abcudscite erhellte« Flur, vou welchem aus man 
iu die uach ^Lüdcu zu gelegene Nathsstubc (gegenwärtig in zwei 
Büreaus getheilt) gelangte, in welcher links der Thür sich ein Ver­
schlag befand, der vor hundert Jahren als Kämmcreilokal, zuletzt 
als Registratur benutzt wurde. Aus der Westseite des Zimmers 
führte eiuc eiserne Thür in einen gewölbten Raum, worin vor 
längerer Zeit die Rathsregristatur nnd die Privilcgienlade sich be­
fanden nnd jetzt die Hypotheken-Büchcr und die Deposital-Kassc 
verwahrt werden. In der Rathsstube hiugcu ein großes hölzernes 
Crucifix, vor welchem die Bürger- uud soustigcu Diensteide abge- 
vouimen wurden und drei Oelgemäldc — König Friedrich 11. im
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Bruststück (in jüngeren Jahren portraitirt), Kaiser Karl VI. nnd 
seine Gemahlin, letztere Beide in ganzer Fignr nnd in Lebens­
größe darstellend, welche Schildcreicn gegenwärtig zwar noch vor­
handen, aber durch den Zahn der Zeit und weil man sie in den 
letzten zwanzig Jahren immer vmi einer Stelle znr andern ver­
wiesen nnd wenig beachtet hat, stark mitgenommen sind.

DaS von Bindwerk errichtete Seitcn-Gebäude auf der Abend- 
seite des NathhanscS enthielt in der ersten Zeit seiner Erbauung 
im Untergeschoß kurze Zeit hindurch die Hauptmacht, im Oberge­
schoß eiu Zimmer, welches lauge Zeit hindurch der Aceise-Verwal- 
tuug, baun ein Jahrzehend hindurch der Steuer-Ncception uud 
später dem Stadt- und Landgericht als Amtslokal, von 1841 ab 
bis zur Justizrcorgauisation als Polizei-Bureau dicute uud seitdem 
zur Wohnung eines Gcrichts-Subaltcrn-Beamtcn eingerichtet ist.

Gegenwärtig ist das frühere Nathskcllcrschauk-Lokal in zwei 
Zimmer getrennt, deren eines als Scssions- das andere als Par- 
theien-Zimmer der Krcis-Gcrichts-Commission im Gebrauch. Auf 
der andern Seite des Flurs, anstoßend an die katholische Kirche 
ist das SessionSzimmcr der Communal-Behörden. Außerdem ent­
hält die Unter-Etage noch daS bereits erwähnte Kämmcrcibürean, 
woran ein kleines Kämmerei-Kasscn-Gewölbc befindlich nnd den 
Hausflur, vou welchem auö eine bequeme Treppe den Verkehr mit 
dem oberen Stockwerk ermöglicht. DaS Deposital-Kasscn-Gewölbe 
ist noch ganz in dem früheren Zustande, die Rathsstube, wie schon 
erwähnt, getheilt, der übrige Raum zu eiucm Warte-Zimmer und 
einem geräumigen Büreau, sowie zu Flur uud Treppen verwendet.

In dem schönen geräumigen Keller drang früher bei nasser 
Witterung Gruudwasser. Dem abznhelfcn ist nicht nur der Fuß­
boden erhöht, sondern auch an der Südost-Eckc deS Gebäudes vor 
etwa 15 Jahre» ein Brunnen angelegt worden.

Das nördliche Drittheil deS Nathhauses ist seit 1717 znr 
Curatial-Kirche eingerichtet. Vor dem Brande befand sich eine 
bei weitem kleinere Kapelle in einem nördlich gelegenen Raum der 
Ober-Etage; ans ebener Erde darunter waren die Fleischbänke. 
In dem Seitengebäude theilt sich das untere Geschoß gegenwärtig 
in da« Polizcibürcau und einen kleinen Flur.

9. Wann die Hauptwacht errichtet worden, ist nicht genau an- 
zugebeu, ohngefähr aber trifft ihre Erbauung in das 5. Jahrzehend 
des vorigen Jahrhunderts. Sie ist auS Bindwerk unter Ziegel­
dach erbaut und enthält auf der Morgenscite die Wachtstube, auf 
der Abcndscite die Arrestlokale ucbst der Treppe zum Bodenraum, 
der früher als Moutiruugökammcr benutzt wurde.
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Die Stadtmauer, welche einst die ganze innere Stadt um­
gab, ist mlumchr bis auf geringe Uebcrblcibsel dcmolirt. Diese 
sind unstreitig die ältesten Baudeukmale hiesigen Ortes. Sie war 
ans mit Mörtel verbnndenen Feldsteinen errichtet und hat durch 
die, Jahrhunderte hindurch stattgefuudeuc Einwirkung der in der 
Luft »ertheilten Kohlensäure auf deu Kalkgehalt des Mörtels, eine 
solche Festigkeit erlangt, daß Solche, welche sich mit ihrer Zertrüm­
merung befaßt haben, nicht genug davon erzählen können. Ihre 
Erbauung dürfte iu's 14. Jahrhundert, kurz vor Erfindung des 
Pulvers zu sctzeu sein.

Als die Hospital-Fuudatious-Urkuude auSgcfcrtigt wurde — 
1422 — ist bereits vou dem „Thore" die Rede, „da mau uach 
Wohlau geht." War das Thor da, so muß auch die Mauer vor- 
haudeu gewesen sein. Ebenso ist ziemlich gewiß, daß zur Zeit des 
Hussitenkrieges die Stadt einigermaßen befestigt war und vor der 
Einnahme und Verwüstung eine Belagerung erlitt. Anf der an­
dern Seite läßt sich wohl annchmen, daß, hätte man bei Erbau- 
ung der Enceinte bereits das Schicßpulvcr und die Wirkung des 
Gcfchützes gekannt, die Maner etwas dicker als etwa 3 Fnß aus- 

gefallcn sein dürfte. Viel früher aber wird sie wohl auch nicht 
erbaut worden sein, weil erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
der Ort deutsches Stadtrccht erhielt uud bis dahin die frühere 
Umwallnng ans Pallisaden nnd Erdwcrk (vergl. Abschn. 2 aü 19) 
ausgereicht habe» mag.

Die Mauer war oben crcnelirt nnd mit Schießscharten ver­
sehen, hatte aber keinen Maucrgang, sondern war von den dün­
neren Zinnen schräg abgepflastert, damit das Regen- nnd Schnee- 
wasser ablaufen nnd nicht eindringcn konnte. Es war hier also 
darauf abgesehen, daß man, wie dies auch bei Burgeu und Rit­
terschlössern oft gchaudhabt wurde, in unruhiger Zeit innen längs 
der Mauer Gerüste errichtete, um der Besatzüug die Vertheidigung 
zu ermögliche«, was bei dem früheren Holz-Ucbcrflussc anch wenig 
Schwierigkeit und Kosten mit sich führte. Von Außen erreichte 
die Mauer 20 bis 25 Fuß Höhe, iuweudig wegen der höheren 
Lage des Terrains etwa 12 bis 15 Fuß/ Daß sie iu älterer 
Zeit mit einem Graben umgeben war, davon sind noch gegenwär­
tig auf der Nordwest-Seite Spuren vorhanden. Flankirt wurde 
sie nirgends; dagegen gab es Thorhäuser. Das Wohlaucr Thor­
haus haben die jetzigen Zeitgenossen noch Alle gekannt. Es ent­
hielt über dem Thorwege ein Stübchen und hatte auch den Falz 
zu einem Fallgatter. Seinem Banstyl nach gehörte es dem 16. 
Jahrhundert an, war also jünger als die Stadtmauer. Wahr- 
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schcinlich war im Brande von 1514 das frühere Thor mit zerstört 
worden.

Ueber die beiden andern Thore finden sich and dem Jahre 
1751 folgende Notizen:

„Das Herrnstädter Thorhans, worin über dem Thore eine 
Arrcstantenstnbc mit einem Ofen nnd zwei kleinen Fenstern.

Das Gloganer Thor steht seit dem Totalbrandc (1717) an- 
noch unbebaut."

In den Jahren 1807, 12 und 17 erhielt die Stadtmauer 
ziemlich eiugchcudc Reparaturen, da sie seit Einführung der Aceisc 
viel häufiger durch Defraudauteu cSealadirt wurde, als dies vor­
mals je durch Laudesfeiude geschehet! war.

Nach Einführung der Klassensteuer nnd Aufhebung der Aeeise, 
als die Erhaltung der Maner für die Stencr-Berwaltung kein 
Interesse mehr hatte, während die Militär-Behörden schon lauge 
kciu's mehr daran haben konnten, kam mau, der ErhaltuugSkosteu 
müde, zu denen die Commune, der Militär- und der Steucr- 
Fiscus je ein Drittheil bcizntragen hatten, auf den Gedanken, die 
Maner pareelleuwcise an den Meistbietenden zu Verkäufen nnd den 
Erlös in den Nutzen der Commnne z. B. auch zur Anschaffung 
von Straßenlaternen zn verwenden. Die im November 1810 er­
betene Genehmigung der Regierung zu BreSlau ward untcr'm 18. 
März 1820 erlangt, die Mauer vermesse«, — ihre Länge erwies 
sich 3087 Fuß, — uud am 11. April des nächsten Jahres znm 
Bcrkanf geschritten. Diejenigen Käufer, mit dcreu Baulichkeiten 
die Mauer in Berbindung stand, konnten sie freilich nicht uieder- 
rcißen, diejenigen, welche sie als Umfriedign«.; ihrer Grundstücke 
brauchten, mußten sie bis auf acht Fuß Höhe abtrageu, der Nest 
ward vollständig der Erde gleich gemacht und das Material ander­
weitig verwendet.

11. Während der vorpreußischen Zeit hatten die Landcs-Aeltcstcn 
des Winzig'schen Kreises ihre Kreistage in dem Hanse Nr. 32 
am Ringe, welches darum „das Landhaus" hieß. Dasselbe ging, 
nachdem es dnrch die spätere Krcis-Eiutheilung und Kreiö-Berfas- 
sung der Ritterschaft entbehrlich geworden, nm'S Jahr 1745 in 
den Besitz der Stadt über und hieß nunmehr „Gemeinde-Stadt- 
Hauö". Zu öffentlichen Zwecken wurde eö jedoch nicht verwendet, 
sondern an Bürger vermuthet und endlich um 1755 au eiueu ge­
wisse!! Galciske verkauft.

12. Ein anderes, der Stadt-Commune zugehöriges HauS, au der 
Stelle gelegen, wo jetzt der Königliche Cavallcricstall steht, ward
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als Amtswohnung deö NotarS benutzt nud hieß deshalb „die 
Stadtschreibcrei."

Im Jahre 1787 staud die Stadt im Braud-Kataster der 
Provincial-Fcucr-Socictät mit 44,065 Thalern. Privat- nnd 
Mobiliar-Fcucr-Bersichernngs-Anstalten gab eS damals nicht. Im 
Jahre 1813 belicf sich die GebäudcvcrsichernngS-Snmme aus 48,935 
Thaler, 1817 aus 47,140 Thaler.

Im Jahre 1861 waren in hiesiger Stadt folgende Versiehe 
ruugS-Snmmeu angcmcldct: Bei der

Provinzial-Städte-Fcucr-Societät Thlr. 172,340
Magdeburger Feuerversicherung-Gesellschaft „ 124,060
Berliner Feuervcrsichcrnngs-Gesellschaft „ 60,000
National-FenerversichernngS-Gesellschaft „ 81,961
Leipziger Fenerversicherungö-Gesellschaft „ 8,647
Colonia „ 17,180

Hinsichtlich der Einwohnerzahl zu deu verschiedenen Zeiten er- 13. 
gaben die eingestellten Ermittelungen folgendes Resultat:

Jahr
Ein­

wohner­
zahl

Drm NcligionSver- Dem Geschlechte 
hältniß nach? nacht

Bemerkungen.

Evang. Äath. Juden männl weibl.

1751 
1769
1775 
1785
1787 
1831
1834 
1^.47 
1840 
1843
1846 
1849
1852 
1855 
1858 
1861

geben

1332
1205
1272
1291
1488
1775
1812
1824
1936
1969
1972
2124
2150
2105
2148
2175

Ausichtl, 
die Kir

1562 
1628 
15.47 
1689
1696 
1700
1818
1829 
1805
1800 
1814

ch der 
chenbu

192
167
223
235
258
261
286
290
263
303
310

Zah 
eher 2

21
17
14
12
15
11
20
27
37
46
51

der 
lufschl

1022
1003

Gcbur 
llß wi

1126
1172

ten, .d 
c folg

320 Fam. 237 Bürgers.

381 Fam. 242Hausbes.
4 Christkatholiken

147 über 60 Jahr alt
159 über 60 Jahr alt

)eirathcn und Todesfälle 14. 
t:
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1. Drcifaltigkeits -Kirche.
Geburten 1 Heirathcn Todesfälle

Parochit iSldl.i männI.j P«r. Stdt Pur. iSidl. Bemerk» » ge n.

1654 117 48 26 12 66 36 3 Uneheliche
1655 128 66 37 24 88 50 2 „
1656 169 79 27 13 90 47 2
1657 146 74 38 26 79 49 4
1658 160 85 30 14 101 73 4
1659 159 73 39 21 82 46
1660 152 81 33 17 74 47 1
1661 134 66 28 11 79 40
1662 23 13 91 57
1663 30 21 96 62
1664 149 71 29 16 93 48 1
1665 148 69 81 40 2
1666 142 73 32 18 123 75 1
1667 119 59 27 18 108 67 1 „ .
1668 140 68 35 16 97 48 3
1669 147 74 33 18 83 47 4
1670 122 65 20 12 72 38
1671 127 63 35 21 99 54 3
1672 128 70 26 9 100 60
1673 123 55 26 14 69 38 5
1674 142 78 26 13 70 38 2
1675 115 60 31 9 97 47 1
1676 137 71 29 13 77 29 3
1677 118 60 29 15 100 72
1678 129 47 36 19 87 37 1
1679 116 64 30 15 129 64 1
1680 131 60 39 18 105 56 2
1681 129 53 32 9 125 81 1
1682 40 18 161 71
1683 34 16 70 36
1684 34 15 101 43
1685 29 15 104 52
1686 29 15 84 43
1687 36 21 114 55
1688 44 17 99 59
1689 26 14 89 46
1690 32 15 83 40
1691 164 60 35 19 109 55
16921 134 61 28 16 90 43
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Jahr.
Geburten Heirathrn Lvdttfälle

Bemerkungen.
Parechie LM. männl. Par. Lidl Par. Ltdt.

1693 164 63 39 24 114 51
1694 123 45 28 16 107 39
1695 130 52 44 23 77 42
1696 146 57 57 17 135 62 u. 19 Soldatmheirathen
1697 165 59 36 16 117 58
1698 155 61 31 20 72 33
1699 127 43 13 4 51 68
1700 105 33 24 8 144 77
1701 141 59 29 10 - 72 32
1702 21 10 91 37
1703 51 22 27 9 72 37
1704 18 9 25 9 61 27
1705 9 4 29 10 101 41
1706 17 9 41 21 73 43
1707 14 10 40 13 125 63
1708 112 44 69 25 12 108
1709 125 43 71 37 17 85
1710 125 55 69 33 10 70
1711 124 45 68 35 19 72 33
1712 146 48 60 27 13 113 56
1713 126 59 58 26 17 93 39
1714 107 45 52 29 14 99 46
1715 118 46 63 28 10 138 67
1716 115 40 57 37 20 87 44
1717 139 52 73 29 9 114 45
1718 123 33 60 28 8 152 57
1719 140 53 65 36 16 97 38
1720 123 38 70 20 6 114 41
1721 122 46 52 87 30
1722 157 49 74 71 31
1723 151 57 80 105 57
1724 161 62 78 45 14 124 53
1725 161 52 90 49 17 80 33
1726 147 56 83 32 16 87 39
1727 160 50 74 20 8 156 72
1728 121 46 59 33 13 121 43
1729 153 60 73 27 6 163 64
1730 152 49 79 32 17 125 67
1731 143 55 78 38 9 119 52
1732 137 47 68 34 12 121 33
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6>eburtcn Hciralheii Todesfälle
Bemerkungen.Parochie^Ltd«. mänM. Par. Lid« Par Sldt.

1733 143 48 7!) 27 4 125 46
1734 154 51 75 32 13 104 46
1735 155 47 74 28 12 118 50
1736 138 51 74 20 8 206 72
1737 90 30 45 21 3 260 99
1738 117 31 65 45 23 137 61
173!) 153 58 80 42 13 I04 41
174» 141 27 14 106 37
1741 110 31 14 76 33
1742 160 31 16 83 31
1743 124 42 19 101
1744 136 28 64
1745 116 34 >19
1746 116 22 132
1747 129 31 92
1748 128 38
1749 134 23 84
175» 138 32 94
1751 144 20 86
1752 124 44 59 34 10 84 26
1753 140 47 69 32 19 94 38
1754 119 42 66 36 14 124 58
1755 147 56 77 40 16 100 37
1756 135 41 79 25 II 85 37
1757 101 35 50 34 11 267 123
1758 112 44 55 19 9 125 49
1759 129 65 49 22 153 73
1760 131 75 19 7 146 82
1761 113 62 32 12 203 98
1762 111 58 29 12 188 95
1763 110 22 32 12 136 76 In dcn Gcsamintzablcn
I764 146 54 77 50 18 131 sind ciiMschlossen
1765 146 56 69 40 13 82 36 vom Militär:
1766 168 88 29 10 114 39 16 Tod. F.
1767 147 40 83 35 10 116 40 31 Gcb. 14 Hcir. 15 Tod. F.
1768 148 76 42 16 84 34 32 „ 9 „ 8 ,
1769 138 45 72 20 3 107 35 20 » 2 „ 8
1770 125 65 26 8 104 15 5 7
1771 128 69 32 14 88 — y 2 „ 5 „
1772 132 67 28 9 134 56 , 5 , 10
1773 107 60 30 9 114 15 , 15 , 10
1774 126 63 36 12 88 16 3 8
1775 147 72 19 4 100 — I 1 . 7
1776 119 51 39 84 — — „ 11
1777 127 36 52 35 5 103 34 15 , 5 , 7 "
1778 146 4!) 7!) 23 3 143 53 25 „ 7 , 18 '
1779 129 39 60 34 14 86 35 6,4 4 '
1780 137 38 69 41 13 81 34 2' „ 7 I 7 '
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Jahr
Geburten Heimchen Todesfälle

B c m e r k u n g e n.Pnrochie Sldt. männl. Par.j Sldt. Par. Sldt.

178t 169 50 80 27 18 Geb. 7 Hcir. —Tod. F.
1782 153 35 84 37 21 „ 8 , - »
1783 145 38 77 t7 100 20 ,
1784 142 37 66 34 105 16 „ 7 . - „
<785 149 46 85 18 97 28 26 „ 5 » 13 „
1786 135 40 66 22 84 3t >5 , 6 , 5 „
1787 146 60 66 31 108 48 17 , 8 „ 9 y
1788 137 42 77 33 125 37 23 , 5 » 7 ,
1789 145 42 67 37 72 22 u » 8 , 5 .
1790 138 38 67 22 74 22 22 , 2 , 6 ,
1791 138 36 69 25 2 107 34 0 , 8 » 8 »
1792 152 42 73 33 147 50 16 „ 5 » 3 ,
1793 133 36 65 26 13 «7 , 3 „ - ,
1794
1795 37
1796 47
1797 35 16 123 38 — 11 , " „
1798 53 120
1799 42 130
1800 43 123
1801 39 149
1802 55 103
1803 55 118 39
1804 32 13 128 56
1805 154 4!» 84 33 9 134 55
1806 136 36 81 26 10 184 68
1807 145 44 8t 28 112 51
1808 130 35 153
1809 143 31 94
1810 135 54 87
1811 164 42 125
1812 141 25 113
1813 144 2!» 164
1814 145 37 133
1815 153 25 95
1816 142 35 103
1817 143 33 77
1818 144 37 >03
1819 164 46 128
1820 151 4t 86
1821 183 38 III
1822 165 34 138
1823 156 23 94
1824 172 38 105
1825 165 34 125
1826 169 4t 107
1827 154 30 114
1828 175 34 I 126

16
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Jahr.
Geburten Hcirathcn Todesfälle

Bemerkungen.Parochic mänul Par. fSldt Par. Ltdt
1829 140 ! 27 103
1830 157 37 101 56 "'4 '' i

1831 141 18 144
1832 144 34 133
1833 167 79 31 115
1834 188 93 46 158
1835 162 83 32 117
1836 131 71 31 116
1837 155 80 48 132
1838 165 88 29 116
1839 181 85 31 144
1840 174 97 27 142
1841 166 41 116
1842 177 47 113
1843 144 37 185
1844 147 30 117
1845 165 31 98
1846 163 53 126
1847 160 30 125
1848 142 35 135
1849 171 45 128
1850 156 51 171
1851 182 37 109
1852 148 32 121
1853 173 35 109
1854 140 23 117
1855 111 39 29 9 134 49
1856 140 48 39 14 133 54
1857 151 46 44 9 118 43
1858 155 52 40 8 119 59 -

1859 153 50 30 13 105 43
1860 142 49 37 14 124 62
1861 130 44 20 5 106 43
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II. Curatial-Kirche.

Jahr Geb. Hetr. Tdsf. Jahr Geb. Heir. Tdsf. Bemerkungen.

1708 6 — __ I 1747 9 1 2
1709 3 — 1748 3 — 2
1710 5 — —. 1749 9 1 4
1711 5 — — 1750 8 — 11
1712 6 — 2 1751 7 __ 3
1713 3 2 ? 1752 7 2 3
1714 4 1 2 1753 11 2 4
1715 4 4 9 1754 5 — 5
1716 10 1 6 1755 7 — 4
1717 3 2 4 1756 10 — 5
1718 5 — 8 1757 4 — 9
1719 5 1 4 1758 2 1 14
1720 8 2 7 1759 5 — 6
1721 8 2 4 1760 7 — 9
1722 12 3 4 1761 8 — 8
1723 8 1 3 1762 3 — 4
1724 7 1 9 1763 7 3 13
1725 11 1 8 1764 5 3
1726 6 4 6 1765 7 __ 5
1727 9 4 17 1766 14 3 4
1728 9 4 4 1767 9 2 10
1729 12 2 10 1768 8 —— 12
1730 12 2 5 1769 10 1 3
1731 6 2 10 1770 6 1 3
1732 9 3 8 1771 6 1 4
1733 15 3 12 1772 5 1 11
1734 9 1 12 1773 8 3 10
1735 16 1 8 1774 12 5 4
1736 7 2 10 1775 7 2 7
1737 5 3 27 1776 9 1 7
1738 6 2 8 1777 10 3 10
1739 7 — 6 1778 7 2 9
1740 6 1 3 1779 7 1 9
1741 6 1 8 1780 9 4 6
1742 9 1 4 1781 14 3 11
1743 6 __ — 5 1782 9 __ 14
1744 7 — 2 1783 11 4 11
1745 5 1 3 1784 12 4 6
1746 6 4 4 1785

! °
9

10*
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Jahr Web. Heir. Tdsf. Jahr Geb. Heir. Tbsf. Bemerkungen.

1786 15 2 5 1824 ! 21 2 7
1787 16 2 15 1825 17 5 13
1788 19 3 9 1826 18 2 10
1788 2 5 1827 18 1 8
1790 ! 12 2 11 1828 18 3 13
1791 14 3 11 1829 22 2 12
1792 11 1 14 1830 14 2 10
1793 21 3 10 1831 18 2 14

.1794 8 2 10 1832 15 2 11
1795 15 2 9 1833 13 2 12
1796 16 3 18 1834 16 6 11
1797 12 4 8 1835 13 1 11
1798 20 5 10 1836 22 2 10
1799 17 1 9 1837 19 2 16
1800 12 2 10 1838 14 1 14
1801 16 2 11 1830 15 3 7
1802 6 1 13 1840 17 3 9
1803 17 3 9 1841 23 3 11
1804 11 2 9 1842 18 4 17
1805 13 1 9 1843 25 2 24
1806 18 2 12 1844 21 8 16
1807 7 1 9 1845 23 5 16
1808 7 1 19 1846 16 3 18
1809 11 6 7 1847 21 1 18
1810 15 2 10 1848 12 3 10
1811 14 1 12 1849 31 9 18 ...
1812 13 2 8 1850 23 2 22
1813 14 — 21 1851 22 2 17
1814 12 3 11 1852 22 3 14
1815 9 1 9 1853 22 1 15 Bei der Stadt:
1816 19 1 8 1854 20 4 20 Geb. Heir. Tds.
1817 19 5 5 1855 21 1 13 11 1 6
1818 15 3 8 1856 21 2 17 12 2 11
1819 19 3 5 1857 21 6 8 112 3
1820 16 1 7 1858 28 3 25 14 2 12
1821 17 — 7 1859 22 1 15 12 — 8
1822 19 4 18 1860 22 8 20 11 3 12
1823 19 11 7 1861 25 ! 2 14 13 1 6
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Ueber die Zahl des zu verschiedener Zeit hier vorhanden ge- 15. 
wcsencn Vich'ö giebt folgende Tabelle einigen Nachweis:

Jahr Pferde Esel Rindvieh Schaafe Ziegen Schweine

1851 101 —. 262 262 6 5
1834 100 --- - 286 217 8 23
1837 107 2 322 335 13 29
1840 104 2 248 209 3 Zur Zucht kciuc
1843 133 3 339 304 3 43 zur Mästung
1846 100 3 329 280 5 18
1849 113 2 298 309 7 36
1852 119 2 294 250 29 20
1855 114 2 305 255 20 35
1858 112 2 340 189 16 90
1861 112 — 345 119 19 40

Da Winzig nicht in einer Gegend liegt, welche irgend wie 16. 
welthistorisches, oder wegen wichtiger Straßeuzüge nnd Loeal-Ber- 
hältuisfe bedeutendes merkantiles, oder vermöge vorzugsweise gün 
stigcr Bodmbkschaffcnheit oder seltener Produkte eiu hervorragendes 
gewerbliches Interesse haben könnte, — da somit alle Bedingungen 
fehlen, unter welchen ein Ort Bedeutung erlangen kann, so ist daö 
Städtchen ziemlich ungenannt und unbekannt geblieben, und seine 
Entwickelung anf den immerhin nur geringen Standpunkt, den 
es auch heute noch einnimmt, war eine sehr allmählige und lang­
same. Verhältnismäßig aber ist in den letzten Jahrzehcuden ein 
viel rascherer Fortschritt bemerklich gewesen, wozu die Vervollkomm­
nung der Communicationömittel durch Eiscnbahueu und Chaussee», 
vermöge dcö für Jeden erleichterten Verkehrs mit der Außenwelt, 
hier wie anderwärts am meisten beigetragen hat. Dadurch ist 
jedoch auch die Steigerung des Lupus sehr begünstigt worden, der 
durch eine Anzahl Geschäftsleute befördert wird, iu dereu Waaren­
lager» recht reichliche Auswahl zu fmdcu ist. Bor allen Gewer­
ben hat sich der Handel gehoben. Während früher nur ein ein­
iges Handelsgeschäft hier cpistirtc, welches von einem regelmäßig 
vorgebildcten Kaufmann betrieben wurde, — während der übrige 
Handelsverkehr in den Händen meist nur von gewöhnlichen Hau- 
drtslcutc» nnd Krämern sich befand nnd demgemäß anch den Cha­
rakter des Krämerhaften besaß, giebt es der gelernten Kaufleute 
jetzt mehrere, und während die einstige Krämerei z. B. Schnitt-, 
Spekerri-, Kurzwaaren- und dergleichen Geschäfte nntereimmder, in 
keiner Branche aber mit gehöriger Auswahl betriebe» wurde«, 
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werden diese GcschäftS-Zweige jetzt mehr gesondert nnd für daö 
gesteigerte Bedürfniß und die vermehrten Ansprüche in angemessenerer 
Art und Weise behandelt, so daß die Bewohner der Stadt nnd 
Umgegend jetzt nicht mehr nöthig haben, zu Beschaffung irgend 
eines nicht ganz gewöhnlichen Waaren-Artikels sich nach an­
deren Städten wenden zu müssen, — ein Fortschritt, der natürlich 
den Verkehr und das Ansehn deö Ortes hebt.

17. Ein ansehnlicher Bruchtheil der Einwohnerschaft beschäftigt 
sich mit dem Ackerbau, sogar vou dcu Haudwerkcru ist eiue Menge 
mehr oder weniger daran bcthciligt, — sei es durch eigenthümlichen 
Besitz größerer oder kleinerer Feldparccllcn, sei es durch Pachtung 
oder wenigstens dadurch, daß sie den in ihrem Hauswesen erzeugten 
Dünger auf den Acker eines Besitzers liefern und dafür die erste 
Frucht beziehe«.

Die Ackerbürger der Vorstädte, ehemals „Baucru" genannt, 
bildeten ein in gewissen Beziehungen gesondertes Gemeinwesen nnd 
besaßen ihr eigenes, obwohl den Stadt-Commnnal-Behörden unter­
geordnetes Ortsgericht.

18. Wenn der auf hiesigem Stadtgebiet vorzufindeude Boden auch 
nicht gerade zu der allerbesten Klasse zu zählen ist, so läßt er doch 
den fleißigen nnd einsichtsvollen Ackerwirth niemals im Stich. 
Im Allgemeinen enthält daS Untcrwald-Feld den besten Boden, 
ihm folgt im Werthe das Tschelschincfcld, dann daö Stadtseld 
und zuletzt das Koritschfeld.

19. Die Künste, — insofern ihre Erzeugnisse allgemeiner in's 
Angc fallen, sind hier einzig durch die Baukunst vertreten. Hierin 
waltete indessen nur eben daö Nützlichkeits-Princip vor. In 
der neueren Zeit hat man auch angefangen, dahin zn streben, daß 
die Gebäude in ihrer äußeren Form und Ausstattung vorthcilhaf- 
tcr anösehcn und die Physiognomie des Ortes verschönern.

20. Man darf wohl als allgemein anerkannt ausehen, daß die 
Militär-Institutionen, so wie sie im preußischen Staate ihre Gel­
tung finden, eine Bildungsschnle der unteren Volksschichten abgebcn, 
nichtsdestoweniger aber muß mau auch zugebcu, daß in den Gar- 
uisoustädten hinsichtlich der sexuellen Neigungen Unregelmäßigkeiten 
schärfer hcrvortrctcn und weniger vermeidlich sind, als anderswo. 
Winzig, seit 120 Jahren Garnisoustadt, hat in der angedeuteten 
Beziehung, — bei aller Vorliebe für die gute Stadt muß es ge­
sagt werde»,— vor anderen Orten dieser Categorie Nichts voraus.

In den traurigen Jahren der Theuerung und Noth kamen 
Sünden gegen das Eigenthum allerdings anch häufiger als vor- 
llud nachher vor, aber, zur Ehre der Bevölkerung, die zum großen 
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Theile schmerzlichen harten Entbehrungen auSgesetzt war, läßt mit 
gutem Grunde sich annchmcn, daß das moralische Element ziemlich 
tief eingewurzelt sein muß, deuu sonst hätte bei derartigem Noth­
stände, wie solcher factisch vorhanden war, das Verbrechen greller 
hcrvortrcten müssen, als es glücklicher Weise der Fall war. Zu­
dem fielen die derartigen Vergehen hauptsächlich nur drei oder vier 
Familien znr Last, deren arbeitsscheue Mitglieder sich vorzugsweise 
verdorben zeigten und auch fast sämmtlich vom Arme der strafen- 
den Gerechtigkeit erreicht worden sind.

DaS Gemeittdcwcscn ist nach den Bestimmungen der Städte- 21. 
Ordnung für die sechs östlichen Provinzen vom 30. Mai 1853 
eingerichtet.

Die Justiz wird durch eine vom Kreis-Gerichte zu Wvhlau 22. 
abhängige, mit zwei Richtern nnd drei ctatöniäßigen Subalternen 
besetzte sogenannte Lkrcisgcrichts-Commi ssion gchandhabt.

Die Polizei-Berwaltnng liegt dem Magistrate ob, dessen Di- 23. 
rigcnt zugleich Polizei-Anwalt des hiesigen Gerichtssprengels ist.

Seit 1818 trat an Stelle der Mahl- nnd Schlachtstcucr die 24. 
Älassensteuer, wodurch allerdings viele unangenehme Plackereien, 
die von der Ausübung der Accise sich durchaus nicht trennen las­
sen, erspart werden, der Hanptvortheil aber in die Taschen der 
Bäcker, Schlächter nnd Müller sällt, da die Preise der Back- nnd 
Flcischwaarcn faetisch nicht billiger sind, als in andern Städten, 
welche, bei übrigens ähnlichen Vcrkehrs-Bcdingnngen, 
der Mahl- nnd Schlachtstcucr uoch unterliege«.

Die hiesige Garnison besteht aus der 4. Escadron des „West- 25 
preußischen" Cnirassier-Negiments Nr. 5.



Werter Abschnitt.
Das Gemeinde-Wesen überhaupt.

1. Wir haben im zweiten Abschnitt gesehen, daß Winzig um's 
Jahr 1285 bereits eine „Stadt" war (vgl. Abschn. II. »ei 36), 
deren Einwohner aber zum Landesherr» noch im Hörigkcits-Ver- 
hältnisse standen. Als Hörige mußten sie den Zehnten ihres Bodcus- 
und Vieh-Ertrages steuern und waren außerdem soviel Natural- 
Dieuste zu leiste« schuldig, daß sie durchaus auf kciueu grünen 
Zweig kommen konnten, beschränkte Dürftigkeit immerdar ihr Loos 
bleiben mußte. Daraus resultirte natürlich dieselbe Unlust zu 
Arbeitsamkeit uud Orduungslicbe, wie mau sie uoch vor nicht lan­
ger Zeit bei den Leibeigenen in Polen nnd Rußland ebenfalls zn 
sehen gewohnt war. Nach und nach kamen auch die schlcsischcu 
Fürsten zn der Ueberzeugung, daß es für ihre Schatzkammern doch 
wohl einträglicher werden müsse, über wohlhabende Unterthanen zu 
herrsche«, als über Arme. Wohlhabenheit gedeiht aber nur in der 
Freiheit und Gcwcrbthätigkcit; um letztere zu heben, mußte« deut­
sche Colouisten iu's Laud gezogen werden, jedoch, da diese keine 
Lust haben konnten, ihren Nacken unter das Joch der landüblichcn 
Sklaverei zu beugen und sich nicht nur von: Fürsten selbst, sondern 
auch von Fürstcnkncchten hudeln zu lassen, in der socialen Stellung 
der Städter Aenderungen cintreten.

Diese Rücksichten waren es, welche auch den Herzog Primis- 
lanS bewogen, unserer Stadt das zus 'soutonicmm zn ertheilen 
(vgl. Abschn. ll. u<I 37). In Folge dessen entwickelte sich das 
städtische Gemeinwesen in der Art, welche Abschn. ll. n<I 33 nnd 
78—87 beschrieben worden ist.

2. Wir finden den Magistrat zum erste« Mal in einer Urkunde 
angeführt, welche in der politischen Gestaltung der Gemeinde nnd 
der Nechtstellung ihrer Mitglieder wiederum eiucu Fortschritt do- 
cumeutirtc uud deshalb hier Platz finden muß. Wie lauge vorher 
schon ein formirtes Magistrats-Collcgium hier bestanden haben mag, 
geht daraus uicht hervor, — cS wird als bereits Vorhände» 
bezeichnet.

Diese wichtige Urkunde lautet, wi.e folgt:
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„In Gottes Namen. Alle Dinge die der kandt') werden 
auf einen gemeinen nutz und frommen, zn bcsscrnug eines jeglichen 
Menschen nnd eines ganzen landcö, ist wohl nothdnrfst und gntt, 
daß die zn einem ewigen gedächtnuß mit Briefen bcfestct nnd bc- 
stättigt werden. Darumb Wir, Conrad der Dritte, von Gottes 
gnaden Hertzog in 8ilesi», Herr znr Oelö und zur Kofel, uud Wir 
Conrad, denn man Komar?) nennet uud Wir, Courad dcuu mau 
Cantner^) nennet, als erklinge der Oclsnischen und Koßlischeu 
Landen bekennen öffentlichen und ewiglichen allen in diesem Briefe, 
die ihn sehen oder hören lesen, daß in Unser gcgenwärtigkcit ge­
standen haben Unsere liebe getreue Bürgermeister und Rathmanne 
Unser stadt Wintzig und haben Uns dcmüttiglichen und dienstlichen 
gebethen, daß Wir sie und die gautze Gemeinde des Volks, wohn­
haft zn Wintzig und alle ihre Kinder, ihre Erben uud Nachkömm- 
liuge uud alle die in ihrem stadtrechte sitzen oder sitzen werden und 
darzu gehören durch Gott und dnrch ihres ewigen Dienstes willen 
von sonderlichen gnaden wegen begnaden sollten in solcher Massen, 
als hiernach geschrieben stehet.

Bornehmlichcn, daß alle ihre haabc uud gutt, es währe be­
weglich oder uubeweglich, fahrende oder unfahrende, daß (die) sie 
im stadtrechte haben oder immer haben würden, oder ziuse die sie 
haben oder haben werden auf Wicderkauffe *), in Uuscru laudeu, 
auf Uusc manue-güttcr uud dörfer oder auf städte iuuwcuig oder 
außweuig Unseres Landes, oder wie sie die haben werden ewiglich oder 
sollten lassen (hinterlassen) erben, sterben und gefallen (fallen) von 
einem an den andern, der in allernächst geboren sey, eö währe an 
maunögcschlechtc oder au Weibes uahm (Namcu) bis iu daß fünffte 
Glied, als sich mau» uud Weib zu der Ehe nehmen mögen, als 
sich einer dem andern oder eines dem andern, mit gnttcr ehrbarer 
Unterweisung nnd Wissenschaft derer städte oder dörffer, da dieselbe 
geboren sind, allernächste zu Mage °) oder Freunde berechnen kön­
nen, die zn ihrem stadtrechte gehören nnd sitzen nnd nach dem 
sünfsten Gliede gerechnet, soll die Magcschafft also gehen und ein 
ende haben.

Und Wir oder Unsere erben sollen danach Unsere fürstliche 
rechte gebrauchen. Auch solle» und wollen Wir mit Unsern erben 
""d Nachkömmlingen Unsere stadt Wintzig behalten und lassen bei

'> Die erkannt werden.
.1 Anrad der Sechste, Bischof zu BreSlau.
«I Da Ä"' das Weichbild Lanth zugehörte, Tonrad der Fünfte, Niger der Erste.

«ne Sache, welche man verkauft, zu einer gewissen Zeit zurück an
« '"usen dürfen.
i ">age. Blutsverwandten; Magcschaft Blutsverwandtschaft. 
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aller alten Gewohnheit, die sie vor ein recht gehalten haben, auch 
wer ihr Mitbürger ist und geerdet, denn (den) soll mau Vorbringen 
(vorladen) als recht ist in ihr stadtding (Stadtgericht) uud mau 
soll ihu nicht laden iu Unser laudtgcrichte, sondern wer daß thut 
oder thäte, die sollen Vorgang haben nach dem rechte, auch ob 
(über) Unsere stadt Wiutzig nichts zu schaffen vou rechtSwegcu ha­
be». Würde« uuter ihn (ihnen, den Winzigern) selber oder bei 
(mit) frcmbden lcnthen, daß ihr stadtrecht aurührct (für welche ihr 
stadtrccht kompetent ist) wo sie nicht Übereinkommen möchten, deß 
sollen sie sich derfragen und derfahren und ein urtheil kauffeu, 
umb waö sache daß Werth sey, an unser Hauptstadt zu der Oclß 
uud'was die vor eiu gleich Recht über ciu kommbt und ihu daß 
vorschreibet unter ihrem stadtsigill, daß sollen sie von bas vor ciu 
Recht uud anßsprccheu und halten iu all der massc, als Wir bei 
Unsers selbst wegen nnd von Unsern erben nnd ehelichen Nachkömm­
lingen, Erbherren des Oelßnischcn nnd Koßlischeu fürsteuthnmbs 
der stadt Oelßcn daß verschrieben nnd gegeben haben unter Un­
serm anhangendem innsigel, sondern (aber) waß Unß oder Unsere 
Erben oder Unsere mannen anrühren (augchen) werde, darnmb 
sollen sie (die Winziger) beym recht nicht sprechen, auch ob Unser 
Mann an keinen Bürger nicht snchen zu fordern hätte in ihrem 
stadtrechte, da mögen sie urtheil und recht übcrsprechen nach ihrem 
stadtrechte, nud Wir wollen sie guädiglicheu bei ihrem stadtrechte 
ewiglich behalten, auch wollen Wir nnd Unsere erben und Nach­
kömmlinge keine Bethe*) an Unsere stete (Städte) nicht thun, eS 
wäre denn Unß und Unsern erben und landen nothdnrfft und ge­
brechen, nach redlicher erkandtnuß, auch vornehmlich ob jemand ge­
brochen (verbrochen) hätte umb gezeug, ranb, mord, brandt, oder 
umb andere suchen, nichts ausgenommen, der in der lande städte 
acht wäre**), daß behalten wir Unß nnd Unseren erben dcö Oels- 
niß- und Koßlischcn fürstcnthumbö, wenn Wir durch friedc und 
nutzcnöwillen Unserem land nnd städtcn Huld und gnade geben. 
Demnach soll Unsere stadt Wintzig die hnld und gnade auch stäth 
und ganz halten, daß so haben wir angesehen ihre Bete (Bitte) 
und willige Dienste, die sie Unß und Unsern erben lauge zeit ge­
than haben und noch in zukünfftigeu zeiten ewiglich thun sollen 
und mögen und haben sie von sonderlichen gnaden wegen erhöret und 
begnaden sie mit allen denen rechten und frcihciten als die oben ge­
schrieben stehen in ihren stücken, Puncten uud artieuln, nichts

') ssreiwillige Gabe» und Dienste, welche die Landesherr» nur Hinweise erhalten 
können.

"> Sie behalten sich somit die obere peinliche Gerichtsbarkeit vor. 
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außgenommen und bestätigen in allen »beschriebenen sachcn und 
Worten von Unseren fürstlichen gnaden mit krafft und macht dieses 
bricfcs nun und ewiglich von Ünß nnd von Unsern Kindern und 
erben uud ewige Nachkömmlingen wegen als surften und erbhcrrcn 
der Oelßnisch nnd Koßlischen landen zu haltcu uud nicht zu ver- 
ruckcu iu keinerlei weise sondern (aber) daß behalten Wir Uns; 
und Unsern erben, ob irer ein bürgcr oder innwohncr unser stadt 
Wintzig erbliche guter kauffeu würde, oder kauffteu die zu lehu oder 
iu erbrecht lcgcu, die solle» uicht weiter legen, denn nach des lan- 
des gcwohuheit und rechte. Alle obgeschricbencn sachcn der begna- 
digungen haben wir gethan mit guttcm rathe Unserer eltcsten, 
llnserer geschwohrenen rathe, Herrn Franzken von Borschwitz nnd 
Herrn Stephan Tadcrn, Ritter, Peter Dirschkowitz, Michael von 
Schmolc, Haucko Koßlitz, Pctrasch Zahlisch nnd Stephan von 
Grnuau, die Wir auch zu zcugeu iu diese» Brief haben gegeben. 
Daß Wir zn einer ewigen sicherhcit einer ganzen Haltung und bc- 
stettigung haben Unser Majestät ümsicgcl an diesen Brief lassen 
hangen und anch Unser beiden sühne nmsiegel, die sie in dieser 
Zeit haben. Geschehen nnd gegeben zn Oelße am uechsten sonn- 
abend vor dem Johannistage nach Gotteö geburth vicrtzehn hundert 
jähr uud darnach im vierdtcn jähre."

Eine abermalige Erweiterung ihrer politischen Rechte errang 4. 
die Stadt dadurch, daß sie im Jahre 1512 mit dem Stadtwappen 
zugleich das Recht erwarb, mit rothem Wachse siegelu zu dürfe»*), 
ferner als sie, nachdem der letzte Erbvogt, Nicolas von Rechberg 
die Erbvogtci dem Herzoge Georg 1550 verkauft hatte und dieser 
sich zu deren Zergliederung willig zeigte, die Rechte derselben 
an sich brächte**) und endlich 1720 auch die peinliche Crimiual- 
Gcrichtöbarkcit erlangte.

Nächst dem Bürgermeister war der „Stadtschrciber" das wich- 5. 
tigste und einflußreichste Magistrats-Mitglied; später führte er den 
-titel „Notarius". Der Stadtschreiber, — soaiotiuius civitMis

hatte die Protokolle zu führen, die Ausfertigungen zn besorgen, 
das Archiv zn beaufsichtigen, die Liquidationen der Sporteln auS- 
zuwcrfcn und die Stadt in Rechtssachen zn vertreten. So lange 
das Hofgcricht des hiesigen Weichbildes oder Kreises bestand, fnn- 
gntc der hiesige Stadtschrciber gewöhnlich als Gerichtsschrciber an 
Mem Hof- oder Land-Gericht.

diach der preußischen Besitznahme bestand das RathS-Colleg g. 
tillS dein oonsul tiiri^6N8 — Bürgermeister — später „Stadt-

') U. 137 u IS8. — ") II. 36 178.
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Director" titnlirt, ans dem Notarius, später Syndicnö titulirt, 
auö dem Kämmerer und drei Nathmännern. Dcu letzter» vier 
Magistratnalen lag die specielle Beaufsichtigung deö Forstes, der 
Ziegelei, dcS Hospitals, der Znnftangelegenheiten, deö Armcnwe- 
seus, der Fcucrlöschgeräthe, deö Stadt-Brauwesens u. s. w. ob.

7. Die specielle Leitung des Polizciwcsens war ebenfalls Einem 
der Senatoren anvertrant, welcher deshalb gemeinhin „Polizei- 
Bürgermeister" genannt wurde. Der Letzte dieser Fuuctiou uud 
dieses Titels, welcher durch die Städteordnung von 1808 seinen 
Posten verlor, hieß „Preus".

Bis zu Eiusühruug der erwähuteu-Städte-Orduuug folgte«, 
soweit ihre Nameu sich ermitteln lassen, folgende Bürgermeister 
nach einander:

Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts Stulandcr; nm das 
Jahr 1417 Andreas Fizge;

„ 1522 Urban Schubert;
„ 1556 Andreas Gcbhardt;
„ 1583 Baltzcr Tschedc;
„ 1613 Christoph Stritzke, (geb. 1573, gest. 1625, 18 

Jahre im Amte);
„ 1650 biö 1669 Samuel Stosch (geb. 1601, gest, am 

12. April 1677);
„ 1670 Johann Stcimnnß (verwaltete das Amt einige 

Jahre als Procousul, erst 1674 wird er als Consnl 
genannt; er war geb. 1589 und starb am 4. Mai 
1684); ihm folgte um daö

„ 1684 Johauu Weiduer (geb. 1611, gest, am 10. April 
1688).

Sein Nachfolger war 1689 Franz Valentin Joseph 
Klinge. Derselbe sührte noch 1705 den Charactcr: Proconsnl 
und Notar, war geboren im Jahre 1659 und starb am 1. August 
1720, nachdem er 31 Jahre im Amte gewesen.

1720 trat Johann Bernhard Pinckh in's Amt, geboren 
zn Wiudisch-Mark 1689, gestorben am 27. December 1735. Nach 
ihm finden wir

Johann Weiß von 1735 bis 1742, in welchem letzteren 
Jahre am 18. März er anf Befehl der Kriegs- nnd Domainen- 
Kammer abtretcn mußte. Er wurde nunmehr Proconsnl titulirt, 
blieb Magistrats-Mitglied, aber iu Folge eiucö Scaudals, dcu er 
mit Husaren im Nathökcller nnd des andern Tages vor der Haupt­
macht mit dem Rittmeister vou Lipiuöki hatte, wurde er im April 
1744 seiner Stellung enthoben.



Vierter Abschnitt. 8. 253

1742 im März wurde Carl Sigismund Schramm ein­
gesetzt, starb aber bereits 1744 im Alter von 68 Jahren. Ihm 
folgte

1746 Johann Georg DameS. Sein letztes noch vorhan­
denes Präsentat ist vom Januar 1759. Ein Jahr darauf brach 
Coucurs über sein Vermögen ans.

1760 trat der bisherige Oberamts-Advocat Georg Daniel 
Hallmann in's Amt und verwaltete es bis zu sciuem Tode, der 
am 6. December 1774 erfolgte. Sein Nachfolger war von 
Schweinchen, dessen Amtödauer nicht genau zu ermitteln ist.

1785 war Carl Heinrich vonPogrell im Consnlat, der 
1788 am 15. März verstarb. Darauf wurde

Georg Adolph von Eicke Stadt-Dircctor; derselbe ließ 
sich 1804 pensionircn und wurde ersetzt durch

Frauz Carl vau der Beide. Währcud seiner Amtsfüh­
rung ward das Administrationswcscn von der Justiz gesondert uud 
die Städtc-Orduung eiugcführt. Er war ein Sohu des Stcmpel- 
Neudautcn Johauu v. d. Bclde, erhielt eine möglichst sorgfältige 
Erziehung, deren Gang selbst durch deu iu seinem 15. Jahre er­
littenen Verlust seines Vaters wenig unterbrochen nnd verändert 
wurde. Er besuchte daö Magdaleuäum uud später daö Friedrichö- 
Gymnasium, auf welchem letztere» er durch vertrauten Umgang mit 
cungen vecht gebildeten Jugendfreunden näheres Interesse an den 
schönen Wissenschaften gewann und mit ihnen 1797 die Universi­
tät Frankfurt a. O. bezog. Hier widmete er sich mit Eifer der 
Jurisprudenz, wurde, vou da zurückgekehrt, als Auscultator beim 
Stadtgericht zu Breslau augestcllt, machte in kurzer Zeit das Rc- 
scrcudariatS-Examen und gnalisicirte sich bald so weit, daß er deu 
damnligeu Jnstizrath Herforth beim Stadtgericht gänzlich vertreten 
konnte. Nach dessen Tode wurde er 1804 Stadt-Director hier- 
selbst, wobei ihm außer seiner richterlichen Stellung auch die Ber- 
wa tungsgeschäfte oblageu, bereu umsichtige Behandlung, besonders 
wahrend der feindlichen Invasion, einen bedeutenden Einfluß auf 
seine hervorstechende Menschenkenntnis;, wie sie sich in seinen litcra- 
rrscheu Producten überall ausspricht, nach seinem eigenen Gcständ- 
'."K gehabt hat, in dem er durch seine Fertigkeit in der französi-

Sprache mit den damaligen Machthabern in nähere nnd 
u faltigere Berührung kam, als es ohne diese Sprachkenntniß gc- 

l sehen sei« würde. Trotz dem, auch ihu (besonders dnrch 
!ül" pEzciliche Stellung) treffenden Drangsale deö Kriegcö, 
o?" " ^r durch zehn Jahre ein sehr gemüthliches heiteres 

> >eu, vorzüglich begründet durch seine in dieser Zeit erfolgte Ver- 



254 Vierter Abschnitt. 8,

hcirathuug mit Philippiuc Schleycr, durch seine Kinder und seine 
bei ihm lebende vielseitig gebildete Schwester Charlotte. Der Tod 
derselben und seiner von ihm hochgeachteten Schwägerin verödeten 
ihm Winzig so, daß er sehnlichst eine Anstellung in seiner Vater­
stadt wünschte, wo er thenre nnd treue gemüthövcrwaudte Freunde 
nnd mehr Gelegenheit hatte, Hilfsmittel zn seinen literarischen Stn- 
dien, die er nie aus den Augen verlor, zu erlangen. Freudig trat 
er 1814 iu deu ihm gewährte« neuen Wirkungskreis als Assessor 
bei der Crimiual-Deputation des Stadtgerichts zn Brcslan und 
in den Kreis alter Freunde ein, erlag "aber beinahe einer durch 
Austreugilugm bei übcrhäufteu Dicustgeschäftcu crzcugteu gefähr­
lichen Nervenkrankheit. Schon 1818 gab er diese Stellung wieder 
anf, und nahm, von Anfang an eine Wieder-Anstellung in dem 
ihm liebgewordcnen Brcslan unter günstigeren Verhältnissen hof­
fend, den Stadtrichter-Postcn in Zobtcn an. Hier wartete er 5 
Jahre hindurch vergeblich auf.die Erfüllung seines innigsten Wun­
sches, denn wenn auch seine dasigc Stellung ihm mehr Muße zu 
literarischeu Arbeiten ließ, so war doch das Oertchen zu sehr von 
allen wissenschaftlichen Hilfsmitteln entblößt. Eine Brnstkraukheit, 
die ihn dort betraf, legte den Grnnd zu seinem Tode, und als er 
1823 als Justiz-Commissar und als Notar nach Brcslan zurück- 
kehrtc, fanden ihn seine Freunde, an Geist und Herz der alte, an 
physischen Kräften bedeutend zurückgekommen. In dem befriedigen­
den Bewußtsein, nnnmehr wieder in Brcslan nnd in selbstständi- 
geren Verhältnisse« zu leben, sowie in der beruhigenden Aussicht 
auf reichlicheren Brod-Erwerb schien er neu gestärkt und gab sich 
nun ganz seinen Berufspflichten, den Musen und dem Genusse 
herzlicher Freundschaft hin, bis er, am 21. December 1823 an 
der linken Seite gelähmt, das Krankenlager nnr wenig verlassen 
konnte nnd nach 15 Wochen schweren Leidens an hi«zugctrete«cr 
Brustwassersucht am 6. April 1824 entschlief. Die Welt verlor 
an ihm einen höchst braven, geradsinnigcn, aller Unbill abholden 
Mann nnd gediegenen Schriftsteller. In Winzig schrieb er theils 
mehrere dramatische Sachen, wozu ihn das hier durch ihu gestiftete 
Liebhaber-Theater auregte, theils kleine Erzählungen nnd Äedichte, 
wozu „Darthnla", „Liebcsposse«", „Trnde Hiorba" z. B. gehören. 
Alan hat ihn wohl „den deutschen Walter Scott" genannt, ob­
gleich bei dem Schotten der Roman meist Nebensache, bei v. d. Beide 
aber Hauptsache ist, jener romantische Lcbcnsverhältnisse zur Bele­
bung seiner Zeitgemälde, dieser die Zeitbilder nur als Hintergrund 
benutzt, um seine erdichteten Personen nnd deren romantische Ver­
hältnisse in ein bedeutsames Licht zu stelle». Auch sammelte 
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von der Beide den Stoff zn seinen Romanen kaum zur Hälfte 
im Vaterlande; bei den übrigen, deren Schauplatz fast auf der 
ganzen Erde zerstreut ist, wußte er die Loealsärbuug größtcutheilö 
fchr treu wiedcrzugcbeu, Deut- uud Handlungsweise in den ge­
wählten Ortö- und Zcit-Bcrhältuissen künstlerisch anszumalcn und 
seine Charaktere gut zu iudividualisireu.

Bou deu hiesige» Stadtschreibcrn fiudcu wir
1522 Mertcu Burziau.
1583 Florian Behm.
1618 Caspar Wiutziger.
1626 Johannes Rosenkranz, geboren zn Hainau am 27. 

Februar 1597, gestorben hicrsclbst am 13. März 1627. Conrad 
>n der „8ilvsin to^ala" widmete seinem Andenken folgendes Di­
stichon:

„Leu Nosa saarataa rkomiktos lloreli.it in arvis,
^t clolor! Kerbn velut «olstitiiUis avit"

Zu Deutsch:
oWie eine Rose der heiligen TbemiS erblüht' auf Gefilden, —
Aber o Weh! wie ein Gras welches vergeht, fiel er ab."

1628 Christian Schuttes.
1654 Johauu Seliger, geboren 1602, hier verstorben am 

22. April 1663.
1663 Gottfried ThebesiuS, Notar nnd znris uliiustjuo 

praotivus. Seit 1670 wird er als Senator hier aufgcführt nnd 
starb als solcher 1692, 66 Jahre alt.

1670 Christopb Wilde, geboren 1636, gestorben hicrsclbst 
am 13. Mai 1686.

1686 Mischkc.
1691 Franz Valentin Klinge; wird 1705 als regieren­

der Proconsnl und Syndicns genannt, starb 1720 als Consul 
und Notarius.*)

9.

) Zeit hatte er wegen Alter und Kränklichkeit besonders den
"'cht mehr gehörig vorsteben können, so daß der Rathmann 

tfN 1712 die letzteren vollständig zu übernehmen genöthigt gewesen 
'nbeficn außer den Schiribgebühre» Gehalt zu beanspruchen. Als 

.nunge nun starb, hielt die Gemeinde es für paffend, diesem so uneigennützigen 
und verdienten Manne das erledigte Amt nunmehr wirklich zu übertragen, obgleich 
er keine UmversitatS-Studien absolvlrt hatte. Damit war jedoch ein Ratbmann, 
KamenS Johann Gerhard Brinkmann nicht einverstanden uud beeilte sich, durch 
ve,»il,che Insinuationen an die kaiserliche Regierung zu Wohlau die Wahl zu bi». 
>er,reiben, wobei er nicht nnr hervorhob, daß Jenem die wissenschaftliche Oualifi. 
:?"°n sehle, sondern auch behauptete, p. Baueke ermangele der erforderlichen na- 
uruchen Einsicht. Da sich überdies zwei ordentliche Juristen zu der erledigten 
„ wedele» nnd sich ebenfalls an die Regierung wendeten, der Eine sogar 
-i"''''"'i°ar bei kaiserlicher Majestät Schritte »hat, auch der Landeshauptmann Graf 
d^ "on Nottenbcrg dem p. Baueke persönlich abgeneigt war, so hatte

'>»rn harten Kampf zu bestehen, der sich endlich aber doch mit ihrem 
tndlgtk.

lloreli.it
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1720 Andreas Joseph Banckc, geboren 1679, hierselbst 
verstorben 1761.

1761 starb auch Banckc's Nachfolger im Notariat: Christian 
Angttst Hoffmann, dessen Amtsantritt unbekannt ist.

1762 Ehrenfried Endler.
1765 Carl Friedrich Uhtke, geboren 1727, gestorben am 

21.Octobcr 1807.
1807 Schlcyer, Syndicus, später Kreis-Jnstizrath.

10. Die Kämmerer führten ehemals den Titel „Stadt-Kassircr". 
Erst Adami wird „Kämmerer" genannt. Nachstehend sind diejenigen 
angegeben, von denen sich Nachricht anffinden ließ.

1690 Gottlieb Neumann.
1717 Johann Karl Pinckh, zugleich Hofgerichtsschrciber 

und kaiserlicher Steuer-Controleur.
1780 Gottlieb Bertcrmaun.
1749 starb Karl Gottfried Adami, geboren 1707.
1756 Samuel Felsch.
1760 Johann Christoph Dschemffzig.
1762 von Broun.
1774 Samuel Ferdinand Zachritz.
1784 Alexander Gnttzeit, ehemals Lieutenant im Hu- 

sarcn-Rcgiment Prinz Würtcmbcrg; starb am 13. Mai 1786.
1786 Georg Adolph von Eickc, später Stadtdircctor.
1789 Franz Heinrich Wilhelm Baron von Glaubitz, 

welcher später als Privatmann bis zu seinem 1814 am 17. März 
erfolgten Tode hier lebte.

1803 Christian Weighardt.
11. Nach Einführung der Städtc-Ordnnng bestand der Magistrat 

ans folgenden Mitgliedern:
1. Karl Daniel Fölkel, Bürgermeister.
2. Christian Weighardt, Kämmerer.
3. Karl Heinrich Gärtchen, Nathmann.
4. Gottlicb glicht er, Rathmann.
5. Conrad Hacke, Rathmann.
6. Friedrich Wilhelm Wandelt, Nathmann.
K. D. Fölkel wurde am 8. December 1771 iu BreSlau ge­

boren, trat, nachdem er dortige Schulen besucht hatte, bei eiuem 
Kaufmaune iu die Lehre, mit 17 Jahren aber in die hier garni- 
sonirende Escadron des Hnsarcn-RegimcntS von Gettkandt, erwarb 
sich 1794 durch die iu der Schlacht bei Sycocziu bewiesene Bra- 
vour eine Medaille, die damals nicht so reichlich ausgcthcilt wurde, 
als iu neuere« Zeiten, stieg bis znm Onartiermeister, etablirte
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1804 hier einen Kaufladen und machte sich 1806 durch seiue Ent- 
schlosseuhcit uud Thätigkeit sehr nützlich, da er den Feinden zu 
impouircu verstand. Noch ehe die Würtcmberger einrückten, rettete 
er eine große Menge Waffen nnd sonstige Militär-Effecten, indem 
er sie unter dem Podium des damals bestchcudeu Liebhabertheaters 
versteckte uud nach und «ach, selbst während die Franzosen hier 
standen, 19 Fuhren, damit beladen, unter Nauchfutter versteckt 
nach Neissc schaffte, wobei er die Verkleidung eines Landmanns 
annahm. 1809 wurde er Bürgermeister und blieb es bis 1815. 
Zn jeder Zeit ein unbehaglicher Posten, war dieses Amt in jenen 
unruhigen Jahren es noch hundertmal mehr, besonders, da Win­
zig noch obendrein Etappenort der russischen Truppen wurde. Fölkel 
war jedoch ganz und gar der Mann dazu, den Rnsscn sich gegen­
über zn stellen. In Uniform, den erprobten Säbel an der Seite, 
ein echt preußisches braves Herz im Leibe, uud martialischen Aus­
sehens, trat er ihnen, Gemeinen wie Offizieren, furchtlos eutgcgcn, 
während seine Kenntniß der polnischen Sprache ihm die Schwic- 
rigkcit, sich ihnen verständlich zu mache«, erleichterte. Den Kaiser 
Alexander nahm er so für sich ein, daß dieser ihm eine Art 
^chutzbricf ertheilte, der natürlich gute Wirkung that. Als König 
Mlednch Wilhelm lll. in Begleitung des Generals von Hünerbcin, 
dem Folkels wackeres Benehmen bei Rettung der Armatur-stücke 
bnannt, Wiuzrg passirte, wurde der Letztere herbei gcrufeu uud be­
lobt. Eine Belohnung lehnte er bescheiden ab, indem er meinte 
nicht mehr als seine Pflicht gethan zn haben. In schwierigen 

. Fallen wußte er stets Rath. Als eiust die Nachricht ciulief, daß 
mi bedeutender Trnpp Franzosen von Steinau hierher zn kommen 
un Begriff stehe, machte er sich sofort nach Jbsdorf auf uud be­
stellte dort Quartier für einige Hunderte Russen, obgleich außer 
Kranken uud Verwundeten deren keine hier waren. Dadurch wur- 

die Franzosen natürlich abgcschreckt, herüber zn kommen. Fran- 
zosstchen Marodeurs, welche sich für Offiziere ausgcgebcn uud 
Pferde von hier nntgcuommeu hatte», setzte er uuvcrdrosseu bis in die 

ahe von Auras uach und jagte ihnen die Pferde wieder ab. Im 
eN? wurde er Bürgermeister zu Hcrrustadt, 1823 abcr 
k)rte er hierher zurück und übernahm die Verwaltung des Städt­

er? 1842 starb er in Folge einer Erkältung, die er auf der 
sich zugige» hatte.
Im hiesigen Bürgermeister-Amte folgte ihm 1815 Christian 

SMm. der vorher den Kämmercr-Posten inne gehabt hatte. 
) nach vi^. Jahren gnittirtc er das Bürgermeistcr-Ämt, gehörte

17
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aber später dem Magistrate noch als Forst-Jnspeetor an nnd starb 
an, 17. November 1835. Ihm folgte

181!) Georg Heinrich Grienig, geboren am 17. October 
1^08 zn Langpricönitz bei Sagan. Er erhielt seine Schnlbildnng 
zn ^>agan, sollte dann bei seinem Pater, einem Schneider, dessen 
Handwert erlernen, trat aber, da die sitzende Lebensart ihm nicht 
behagte, beim Maurermeister Fetter zn Glogan in die Lehre und 
blieb daselbst, bis er znm Militär ansgehvben wurde. Unter der 
hiesigen Schwadron der Gettkandt'schcn Husaren machte er den pol­
nischen Fcldzug von 1794 mit und focht bei Sycoczyn gegen den 
unter ÄoseiuSko'ö eigener Anführung stehenden Feind. Er avan- 
cirte znm Qnarticrmcister, hatte aber 1805 auf hiesigem Markt­
platz das Unglück, mit einem lotterigen Pferde, welches sich übcr- 
schlng, zu stürzen, nnd durch das Säbelgefäß derartig am Rücken 
verletzt zu werden, daß er nach halbjährigem Krankenlager, als das 
Regiment in'ö Feld rückte, invalid Zurückbleiben mußte. Schon 
1803 hatte er ein Hans gekauft, iu welchem er nunmehr Bier- 
schank, Garnhandcl uud Salzschauk betrieb. 1810 pachtete er den 
Rathökeller uud legte, als er 1816 vorn Pacht abgiug, Wcin- 
uud Ligucur-Schauk an. Nachdem er bereits seit Jahren als Rath- 
mann dem Magistrate angehvrt hatte, ward er 1819 Bürgermeister, 
welchen Posten er jedoch nach drei Jahren wieder niederlegtc. Dann 
acqnirirte Grienig das Gasthans znm schwarzen Adler, zog 1832, 
als er dieses Besitzthnms sich wieder entledigt hatte, in sein frü­
heres Hans nnd widmete sich dem Betriebe' eines mit Weinschank 
verbundenen Matcrialgcschäftö bis an seinen den 18. Juni 1842 
erfolgten Tod. Sein Nachfolger im Bürgermeister-Amt war

1822 Gottlicb Schirm, der Sohn eines Oeconomie-Be- 
aulten nnd zu HcrrnSdorf im Glogan'schen 1781 geboren, woselbst 
er auch seine Schulbildung erhielt. Nachdem er durch mehrjährige 
Thätigkeit in der Kanzlei des Justizraths Heuuig zu Schniicdcberg 
im Geschäftslcben einige Routine erworben, erlernte er zn Seppau, 
einem Gute der Grafen Schlabrendorf in der Nähe Glogan'S, die 
Landwirthschaft nnd blieb später auch als Beamter auf den Gü- 
tsni dieser Herrschaft, bis er 1821 das hiesige Vorwerk Nothschloß 
käuflich übernahm. Ein Jahr später znm Bürgermeister erwählt, 
verwaltete er dies Amt bis 1827, wo er sich seines Besitzthnms 
cntänßcrte nnd Wirthschaftö-Jnspcctor zuerst zu Wischütz uud daun 
zu Przybor wurde. 1849 zog er wieder hierher, um den Abend 
feines Lebens in Ruhe zn verleben nnd starb 1857.

In der mehrmonatlichcn Zwischenzeit nach Gricnig'S Abgang



259Vierter Abschnitt. I I.

vor Schirmt Antritt versah der Kämmerer Richter die Funktio­
nen des Bürgermeisters. Nach Schirm trat

1827 Karl Joseph Schwenzner in'S Amt. Er war 
N'n 6. Oktober 1781 in Zanditz bei Tost, woselbst sein Vater 
nnc Besitzung hatte, geboren, bildete sich zuerst für das Lehrfach 
aus, nahm aber, bevor er das Seminar beziehen konnte, eine 
Stelle als Schreiber auf dem Landraths-Amtc dasigcn Kreises an 
wurde später Neutmcister aus eiuem Landgntc der dortigen Ge- 
!Md, kau, dann mit seinem damaligen Principal (Gclinski) nach 
Sophicnthal, acguirirtc daselbst eine Blcich-Anstalt, trat 1813 
als Landwehr-Offizier in die Reihen der Freiheitskämpfer ein, cr- 
>wlt aber nach kurzer Zeit zu Glatz seiuen Abschied, woraus er 
in der Wohlauer Vorstadt hicrsclbst ein Vorwerksgut kaufte, wie­
derholt als Stadt-Verorducteu-Borstchcr uud vou 1827 bis 1833 
als Bürgermeister amtirtc, 1847 seine Besitzung veräußerte uud 
seitdem ohue eine bestimmte Beschäftigung hier domicilirte, bis er 
1861 den 26. Januar verstarb. Ihm folgte
e ... ^33 Adolph Ferdiuaud Friedrich; schou zwei Jahre 
^er-l verließ er hiesigen Ort und ist seitdem Bürgermeister zu

Friedrich Dulliu, vorher Stadtverordneten 
? L des Vorwerks Nothschloß, znm Bürgermeister

' e' cmcr Unterschlagung suspendirt, mußte er
feine Funktionen an einen interimistischen Vertreter, den Ober- 

auitinann Rosemann abgebcn, der als Partikulier und Hausbesitzer 
dcr hie^cu Bürgerschaft augchörte. Am 1. Octobe/l840 cr- 
solgte DullmS Wieder-Eiuiritt iu's Amt, dem er bis zum April 
>841 Vorstand. Sein Nachfolger war

18 11 Ferdinand Trollgc, welcher vier Jahre später Bür­
germeister z,l Freiburg wurde. Ihm folgte
. . Christian Cour ad Feierabend, Sohn

verstorbenen Ziergärtncrs Georg Feierabend. Nach- 
R ii," Schulbildung unter Rektor und drachmittagspredigcr 

Ü ^wtzmann daselbst vollendet hatte, widmete er
imu. uinßte aber diesem Bcrnfe wegen Kränklichkeit schon 
er Fahren entsagen. Nach thcilwciscr Genesung kam
nnd kinderlose adelige Familie, in welcher er als Pflcgesohn 

'«hr-r- Jahr- „n,-u°hm »r,-b^ 18S4, -jl,"
Kanrt-Ln h-rz-stiilt war, trat -r in dir landräthtich-

und erbÄ ^"dnitz über, arbeitete später im dasigcn Stadtgericht 
Volirei Trebnitzer Domainen-Amt den Posten eines
4 i ^nivalters und Nentmeisters. Am 3. April 1839 über 
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nahm er daö Amt des Bürgermeisters zu Medzibor, mid kam in 
derselben Eigenschaft gegen Ende Oetobers 1844 nach Koben, nnd zn 
Anfang Oktobers 1845 hierher. Am 20. April 1840 wurde ihn, 
das Amt des Polizei-Anwalts für den Gerichtssprcngel der hiesi­
gen Krtisgerichts.Eonn übertragen, am 26. Oktober 1858 
daS von Sr. königlichen Hoheit dem Kronprinzen Friedrich Wil­
helm vollzogene Patent als Ehrenmitglied der Allgemeinen Landeö- 
^liftnng „Aational-Dank" verliehen, und seitdem verwaltet er deren 
Bezirks-Coulnüssariat für Stadt und Umgegend.

1^- -ldährend feiner Verwaltung hat die äupcrc Erscheinung der 
Stadt mehr gewonucn, als vcrgleichnngswcisc früher in 100 Jah­
ren, haben sich die Finanzvcrhältnisse ohngeachtet der sehr kostspic- 
ügeu Bauten und Anlagen, wohin z. B.' die Ncupflasternng der 
Stadt, die Planirnng und Verbreiterung der entlegeneren Gassen, 
der innere Ausbau des Nathhanses uud dessen Änsstattnng mit 
Thurm uud Schlaguhr, der Bau des Zeughauses, des großen 
Eavallerie-Stalles und der Reitbahn, die Promenade in der Woh- 
laucr Vorsiadt, die Vermehrung der Straßen-Laternen n. a. m. 
gehören, eher verbessert, als ungünstiger gestaltet, nnd sind wi­
derwärtige Zwistigkeiteu zwischen Magistrat nnd Stadtverordncten- 
Versanuulnng, wie solche früher förmlich au der Tagesordnung 
gewesen, niemals vorgekommen.

Der erste Kämmerer nach Einführung der Städte Ordnung 
war, wie oben angeführt

Christian Weighardt. Ihm folgte
1815 Böthe.
1816 Gottlicb Richter, welcher am 9. Jnni, 1819, 53 

Jahr alt, verstarb.
1819 Friedrich Richter. Von hier gebürtig, hatte sich 

derselbe, nachdem er die hiesige Stadtschule verlassen, zn Breslau 
der Malerknnst gewidmet und wenigstens so viel Fertigkeit darin 
erworben, daß van der Veldc ihn bei seinem Licbhabcrtheatcr als 
Deeorationömaler benutzen konnte. Im Uebrigeu beschäftigte er 
sich mehr mit Schreibereien und befähigte sich anf diese Weise zur 
Uebernahme deö Kämmerer-Postens, den er mit vieler Treue bis 
zum Jahre

1844 verwaltete, wo er durch Ernst Bicrcnd darin abgc- 
loß wurde. Dieser, 1786 hier geboren, genoß anf hiesiger Stadt- 
lchnle deu nöthigen Unterricht und wendete sich 1799 dem Han­
delssache zu, welches er während 5 Jahren bei dem Kaufmann 
Wiedemann zu Breslau erlernte. Als er später in Glogau als 
Connnis servirte, mußte er daselbst die Belagerung der Stadt 
durch die Franzosen mit dnrchmachen und ward dann zum Beistand 
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seiner verwittweten Mutter, welche ein Speccrci-Geschäft betrieb 
nnd in der unruhigen Kriegszeit nicht allein bleiben konnte, hierher 
berufen. Im Jahre 1809 erwarb er das Bürgerrecht, wurde bei 
Einführung der Städtc-Orduung Mitglied der Stadtverordneten- 
Versammlnng, iu der er im Laufe der Zeit zu verschiedenen Malen 
als Vorsteher amtirt hat, 1830 ServiS-Nendant, 1834 Mitglied 
des Kirchen-Collegiums und Nendant der evangelischen Kirchkasse, 
die er noch jetzt verwaltet, und endlich 1844 Kämmerer. Ein 
bleibendes Denkmal seines vielseitigen Wirkens im Interesse der 
Cvmmnne ist das evangelische SchulhanS, dessen Ban unter seinem 
Einflüsse beschlossen, nach seinem Plane und unter seiner speciellen 
Leitung ausgeführt worden ist. Immer und überall der unbeug­
sam gcradsiuuige Mauu, hat er so manche Aufechtnng erdulden 
müssen aber siegreich überwunden, nnd erfreut sich uuumehr der 
friedlichen Ruhe eines gesegneten nnd ehrenvollen Alters.

Im Kämmerer-Posten folgte ihm
1850 Carl Julius Albert Hartmanu, geboren am 2l». 

April 1807 zu Hünern, 1 Meile vou hier. Die erste Schulbil­
dung erhielt er durch seine» Vater, den dortigen Cantor. Später 
besnchtc er das Gymnasium zu St. Elisabeth zu Breslau uuter 
dem Rectorate zuerst Etzler'ö, später Neiche's, bis zur Prima und 
verließ diese Anstalt mit dem Zeugnisse der Reife zur Universität. 
Wegen Jnsufficienz der Mittel konnte indessen sein Wunsch, Theo­
logie zu studircu, nicht in Erfüllung gehen, weshalb er sich dem 
Vcrwaltnngsfache zuwcndetc. Nachdem er beinahe drei Jahre auf 
dem Laudrath-Amtc zu Wohlan als Privat-Kanzcllist gearbeitet, 
erhielt er daselbst am 1. Juli 1840 die Stelle eines Stadtsecre

m welcher ihm zugleich die Verwaltung des Polizei- und 
Registratur-Wesens und die Rcndnntnr der Klassen- und der Ge- 
wcrbestcuer oblag. Da man annahm, daß Hartmann diesen 
Melsachcn Geschäften mit Umsicht nnd Geschick vorznstcheu wisse, 
so erhielt er bei Erledigung des Hiesigcn-Kämmercr-Postens vor 
mehreren anderen Bewerbern den Borzug.

Nach Eiuführuug der Städtc-Orduuug vou 1808 wurde der 13. 
aus g, Stadtverorduetctt-Bersammluug zuerst aus

Mitglieder» gebildet.

....Dw Mäutter, welche z» allererst i» diese Körperschaften ge- 
^'" )t waren, hatten, wie sich von selbst versteht, eine» weit schwe-

^^."d als Alle, welche ihnen folgten, oder bei Einführung 
^^ü^'^^nung von: 11. Januar 1850, oder der jetzt gel-

enden Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 sich grade im Ämt 
befanden und nicht viel mehr als nnr den Titel wechselten. Jene 
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aber mußten sich in Stellungen fühlen und bewegen lernen, in 
welchen sie nach keine Vorgänger hatten, mußten dem Geschäfts­
gänge nach Oben wie nach Unten neue Geleise brccheu, nud ihr 
Tchuu nud Handeln, weil etwas Neues, seither nicht Dagewcsencö, 
viel aufmerksamer überwacht uud mißtrauischer beurtheilt sehen, als 
ihre Nachfolger.

Deshalb scheint es billig, daß ihre Namen hier dem Gedächt­
nisse nufbcwahrt bleiben. Die Mitglieder des Magistrats sind 
m! 11 bereits namentlich aufgcführt worden. In die Stadtver- 
orduetcn-Vcrsammlnng kamen bei der ersten Wahl:

1. Dr. Ferdinand Müller, Kreisphysikus und Hofrath.
2. Ernst Friedrich Bicrend, Kaufmann.
3. August in Kaas, Apotheker.
4. Christian Freitag, Glöckner.
5. Georg Hartmauu, Rittmeister außer Dienst.
6. Johann Ncichclt, Schankwirth.
7. Christian Friedrich Schwarz, Nadlermeister.
8. Ernst Matthic, Pfefferküchlcrmeistcr.
9. Joseph Wol dan, Gerbcrmcister.

10. Adam Handtke, Müllermeister.
11. Nudolph Tittler, Müllermeister.
12. Wilhelm Löwe, Nadlermeister.
13. Georg Nickel, Ackerbürger.
14. Gottlicb Thäter, Ackerbürger.
15. Gottfried Kicnast, Schneidermeister.
l6. Wilhelm Gottlieb Fischer, Buchbiudermeister.
17. Gottlieb Simon, Flcischermeister.
18. Heinrich Marhold, Böttchermeister.
19. Ernst Nerretcr, Drcchslermeifter.
20. Balth asar Wurst, Schlächtermeister.
21. Jakob Rupprecht, Kupfcrschmiedemeister.
22. Karl Seidel, Tischlermeister.
23. Gottfried Kiefert, Färbermeistcr.
24. Erust Strobeil, Kürschucrmeister.

Dr. Acüller war Vorsteher, Biercud dagegen Protokollführer, 
Kaas Stellvertreter des Vorstehers, Freitag Stellvertreter des Pro­
tokollführers.

14. Außer diesen beiden Collegicn wurden noch sogenannte De­
putationen ausgestellt, aus Magistratualeu, Stadtverordneten, 
Bezirksvorsteheru und anderen Bürgern zusammengesetzt, mit der 
Bestimmung, einzelne Geschäftszweige der städtischen Verwaltung 
speciell und eventuell au Ort uud Stelle zu bearbeite«, uud das
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Ergebniß ihrer Thätigkeit als brauchbares Material für die Be­
schlüsse der vorgenannte« Factorcn der Coittnumal-Verwaltung vor- 
zubcreite«.

Diese Deputationen bestehen noch jetzt und sind folgende:
1. Kämmerei-Deputation, 6. Fcncr-D.
2.
3.
4.
5.

Ban-D. 
SichcrheitS-D. 
Hospital-D. 
Das Amt des 

walteten: 
1809
1810
1811
1812
1813
1814
1815
1816
1817
1818
1819
1820
1821
1822
1823
1824
1825
1826
1827
1828
1829
1830
1831
1832
1833
1834
1835

vr. Müller 
ders. 
ders.
Witaschek, Gutsbcs. 
dcrs.
Biercnd, Kausm. 
dcrs. 
ders. 
ders.
Zachlcr 
Bierend 
dcrs.
Bartsch, Tuchm. 
Gärtchen, Stricker 
Schirm, Gntsbes. 
Schwenzner, Gntsbes. 
ders. 
ders.
Gärtchen, Stricker 
Löwe, Nadler 
Bierend 
Tittler
Krause, Riemer 
Lcuschner, Gastw. 
Dulliu, Gutsbes. 
dcrs.

1836
1837
1838
1839
1840
1841
1842
1843
1844
1845
1846
1847

Fischer, Gastw.
Das städtische Vermögen

1848 
1849
1850 
1851
1852 
1853
1854 
1855
1856
1857
1858 
1859
1860
1861

städtische Vermöge« schreibt sich aus dem nnter 
der 'i"^°bschitz 1522 erkauften Antheile von Jakobsdorf, 

i . erfolgten käuflichen Erwerbnug der Stadt-Bogtei, aus 
"" geschehenen Ankanfe des zweiten Antheils von Jakobsdorf

7. Armen-D.
8. Servis-D.
9. Maaß- tt.Gcwicht-Unters.--D.

10. Forst-D.
Stadtvcro rdncten-Vorstehers ver- 15.

Schwenzner, Gutöbcs. 
Thäter, Karl, GntSb. 
dcrs.
ders.
Hanke, Apoth.
ders.

dcrs. 
dcrs. 
ders.
Hantke, Candidat 
Hanke, Apoth. 
Wende, Seifens. 
ders.
ders.

M. Tittler, Müller
K. Wnrst, Schlächter- 
Wende, Scisens.
Wolfödorf, Zimmer-meister 
ders.
Wurst, Schlächtcr 
ders.
ders. 
ders. 
dcrs. 
ders.

Wende, Seifens.
dein 
aus

16.
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und aus der Erwerbung des Bergguteö von 1622 (vql. Abschn. 11. 
'"i 149, 178, 233, 242) her: " "

17. Der Stadt-Haushalt von 1751 weis't «ach:
Eiuuah iu e: 

au beständigen Gefallen
Thlr. 
178

Sgr. 
3

Pf. 
11

an unbeständigen Gefällen 42 >6 2'<
an Zoll-Gefällcu 27 20 4
von kleinen Pachtstuckeu 219 8
an Ziegelei-Gefällen 32 16
an Gcrichts-Gcfällcu 10
an Forst-Gcfällen 70 6 6
ari Dienst-Geldern 33 9 V
an Zeitpacht null, der beständigen Zinsen der I 8

Unterthanen aus deu Kämmerei-Gütern 942 5 —
Summa 1556 12

Ausgabe: 1485 9 4
18. AuS deu Käulmcrei-Nechuttttgeu vou

1788/89
Einnahme Rthlr. 

ergeben sich: 2287
AuSg. Rthlr.

2152
Schulden Rthlr.

5050
1789/90 1788 1624 5337
1790/91 2210 2246 5373
1791/92 —
1792/93 2698 1867 5694
1793/94 2096 1683 5925
1794/95 2975 1681 52151795/96 3389 2513 4544
1796/97 3466 2523 4146

1797/98 13786 13216
Vermögen Rthlr. 

5723-) 
5725

1798/99 2671 2260
1799M 2554 1563 47241800/01 2512 1764 4585
1801/02 2407 1531 4689
1802/03 2443 1999 47681803/04 2273 1970 42961804/05 1984 1739 42391805/06 2281 2265 43421806/07 1556 1564 43141807/08 1506 1443 41991808/09 1409 1515 41661809/10 1815 2040 4063
1810/11 2131 2416 400«)
1811/12 2108 2289 3990
Ivi2/I3 2394 2520 3809

Oberamtmann Hoffmann bei In Erbpachtnahme der Kämmerel-Güter ein 
Erbpacht-Quantum von 1030V Thir. gezahlt hatte.
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(Linnahinc 3itt)Ir. Ausg. Rlhlr. Licniwgcn Rthlr.
1814 — ——
1815 26I8 2120 4847
1816 3281 2655 8822
18,7 — —

1818 — — —
18,!' 4935 2904 19464
1820 6661 5301 16620
1821 4134 2748 16643
1822 3750 2022 16427
1823 4812 3801 14825
1824 4150 2887 15671
1825 3804 2330 15947
1826 34,3 2779 16074
1827 2594 1881 15861
1828 4006 2986 14861
1820 3003 1765 14806
1830 3142 2077 14395
1831 4443 3529 12845
1832 3567 2172 12815
1833 3487 2463 12950
1834 7332 5759 12809
1835 . 8429 7086 12740
1836 8148 5727 11839
1837 6523 5540 11739
1838 9349 7971 10087
1830 11030 10588 9865
1840 8276 7450 9737
1841 9831 8827 9165
1842 7239 6806 8959
1843 8238 7116 8755
1844 8681 8881 9008
1845 10755 10338 9520
1846 9506 9469 8913
1847 10730 10048 10524
1848 9095 8459 10499
1840 9740 9314 9816
1850 10854 10675 7735
1851 10909 10649 7955
1852 19286 16199 11572
1853 16016 15273 10495
1854 10950 10424 13400
1855 11548 11409 13620
1856 19372 18999 14067
1857 19845 18739 14208
1858 17794 17724 14208
1850 17107 16191 14855
1860 11990 11673 13438
1861 13182 12260 13499
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19.

20.

21.

Ohngefähr 1500 Morgen der Kämmerei zugehörigen Grun­
des und Bodens dürften 75,000 Thaler werth sein.

Der Bauwerth der städtische» Gebäude beläuft sich uud zwar
des Nathhauseö auf 5940 Nthlr.
der evangelischen Schulgebäudc auf 5980 „
der Gebäude im Lustwaldc auf 750 „
des Hospitals auf 1500 „
der Reitbahn uud des große» Stalles auf 9360 „
des Zeughauses auf 1200 „
der Bauschcuue auf 230 „
des NathSkeller-GebättdeS auf 900 „

Die Forstgefälle entspreche» einem Holzwerth von 41,700
Thaler.

in fünfzehn Titeln au Ein-Der Kämmerei-Etat stellt 
«ahiue iu Aussicht:

22.

1. Au beständige» Gcfällen
2. A» »»beständige» Gefallen
3. An Interessen ansgelichener Capital.
4. An Pachtstücken
5. An Brau- n. Brenncrci-Gefällcn
6. An Mühlcnzins- u. dtatnral-Abgabcn
7. An Zicgclci-Gcfällen
8. Kalkbrclincrci-dtutznng
9. An Forst Gefallen

10. An Bergwerks-Negalim
11. An Beitrag der Bürger zur direkten 

Communalsteucr
12. Au Comunlnal-Aufschlägen
13. Ueberschuß aus der Berwaltuug des 

Lcihamts
14. An mm erborgte» Capitalic»
15. Jilsgemci»

18
47 

2264
400 
172

54

1215

1200

200

61
15
5

29

5

6

6

18
48 

2208
400 
189

14

1127

1200

200

62
15
25

24

13

15

6

3

6

Sllmma

An Ausgaben stellt der Etat in ncm

1. An Besoldungen
2. An Geistliche u. Kirchcn-Bcamte
3. An Schulen und Lehrer
4. An Pension

5624

«zehn 5
18

1573
92

501
24

ute
61
23
25

7

-
ln

6
6

5549

in An
18

1534
92

587
24

3 

ssic 
62 
23 
25
4

3 

ht:

6
1

Lat. 2191 26 — 2238 22 7
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Tr. 2191 26 —12238 22 7
5. Au öffeutlicheu Zinsen «. Abgaben 648 13 8 644 13 8
6. An Kosten der Polizei-Bcrwaltnug 175 15 — 176 — —
7.
8.

Zur Uuterhaltuug des Btarstalles 
Au Fcuersocietäts-Bciträgcu 37

— —
37 — —

9. Au Armen- n. Wohlthätigkeits-Aust. 208 10 — 207 7 —
10. Au Sanitäts-Anstaltcn 4 —. ——- 4 — —
11. Au öffentliche Stadt-Uukosteu 339 8 — 329 8 —
12. Au Bau- u. 9icparatur-Kostcu 640 — — 740 — —
13. Au Garuisou-Uuterhalt, Koste» uud 

sonstige Militär-Ausgaben 673 19 670 — —
14. Kreis-Commnnal-Beiträgen 60 — — 60 — —
15.

16.

An Beiträgen der Comunmc zum Ge- 
Werbc-Ablös.-Foud
Anf Meliorationen u. uützl. Aulag. 60 _ 21 12

—

17. Znr Abstoß, schuldiger Capitalien 400 — — 300 — —
18. A" Zinsen von Passiv-Capitalien 66 5 — 21 — —
19. Insgemein 120 — — 100 I— —

Snmma ^5624^ 7t- ^5549> 3 ! 3

Die hiesige Bürgerschaft zahlt gegenwärtig 28.
an Serviö 610 Thlr.
an Beitrag znm Landarmcnhause 16 „
an Beitrag znr Provinzial-Jrrcn-Heil-Anstalt 37 „

Außer der Apotheke, deren im achten Abschnitte Erwähnung 24. 
geschehen wird, genossen früher noch folgende Grundstücke gewisser 
Freiheiten:

». Die Bombet, welche vormals überdies auch nicht unter 
hiesiger, sondern unter Steinaner JnriSdietion stand, war von 
Ävacht-, Jüngsten- nud Hand-Diensten, sowie von Servis frei. 
(Bgl. Abschn^ II. nü 74.)

b. Das einst im Councp mit der Bombci gestandene Jnn- 
lerhous, Nr 50 hatte mir einen Grundzins von l Thaler 18 
Groschen zn zahlen und war übrigens von bürgerlichen Lasten frei. 
Schon 1676 jedoch, als die damalige Besitzerin dieses Hauses, 
^ittfran Anna Maria Faust, geborene Storch, es an den k. k. 
Regiernngsrath Gottfried Tcptvr auf Mersiuc, Cuncrn, Bieuowitz, 
Kleschwitz (für 200 Thlr. n 36 Wgl.) veräußerte, warm die be- 
trcsfcudcu Urkunde» bereits nicht mehr aufzusindcn.

o Das vor der Stadtpfortc gelegene Borwerkögnt, welches 
1794 den Namen „Rothschloß" führt, war in vor- 

mmsuschcr von „Steuern, Anlagen, Wcrb-und Eiuqnartierun-
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qen, auch allen anderen bürgerlichen Lasten frei. Es hatte nur an 
jährlich 16 Weißgroschen an den Magistrat und 2 

^-sMoschen an die Dreifaltigkeits-Kirchc zu steuern.' Woher diese 
Befreiung stammtc, Ivußte mau bereits vor mehr als 100 Jahren 
nicht mehr.
q. dem Herriistädter Thore gelegene Borwerkögut

fanden gewesener alter Urkunden 
das Ocecht, zwei Gärtner als Unterthanen zn halten. Der lebte 
^esitzer, welcher solches adelige Herreurecht ansübtc, hieß Mattheö 
Ventschel; jedoch schon vor 100 Jahren wnßte man nicht mehr, 
wo diese Gartnerstellen gestanden. Außerdem hatte dieses Gut 
noch den Borzug vor dcu übrigen vorstädtischen, daß es dem Do 
Nlaluen-Amt Wohlan weder Hofefuhrcn, noch bei der Stadt dieje­
nigen Ballführen zn leisten hatte, welche den anderen zur Last fielen.



Fünfter Abschnitt.
Das Kirchenwesen.

Bei der Bedmtnng, welche Misere Stadt während der Hei- I. 
denzeit in diesem Landestheil besaß (vgl. Abschn. >1. acl 4—6), 
der später die Wiege des Christenthums in Schlesien werden sollte, 
(vgl. Abschn. II. mt 15), ist mit Sicherheit anzunehmcn, daß die 
ersten Bischöfe, indem sie den Sieg des Wortes Gottes über den 
Irrthum verfolgten, Winzig gar nicht außer Acht lasse« konnten, 
nnd, obgleich urkundliche Beweise fehlen, dürfen wir, ohne zu übcr- 
trcibeu, die Stiftung des hiesige« Kirchcnsystems bis mindestens in 
das Jahr 1000 hinanörncken. Leider ist in der Urkunde des Her- 2. 
zogs Primislans (Abschn. II. a<i 38), worin unserer Stadt das 
«18 I'kutnmoum zngcsprochen wird, der örtlichen kirchlichen Ver­
hältnisse nicht gedacht; aber es fehlt jeder Grund, der irgendwie 
zu der Boxstellung berechtigte, es habe der Entstehung des Kirch­
spiels eine andere, als eine richtige Parochial-Verfassung zum Gründe 
gelegen. Der Parochns stand unter dem Episcopat zn Brcslan, 
bis er nach Einführung der Reformation durch Friedrich II. von 
Licguitz (vgl. Abschn. II. ml 150) dem Consistorio znLiegnitz, zu­
nächst jedoch dem Superintendenten des Fürstcnthmnö Wohlan 
untergeordnet wurde. Unter den Herzogen von Brieg kam er un­
ter das dortige Consistorium. Der katholische Propst iu den Jah­
ren vou 1703—1707 gehörte zuuächst unter das Archiprcsbyteriat 
I>ohlan, dem die Parochicn Wahren, Stnben, Klein-Kreidel, Woh- 
au, Winzig, Städtcl Lenbus, Steinau, Thiemcndorf, Randtcn, 
sireichau, Krchlan und Groß-Schmogran zngctheilt waren, mittel­
bar unter das BrcSlauer Episeopat, seine lutherische» Nachfolger 
über gehörten unter die Superintendentur des Fürstcuthums und unter 
das Cousistorimu zn Vrcölau. Seit der neueren Eintheilung steht der 
hiesige Pastor unter der Superiutcntnr des Kircheukreises Wohlan.

Die außerkirchlichcn Angelegenheiten der DreifaltigkeitS-Kirchc 3. 
lagen vor Zeiten der Sorge einer sogenannten „Kirchcn-Jnspcction" 
a ', welche aus cineni Rittergutsbesitzer des Kirchspiels und zwei 
Bürgern WinzigS bestaub, deren Einer mit dem Amte des Rech- 
"U'üsfühxers betraut war. Die letzten Kirchcn-Jnspeetoren, als 



270 Münster Abschnitt. 3—<i.

nit Jahre 1833 auf Antrag des derzeitigen Pastors ein, nach den 
Bestimmungen des Allgemeinen Landrcchts zusammengesetztes „Kirchen- 
Collegium" eingesetzt wurde, waren: der Hofrath I)r. Mäkler, der 
NittergntSbesitzer Fröhlich auf Jakvbsdorf, uud der Strickermeister 
Wilhelm Gärtcheu als Rcchuuugsführer. Diese Kirchen Juspectoreu 
zn ernennen, stand nur der Regierung zu Breslau, da sie Patro- 
uiu der Kirche ist, zu. Gewöhnlich genehmigte sie einfach diejenige 
Person, welche nach dem Ausscheiden eines Kirchen-Jnspectorö von 
den anderen Beiden als geeignet in Vorschlag gebracht wnrdc.

4. Das Kirchencollcgium erhielt eine ganz andere Form; denn 
erstlich hatten die Geistlichen nicht nur Sitz nnd Stimme darin, 
sondern der Primarius hatte sogar den Vorsitz. Außer ihueu gehörten 
dazn: Zwei Nittergnts-Bcsitzer, welche vou deu Gcmeiudeglicderu 
dieses Standes, zwei Bürger, die vom Magistrat, uud zwei Schul­
zen, welche von der übrigen Landgemeinde erwählt nnd Seitens 
der Regierung zu Breslau bestätigt waren. Der. eine Bürger 
fnngirte als NcchnnngSführer. ,

Bei seiner ersten Constitnirnng bildeten das Kirchen-Colleginm 
folgende Personen: Pastor nnd Superintendent Fischer, Diakonus 
Görlitz, Roscmann auf Kleschwitz, Bierhold auf Klcin-Wangern, 
Kaufmann Bicrend, Kassenrcndant, Ackerbürger Karl Thäter, Schnlz 
Vogt aus Kleiu-Pautken, Schulz Marhold aus Berg.

5. Seit Einführung der gegenwärtigen Kirchenordnung vom Jahre 
1851 erhielt das Kirchen-Colleginm eine größere Anzahl von Mit-, 
gliedern nnd die Benennung „Gemeindc-Kirchen-Rath". Bei des­
sen erstem Zusammcntrcten saßen darin, außer den beiden Geist­
lichen, die Rittergutsbesitzer Hauisch auf Kleschwitz, Bierhold auf 
Klciu-Wangeru, die Bürger Kämmerer Bicrend als Kasscnrendant, 
Fleischermcister Karl Wurst, Zimmermcister Wolfsdorff uud Acker­
bürger Bleil, endlich die Schulzen Bogt aus Klein-Pantkcn, Hen- 

. schel aus Greschiue, Brade aus Groß-Wangcru uud Wcrfft aus 
Berg. Die Verwaltung des Kirchen-Vermögens führt dieser Ge- 
ineinde-Kirchett-Rath unter Controle der Regierung.

6. Die Kirch- und Pfarr-Gebäude sind in der schlesischcn Pro- 
vincial-Städte-Fcncr-Societät assccnrirt und zwar:

die Dreifaltigkeits-Kirche mit 2000 Thlr.
der Glockenthnrm derselben 380 „
die Salvator-Kirche 476 „
die Pfarrschcnnc 300 „
das Pfarr-WirthschastS-Gcbände 1000 „
die Diakonats-Schcuer 80 „

-das Diakonatö-WirthschaftS-Gebände 400 „
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Der regelmäßige Beitrag (also die extraordinären, nicht 
bestimmbaren ungerechnet) belänft sich auf jährlich 7 Thaler 21 
Silbcrgroscheu 6 Pfennige.

Das Vermögen der Kirche besteht jetzt netto aus 2060 Thlr. 7. 
Im Jahre 1751 bestand eS aus

cxigiblcn Capitalien und Interessen 2045 Thlr.
gefährdeten „ „ 143 „
incxigiblen „ „ 192___„

Summa 2380 Thlr.
die Passiva betrüge» 705 „

Netto 1675 Thlr.*)
Die evangelische Pfarrkirche, deren Kirchsprengel gegenwärtig 8. 

ohngefähr 4000 Seelen umfaßt, hatte, als außer den im ersten 
Abschnitte anfgcfnhrten Ortschaften auch die Dörfer Tschclsch, 
Tänzerci, Norigawe, Nayschen, Dahme, Peiskcrn, Wischntz, Ca- 
min, Akrcschfrvnze, Henkwitz, Lcndschütz, Mcrsine, Wehlfronzc, 
Groß- nnd Klcin-Tschudcr, Kutschcborwitz, Ostrawc, Plnskan, 
Klein-Pctcrwitz, und Zweckfronze dazn gehörten, zwei Filiale: die 
Salvatorkirche hierselbst und die Kirche zn Piökorsine.**) Nur die 
erstere ist ihr noch geblieben, das Gotteshaus zu Piökorsiuc um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts selbständig geworden.

Die Zeit der ursprünglichen Erbannng der hiesigen Dreifal- 3. 
tigkeits-Kirche anzngebcn ist Niemand im Stande, da alle irgendwie 
auch mir annähernden Nachrichten mangeln.

Wenige in Winzig zweifeln an der bisherigen Annahme, daß 
sie das hohe Alter von 600 Jahren erreicht habe; — zn diesen 
Wenigen gehört Antor. Die Meinung der klebrigen gründet sich 
kluzig nnd allein anf den Umstand, daß anf der südlichen Außen­
seite des Schiffn neben dem die südöstliche Ecke stützenden Strebe­
pfeiler in Kalkputz einige Zeichen vorhanden sind, welche ohngefähr 
wie anssehen.

Die gegenteiligen Zweifel finden ihre Begründung:
In der Form deö Chors oder Prcsbyterinms. 

Die Rückseite der Preöbyterien war nämlich bis in die zweite 
Hälfte deö 13. Jahrhunderts überall flach. Erst dann kam nach 
und nach die Polygonische Form derselben auf. Die Aunahme, 
^sl iu unserem abgelegenen Winkel deö Landes, wo damals über­
dies noch polnische Art (oder Unart) vorherrschte, das deutsche 
s?"mn die erstell Wurzeln zu schlagen begann, daß unter 

chcn Verhältnissen die von deutschen Bankünstlern so eben erst

INI. Bnl. »<i un.
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neu erdachte Bauart sofort bekannt und beliebt worden, erscheint 
zn gewagt, als daß, wer sich nur etwas mehr, als nur gauz ober­
flächlich, unt diesem Gegenstände beschäftigt hat, ernstlich glauben 
könnte, jene undeutlichen Zeichen seien eine Jahreszahl, oder, falls 
sie als solche gelten sollen, hätten Beziehung auf das Alter des 
Gebäudes.

2. Iu den Ziffern, in denen jene vorgebliche Jah­
reszahl gegeben ist. Eine Autorität iu solche» Sache«, — 
Heinrich Otto, — in seiner kirchlichen Archäologie des deutschen 
Mittclaltcrs, sagt ausdrücklich, daß iu Kirchen und an Monumen­
ten bis in'S 14. Jahrhundert immer nur die sieben Zahl-Bnchsta- 
ben aus dem Majuskel- oder Minuskel-Alphabet gebräuchlich ge­
wesen seien, vom 14. Jahrhundert ab allerdings auch, obgleich 
immer nur ausnahmwcisc, arabische Ziffern vorkämen. Die Nutz- 
Anwendung dieses Citats auf deu historischeu Werth jeucr, über­
dies aus eiuem Material gebildeten Zeichen, welches man niemals 
zn Verewigung wirklich wichtiger Inschriften anwendct, crgicbt sich 
von selbst.

3. In der Art und Weise, wie daö Manerwerk zu­
sammengefügt ist. Ein Architekt, der seiner Ausbildung und 
Erfahrung nach dies verstehen mußte, sprach sich bei näherer Prü­
fung desselben entschieden dahin aus, daß es einer weit späteren 
Technik angehörc.

4. In der damaligen geringen Bevölkerung der 
Umgegend. Aus der Urkunde des Primislans (Abschn. II. »ü 
38) geht hervor, daß die auf dem Strich von hier nach Bautke 
zu gegenwärtig vorhandenen Dörfer, wie beide Wangcrn, Kaschc- 
wen, Krischütz, Dahmc und vielleicht noch manche andere damals 
noch gar nicht vorhanden waren. Sah es nach Westen zu so öde 
aus, ans welchen Gründen ließe sich annchmen, daß in der übrigen 
Nachbarschaft es anders gewesen sei. Natürliche, auf Local- 
oder historische Verhältnisse fußende Gründe dafür sind nicht anf- 
zufindcn, vielmehr müßte die Behauptung, unsere Gegend sei nur 
gerade nach der Oberseite zu so schlecht, überall anderwärts aber 
dichter bevölkert gewesen, wirklich geradezu au den Haareu herbei- 
gezogcu werden. Jene Urkunde datirt noch 66 Jahre später als 
1220, und in diesem Zeitraum hätte der Aubau und die Volks­
menge doch eher zu- als abuehmeu müssen. Wie hätte einer so 
Menschen- und cnltnrarmen, sogar der gewöhnlichsten Handwerker 
ermangelnden, also ganz gewerblosen, weder durch Handelsverkehr 
noch durch besonders fruchtbaren Boden oder durch gewiuubriugcnde 
Bcrgwerksproducte gesegneten Landschaft es möglich werden sollen, 
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ein Gebäude anfznführen, wie unsere ansehnliche Kirche. Denken 
wir nns jetzt, 1861, wo die Gegend mit Dörfern wie übersäct 
ist, wo Verkehr und Gewerbe, wenn auch nicht auf hohem, doch 
aber ganz anderm Fnße stehen, als damals, wo jede Scholle er­
tragsfähigen Bodens cultivirt ist, und ihr in Folge der gcrciftcren 
Einsicht nnd vcrvollkommuctcrcn Methode, dcS verbesserten Arbeits- 
geräthes, und weil der Landmann für sich selber, nicht aber, wie 
zn jener Zeit, für seine Leibherrschaft arbeitet, viel größere Erträge 
abgcdrungcu werden; — denken wir uns den Fall, daß wir, selbst 
die Beihilfe des früher hierher gehörig gewesenen Kirchspiels von 
Piskorsine vorausgesetzt — eiucn derartigen Bau hcrstcllen sollten, 
was würde daraus werden?----------O weh! — Schlagen wir an 
unsere Brust: „Gott sei uns armen Sündern gnädig!" —

5. In dem Umstände, daß ein älterer Leichcnstein, 
als vom Jahre 1521, sich weder in noch außerhalb der Kirche vor- 
findet. Dieser liegt im Fußboden in der Nähe des vordersten der 
beiden innern nördlichen Hanptpfeiler bei den Garnisonbänken, et­
was rechts an der Treppe zu den Emporkirchen auf der Nordscite. 
Es ist geradezu unglaublich, wie die Kirche 300 Jahre solle ge­
standen haben haben, ohne daß Jemand, besonders aus der an­
sehnlichen Ritterschaft, dem im Mittelaltcr überall bemerkbaren, 
theils aus religiösein Borurtheile, theils aus Eitelkeit hcrzulciten- 
dcu Brauche nachgcgebcu hätte, sich ciue Grabstclle in der Kirche 
zu sichern, und sein Andenken durch ein Monnment auf die Nach­
welt zu briugen.

Bis zur Zerstörung Winzigs durch die Hussiten ist das hie- 10. 
sige Gotteshaus ziemlich gewiß von Holz gewesen. Ob man es 
dann schon dnrch ein massives ersetzte, — wer vermag darüber 

sichere Coujectnr anfzustellen. Jedenfalls hat es mir etwa
80 Jahre gestanden, denn man weiß, — vgl. Abschn. II. all 148 — 
daß es im Brande von 1514 in Asche sank. In ihrer jetzigen 
Oestalt cpistirt die Kirche also erst seit jener Zeit. Da­
mals war das hiesige Gemeinwesen in gedeihlichem Wachsthum 
begriffe», die Gegend bereits dicht bevölkert nnd gut angebaut, die 
Ritterschaft reichlich mit Gütern gesegnet, dem damaligen Zeitgeist 
gemäß Gcmcinsinn nnd Opferwilligkeit groß, die damalige Ober- 
, Hens-Hcrrschaft, — die Freiherren von Kurzbach auf Trachen- 
^srg und Militsch — der Stadt gewogen, reich und mächtig, über- 
dles Kirchcnbanten zugcthan. — Würdiget man dies alles, so fiu-

e" Technik der Maurer-Arbeit, der Baustyl des Presbyteriums 
Maugel an Grabmälern vor 1521, welche von da ab in 

reichlicher Anzahl vorhanden sind, ihre genügende Erklärung.

18
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11. Daß die Kirche schon zur katholischen Zeit in ihrer jetzigen 
Gestalt vorhanden gewesen, läßt sich außer aus vielem anderem 
auch aus einer Fresko-Malerei schließen, welche noch im 17. Jahr­
hundert die nördliche Wand geschmückt hat, und nebst der Geburt, 
Passion, Auferstehung und Himmelfahrt Christi anch das illariu 
wicS

12. Die einzige auf deu iu alter Zeit hier waltenden kirchlichen 
Sinn bezügliche Urkunde, welche sich uoch erhalte» hat, betrifft die 
Stiftung einer ewigen Lampe in das damalige Gotteshaus uud 
lautet in wörtlicher Übertragung der altdeutschen Sprache, in der 
sie geschrieben ist, also:

„Nicolauö, Erbvogt zu Winzig und wir, Stadtschöppcn >1. A. 
bekennen öffentlich mit diesem Briefe Allen nnd Jeglichen, die ihn 
sehen oder hören lesen, daß vor uns kommen ist Jvnc Mlctzko, 
wohlgcsund an Sinnen und Leibe, mit wohlbedachtem Mnthc und 
hat bekannt, daß er recht und redlich verkanfft hat eine Mark Gel­
des von zehn Mark Groschen böhmischer Münze polnischer Zahl 
in und auf alles, das er hat uud besitzt im Stadtrecht, es sei 
fahrende oder unfahrende Habe, keinS ausgenommen, der Kirchen 
zn Winzig zn einer ewigen Lampe zu brennen Tag nnd Nacht vor 
dem heiligen Leichnam in der Kirchen, die da die ehrbare Fran 
Anna Schlctzke, der Gott Gnade bcschieden und gegeben hat, den 
Zins geben nnd bezahlen alle Jahre jährlich Nachfolge auf Sauet 
Michaelis Tag uud auf den uächstkommendcn auzuhebcu, bei der 
Pfäuduug iu und anf alles daö er hat nud besitzt, es sei fahrende 
oder unfahrende Habe mit des Vogtes Hilfe, der nun ist oder zu 
der Zeit lebt, und mit den Pfändern thun und lassen, als in der 
Stadt Recht ist. Des zu Urkuud ist deö Vogtes Siegel uud der 
Schöppcn Siegel an diesen Brief gehänget und geschehen am Mon­
tag nach Sanct Sophicus Tag nach Gottes Geburt vierzehn Hun­
dert Jahr nnd nachdem im zwanzigsten nnd vierten Jahr."

Der damalige Concipicnt dieser Urkunde hat unzweifelhaft 
gewußt, waö er damit sagen wollte, anch mögen Vogt, Schöppcn 
und Partheieu darüber nicht im Zweifel gewesen sein. Uns ge­
genwärtige Stylisten läßt die ungelenke Schreibart doch über den 
eigentlichen Sinn im Unklaren. Vielleicht hatte Jone von Fran 
Anna die bezeichnete Summe geliehen und dafür seine bewegliche 
nnd unbewegliche Habe verpfändet. Die Zinsen (einen Erbzins) 
schenkt sie der Kirche zu Stiftung der ewigen Lampe nnd stellt 
die richtige Zahlung derselben unter Obhut des Erbvogts.

13. Als unter Herzog Friedrich II. die ganze hiesige Kirchge- 
meinde sich der Reformation angeschlosscn hatte, benutzte sie uatür- 
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lich daö von ihr erbaute Gotteshaus auch ferner zu ihrem Got- 
tesdicuste uud berief Geistliche, welche ihre religiöse Ueberzeugung 
theilten.

Außer den Mitgliedern der Gemeinde selbst ließen auch viele 14. 
entfernter Wohnende, besonders aus den polnische» Grenzstädten 
Nawicz, Lissa, Franstadt, Bojanowo ihre aotus miuistvriules hier 
verrichten. Die älteren Kirchenbücher beweisen dies.

Kurze Zeit nach Einführung der Reformation, ohngefähr 1560, 15. 
ward die erste Filialkirche zu Piskorsine erbaut.

Um das Jahr 1592 begaun auf Befehl des Herzogs Jo- 16. 
achim Friedrich, Domprobstes zu Magdeburg die Führung der 
Kirchenbücher. Die noch vorhandenen reichen jedoch nicht über das 
Jahr 1650 zurück, obgleich damals die früheren noch vorhanden 
gewesen sind.

1662 errichtete man den jetzt vorhandenen Hochaltar entwe- 17. 
der von Grund aus oder staffirtc den bereits vorhandenen in der 
Art und Weise aus, wie wir ihn heut «och scheu.

1671 erfuhr die Kirche eine umfassende Reparatur, die man 18. 
durch nachstehende Inschriften feierte, deren erstere auf dem aus­
wendig hart unter dem Dache ringsum laufende» weißen Abputz 
angebracht und in einzelnen Buchstaben noch vor etwa sechzig Jah­
ren, wenn auch nicht mehr leserlich, aber doch bemerkbar gewesen, 
jetzt aber spurlos verschwunden ist, die andere über dem Eingänge 
aus der großen Vorhalle in die Kirche gestanden hat.

1) Hoe vomicilium Laero-Lunolas IHnilatis rvnovnlum 
«st »nno Nl)6IrXXl ^ova

zervrmZ Uvltiis in iluetivus ^ream, 
Domplum koo cuswüi cullig« Dompls tibi.

l's. XI.VI. v. VIII. XII."
Zu Deutsch:

»Herr, der Du Noahs Arche bewahrtest in Mitten der Fluthen, 
Wähle dies Heiligchum, ihm ein Schützer, für Dich."

iDcr Herr Zebaoth ist mit uns, der Gott Jakobs ist unser Schutz. Sela!)
Psalm 4», V. 8 und 12.

2) kenovatum in nnnn, guo in votis erst all Ooum kusi8 
«x loromi» üoeimo guinto cnpito vers XVI.

»Lntkvae VIVInI sorll» ciHIal.Ia V.-rl.I.«
Zu Deutsch:

v .^"°uirt iu dem Jahre, in welchen! in den Gebeten zn Gott 

sprvch Vers des fünfzehnten Capitels im Jeremias ansge-

»Wahr' ihr, der glaub'gen Gemeind'
Den Schatz des göttlichen Wortes."

18'
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19. AuS den Taufbüchern erhellt, daß um jene Zeit es Sitte 
war, zuweilen den Magistrat als Solchen zu Pathen zu bitte», iu 
welchem Falle dann ein Mitglied desselben als Vertreter des Col- 
legiums für die Feierlichkeit depntirt wurde.

20. Von des Glöckners Christoph Bärtermann Hand findet sich 
folgende Notiz in den Kirchenbüchern:

„^»»o 1696 den 14. Mai ist uns der Gottesdienst »ach 
Abstcrbcn Herrn Friedrich Kunthi in der Stadtkirchen mehr zu 
halte«, verboten worden und der Herr M. Andreas Titius, als 
sein College von denen dazn Deputirten in die Kleine Kirche vor 
dem Wohlau'schen Thore auf dem Kirchhöfe! eingewiesen worden, 
wie auch iu die Piskorsiucr Landkirche."

Deu 15. Mai habe« sie die Kirche versiegelt in der Stadt, 
den 8. Juni ist das Läuten mit den Glocken zum Gottesdieust 
verboten worden nnd nur mit einer, als mit der großen Glocke 
zugelassen, da denn den 21. Juni der Anfang gemacht worden." 

„Ach Gott! von uns ferner wende 
Scelen-Knmmer und solch Elende!"

21. Sieben Jahre später ward mit fester Hand und kräftigen! 
Schwünge im Triumph der sieghafte» Kirche folgende Nachricht in 
die Kirchenbücher eingetragen:

,,^n»o 1703 den 30. Martii an dem Fest der Sieben 
schmärtzen der allcrscligsten Gebühren« Gottes Maria ist auf al- 
lcrgnädigstc« Befehl Jhro Kahser- uud Königliche« Majcstätt als 
Allergttädigstc« Ooilatoro und Lalrono der Kirche z« Wintzig durch 
eiue Hochlöbliche Kayscr- uud Königliche Oberamtlichc nnd Wohlau- 
schen NegiernngS- wie auch Hochfürstlich Bischöfliche Commission 
darzn benennet worden und darbet erschienen pro ?ilulo Herr 
Lazarus Baron von Brunetti, Oberamtl. Rath, Herr von Kycr, 
Ncgicrungsrath von Wohlau, von Bischöflicher Seiten p. o. ?ilul. 
Herr Zimmer, Decanns undt Herr Palandt, Archidiaconus der 
Collegiat-Kirchcn zu Großglogan, die große Kirchen in der Stadt 
Wintzig eröffnet, wie auch das kleine Spital-Kirchel in der Vor­
stadt Eingenommen nndt dasiger Prädicant Magister Titius abge- 
schaffet und hiergegen Andreas Jacobus Casfart, der Collegiat- 
Kirchen zn Nciß Canonicus und zur Zeit Erzpriester und Pfarrherr 
zu Frankeusteiu iu beide Kirche« als Probst Erzpriester u«d Pfarr- 
hcrr solonnilor Iiiteociiiairol «ud InslnIIirot worden."

22. War dies anf kaiserlichen Befehl geschehen, so folgten 
der Probst nnd sein Capellan mir ihrer Vcrfolgungssucht, als sie 
dem M. Titins, der nnnmchr nach Piskorsine verwiesen wurde, 
auch dort «och keine Ruhe ließen, ihn einst sogar von der Kanzel 
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herabzuzerren versuchten und ihm dabei den Talar zerfetzten. Titins 
verwahrte diesen Talar und verordnete, daß er in selbigem in's 
Grab gelegt werden solle. Indessen erlebte er noch die am 17. 
December 1707 erfolgende Wieder-Herausgabc der hiesigen Got­
teshäuser au die Evangelischen, blieb aber zu Piskorsiue für immer 
wohnhaft. -

Probst Caffart ging von hier zuerst nach Prcichau, dann nach 
Licgmtz, und später hielt er sich in Hirschberg auf, woselbst er 
1710 als Pfarrer verstarb. Ihn trifft der Vorwurf, daß er das 
Kirchcn-Archiv unrechtmäßiger Weise mit sich genommen hat und 
somit Ursache zn der Unwissenheit gegeben hat, in welcher wir über 
die frühere Geschichte der Kirche uns befinden.

Ob vorher bereits eine andere Orgel vorhanden gewesen ist, 
was aus den Anführungen Lucä's hervorzugchcn scheint, da er 
1680 sagt, die Kirche sei mit allen znm Gottesdienst nöthigen 
Erfordernissen wohl ausgestattet, ob sie groß oder Nein, gut oder 
unvollkommen gewesen, über alles fehlt völlige Gewißheit, aber 
erwiesen ist, daß die jetzt vorhandene Orgel 1717 von Horatio 
Gasparini ans Vreslan gebaut uud 10 Jahre später reparirt uud 
ausstaffirt wurde. Wie dieser letztere Umstaud zur Rettung der 
Kirche bei dem damaligen Totalbrande Veranlassung ward, ist 
Abschn, II. aü 364 bereits erzähltwordcn. Die Orgel hatte da­
mals 21 Register nnd zwar im Manual 8, im Nückpositiv 6, im 
Pedal 7; dazu noch 5 Nebcnstimmen. Im ganzen Werke war 
keine Nepetition, die Pfeifen klangen durch'« gauze Clavier in jedem 
Register aufsteigcnd.

1708 zersprang die große Glocke und wurde am 21. März 
desselben Jahres von Christian Demmingcr zu Liegnitz »mgcgosseu. 
-Lei dem große» Braude blieb keine einzige Glocke verschont; sie 
^"^dcu aus dem in der Asche gesammelten Erze wieder hcrgcstcllt. 
1724 erhielt der mir nothdürstig wieder hergestellte Glockenthurm 
seine jetzige Gestalt und Höhe, da wegen der auf der Kirche an- 
zubnugendett Schlaguhr die Glocken iu eine für die Verbindung 
«ut dem Schlagwerke schicklichere Situation gebracht werden muß- 
len. Zugleich reinigte man die Kirche gründlich und weißte sie 
"us, rcnovirte auch die Decke uud strich sie au. Bei dieser Ge- 
lcgcnheit sind denn auch jedenfalls die Wandmalereien und Jnschrif- 

"dertüncht worden. Kirchcn-Jnspector war damals Balthasar 
GEsn-d ». n-cht-i«.
... ^729 testirte der Candidat der Rechte, Sigismund Wuuder- 
sch 1000 Thaler schlesisch sulr titulo substitutionis Ilaoroüitariae. 

T>a der Haupt-Erbe außer Landes gegangen nnd verschollen war, 

23.

24.

25.
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so erbte die Kirche das Capital wirklich. Aus den Zinsen dessel­
ben beziehen die Kirchenbedienten jährlich 13 Thlr. 10 Sqr. nach 
jetzigem Gelde.

26. 1743 erhielt das Orgclgebäude auf Kosten des Destillateurs
Polacke zu Breslan, der von hier gebürtig war, eine neue Aus- 
staffirung.

27. kor sauten! iam von Berlin ans wurde in demselben Jahre 
die definitive Absonderung der Piskorsiner Kirche nebst des dazn 
geschlagenen Sprengels ausgesprochen; wegen der vielen nothwen­
digen Auseinandersetzungen fand jedoch erst fünf Jahre später die 
selbstständige Errichtung des neuen KirchensystemS wirklich statt, 
und ward Christian Horning als Pastor daselbst angcstcllt, nach­
dem er bisher den Titel eines Archidiakons geführt hatte.

28. Nachdem in Wischütz vor Zeiten ein eigenes Pfarrsystcm be­
standen, — denn 1642 wird ein Pastor Matthäus Girbig daselbst 
genannt, — so hatte doch seit langer Zeit die dortige Gemeinde 
sich zur hiesigen Kirche als Gastgcmeinde gehalten. 1766 erhielt 
sie wieder ihren eigenen Prediger in der Person deS Ncinhold 
Friedrich Nobis.

29. 1777 traf der Blitz ein eisernes Kreuz am Hinteren Ende des
hohen Daches, streifte drei Ellen breit das Hohlwerk herab, fuhr 
dann am Simse bis zum letzte» Fettster und an dessen Rande 
herunter.

Schon vorher, wann? ist nicht ersichtlich, hatte einst der Blitz 
in der Mitte des hohen Daches eingcschlagcn.

30. 1786 am 3. December verspürte man hier eine Erdcrschüttc-
rnug, die, nach dem Berichte des damaligen Kirchen-JuspcctorS 
Jnstizrath von Eicke, der Kirche erheblichen Schaden zufügte. Im 
nächstfolgenden Jahre kam von Eicke, der sich der Kirchen-Juspection 
lange nnd mit großem Eifer gewidmet hat, deshalb bei Sr. Ma­
jestät dem Könige um Gewährung einer Kirchen- nnd Hauscollcctc 
ein, deren Ertrag zur Herstellung der Kirchen-, Pfarr- uud Schul- 
Gebäude verwendet werden sollte. Der König willfahrte dem Ge­
such und die Sammlung ward 1789 in's Werk gesetzt, jedoch nur 
in der Provinz Schlesien. Sie ergab mir 189 Thaler 17 Sil- 
bcrgroschen, wozu die hiesige Stadt 28 Thaler beigetragen hatte. 
Unsere Nachbarstädte übernahmen sich bei dieser Gelegenheit eben 
nicht, denn Trachenberg brächte 2 Sgr. auf, Koben gewährte 3 
Sgr., Herrnstadt 6 Sgr. 5 Pfg., Wohlan 8 Sgr. 8 Pfg., 
Steinau dagegen 1 Thlr. 4 Sgr. 2 Pfg. Ganz Öberschlcsien 
bethciligte sich daran mit 2 Thlr. 20 Sgr. Mit Hülfe dieser
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Beiträge wurde auch die Orgel anf's Neue einer Reparatur un­
terworfen, welche 70 Thaler kostete.

1793 ward die Kirche auf Kosten der verwittweten Frau 32. 
Obrist-Lieutenant von Gfug auf Fröschrogc« ausgewcißt. Auch
eiue andere Dame hatte sich bereits dem Gotteshause wohlthätig 
erwiese», — Fräulein Anna Nosina von Fchrenthcil, welche, um's 
Jahr 1784 eiu Legat vou 200 Thlr. hinterließ.

3m Jahre 1800 wurden für eine durch Benjamin Klose vor- 33. 
genommene Reparatur der Orgel abermals 162 Thlr. verausgabt.

1814 schenkte Fran Rittmeister von Gfng auf Groß-Wangcru 
kurz vor ihrem Tode 600 Thlr. zur Umdeckuug des Kircheudaches, 
welche Summe jedoch noch nicht hinreichtc.

1819 erhielt das Kirchen-Aerar einen Zuwachs, indem die 34. 
von hier gebürtige, in Brcslau verstorbene Fran Mühlwaage Cou 
troleur Charlotte Renata Zcisinq, geborene Bergcl ein Legat von 
1000 Thlr». vermacht hatte.

1828, da die bis dahin mit Schindeln gedeckt gewesene Sa- 35. 
kristci durch den Einfluß des Wetters, dem das schlechte Dach kei­
nen Widerstand zn leisten vermochte, sehr gelitten hatte, ward die 
nördliche Scitenmancr derselben durch starke Pfeiler gestützt uud 
ein Pultdach aufgesetzt, — eine Bauart, deren Zweckmäßigkeit 
vielleicht Anerkennung verdient, die aber vom Standpunkte der 
Bau-Aesthetik aus aufrichtig bedauert werden mnß, da sie die Nord­
seite des Presbyteriums offenbar gewaltig entstellt. In demselben 
Jahre wurde die Kirche auch mit Blitzableiter» versehe», welche 
der Mcchaiiikils Engewald aus Liegnitz aufsetzte, wobei er auf der 
Firste des thurmhoheu Daches hin- und hergelaufen sein soll.

2m laufenden Jahre (1861) reparirte man die Vlitz-Ableiter, 36. 
dre Plinte nnd die Pfeiler der Kirche.

Oben ist vom Glockeuthurm bereits die Rede gewesen (»ü 24). 37.
dem gefährlichen Brande, welcher am 14. Octobcr 1773 die 

Herrustädtcr Gasse (vgl. Abschn. II. uä 478) zerstörte und der 
Kirche gefährlich wurde, brauute das Dach des Glockeuthurmes 
weg uud auch uutcrhalb desselben wurde er so beschädigt, daß er 
theilweisc abgetragen werden mußte.

Die Salvator-Kirche ist, wie auf einer darin hängenden Ta- 38. 
zu lesen, im Jahre 1658 erbaut. Was hierzu Beranlassuug 

mgei)^ um so weniger zu ergründen, als die Meinung, sie sei 
lwO?"r Bcgräbnißkirche bestimmt gewesen, aus dem Gruude un- 
/ ."scheiueu muß, weil sie eiue Kauzcl hat, die mau soust

Kirche» u»d Capelle» »icht findet.*)

,oo folgt, wird dirs erllärlich.
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89. 1743 mußte ihr Thürmcheu abgetragen und durch das jetzt
noch vorhandene ersetzt werden (vgl. Abschn. II. nü 430).

40. 1807 diente sie zur Aufnahme durchmarschircuder Kriegsge­
fangenen und während der russischen Durchmärsche für die russi­
schen Truppen als Heu- uud Stroh-Magaziu (vgl. Abschu. II. 
rnl 497 uud 527).

41. Nach dem Einrücken der schwarzen Leibhusaren wurde ihueu, 
ehe das Pulver-Haus an der Katzcngrnbe erbaut war, der Boden­
raum der Salvator-Kirchc zur Aufbewahrung ihres Pulvcrvorrathö 
und zn Anfertigung der Patronen angewiesen.

42. 1827 ward der die Kirche umgebende Fricdhof nach Süden
zu und 7 Jahre später in der Richtung nach Osten zn ansehnlich 
vergrößert.

43. Man kennt von den Geistlichen, welche au der Kirche nä 
Sanelnm Irinilntvm fungirt haben, nur die seit 1546 augestcllt 
gewesenen.

Am 19. Jnni 1578 starb Pastor Balthasar Gcbhardt 
im 32. Jahre seiner Amtsführung. Er war ein Schüler Philipp 
Mclanchthons. In der Sakristei ist sein Epitaphium uoch vor­
handen.

Am 15. April 1610 ging der Pastor und Senior des Win­
ziger Kreises Anton Gerhard zn seinen Vätern. Ihm scheint 
(1624 war er gewiß hier) Johann Stier, Pastor nnd Senior 
gefügt zu sein, der, 74 Jahre alt, nach 50jähriger Ausübung 
des geistlichen Amtes im Jahre 1648 die Zeitlichkeit segnete.

1648 trat Johann Stolzer als Pastor iu'S Ämt. Er 
war geboren zu Couradsdorf im Haiuau'schen, ward durch Herzog 
Georg Nudolph von Licgnitz, Brieg uud Wohlan an die Stelle 
des 1647 verstorbenen Pastors TilesiuS zu Hcrrnstadt uud fast 
gegen seinen Willen schon nach einem Jahre iu gleicher Eigenschaft 
hierher berufen. Diesen bei Stadt und Land h'ochbclicbten Mann 
hatten schon verschiedene Gemeinden als Seelsorger besessen uud 
mit Wehmuth scheiden sehen. 1626 verließ er sein Pfarramt zu 
Kaiscrswaldau iu der Grafschaft Glatz, um das zu Wartha zu 
übernehme». Von dort kam er nach Wangten bei Parchwitz nnd 
wurde zugleich Diakonus bei der Hofkapelle zu Parchwitz. Kurz 
darauf führte ihu sein Geschick nach Licgnitz, woselbst er als Archi- 
Diakonus an der Kirche zu Sanct Johannes bis 1646 amtirte. 
Hier in Winzig sollte er seine Ruhestätte finde»; — er starb am 
29. März in, Alter von 69 Jahren nach 48jähriger Amtsthätig­
keit. Sein Nachfolger war

M. Benjamin Gerlach, von Bürgersleuten zu Reisen im
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damaligen Großpolen 1633 dcn 4. September geboren. Er er­
hielt im Jahre 1657 die Pfarrstellc zu Wahlstatt, trat 1658 am 
3. Adveutö-Soimtage iu das Amt ciucs Pastors und Seuiors zu 
Hcrrustadt über und verwaltete es mit vielem Segen, bis 8 Jahre 
später ihn sein Landcöfürst nach Winzig vocirte. Hier blieb er 
jedoch nur 6 Monate, denn er übernahm am 24. Mai 1667 das 
Primariat und geistliche Jnspectorat zu Schweiduitz, iu welcher 
Stellung er bis zn seinem 1683 erfolgten Ableben verharrte. Hier 
folgte ihm

1667 Johann Ullmann, der 1612 geboren war und 1687 
verstarb.

Der damaligen Praxis der kaiserlichen Regierung gemäß ward sein 
Posten vorläufig nicht besetzt, vielmehr dem Archi-DiakonuS Knnth 
überlassen, die Geschäfte deS Pastorats interimistisch zn verwalten. 
Dies geschah auch bis zu dessen 1696 eingctretenem Ableben, 
worauf, da Diakonus Titiuö für die Begier deS römischen Klerus 
noch zu langes Leben befürchten ließ, man nnnmehr kurzen Prozeß 
machte, den „Prädicanten abschaffetc" uud

1703 wie bereits aü 21 erzählt, den Pater Andreas Ja­
kob Cassa rt als Probst und Erzpriester des Wohlaucr Archi- 
preöbyteriats einsetztc. In Folge der Alt-Naustädter Convention 
wurde

1707 M. Andreas Titins alleiniger Pfarrer für alle 
drei Kirchen, scheint aber, da er zn Piskorsinc blieb, eigentlich doch 
nur Archi-Diakonus gewesen zn sein, denn

1708 ward Gottfried Gräber als Pastor und Senior 
installirt. 1712 ernannte ihn das Consistorium zum Snperinten- 
oeutcu des Fürstcuthumö. Am 6. December 1721 verstarb er 
am Schlage, 73 Jahre alt uud wurde bei sciuer Becrdiguug vou 
Zwölfe seiner Amtsbrüder, die mit weißen Chorröcken angethan 
waren, znr Kirche getragen, während 6 Andere dem Sarge vorauf- 
gmgen. Sein Nachfolger war

1722 Benjamin Gottlob Mädcrjan, Magister, zuerst 
Seuror, 1726 ebenfalls Superintendent. Nachdem er am 2. De- 
cembcr 1735 im Alter von 54 Jahren gestorben war, trat
K' 1736 an seine Stelle der bisherige Diakonus au hiesiger 

"che, Georg Wilhelm Schwau, eiu Sohn des Bürgermeisters 
chwan zu Wohlan. Im 32. Jahre sciuer geistlichen Amtsfüh-

Nachfol^ Icchn alt, starb er am 23. Januar 1765. Sem 

Friedrich Zcuckcr, zuerst Feldprcdiger, dauu Lastor uü- 
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jnnetus, endlich Pastor und Senior hierselbst, starb, 68 Jahre 
alt, am 22. December 1790 am Schlagflussc. Ihm succcdirte

1791 Neinhold Friedrich Nobis, der zuerst iu Wischütz 
und später zu Hcinzeudorf Pastor gewesen. Im Jahre 1801 
wurde ihm daS Scniorat deS Winzig'schen Kreises übertragen, in 
welcher Eigenschaft er hier das neue Breslaner Gesangbuch 1804 
ciuführte, und 3 Jahre später starb er im Alter von 67 Jahren 
und 9 Monaten.

1808 trat sein Nachfolger Heinrich Wilhelm Zacharias 
Frosch, vorher Feldprcdiger beim Cuirassier-Negimcnt von Bün- 
ting und im Gefolge Ihrer Majestät der Königin Louise von 
Preußen auf ihrer Flucht uach Königsberg, in's Primariat. Er 
war der Sohn eines Predigers zu Klein-Licbau iu der Priegnitz, 
am 16. November 1765 geboren, und starb am 11. September 
1831 unerwartet schnell, nachdem er kaum uoch eine Stunde vor­
her über daö Vertrauen zu Gott gepredigt hatte.

Während seiner Amtsführung, im Jahre 1811, legte die hie­
sige Geistlichkeit den Weißen Chorrock (^lba), der bisher noch ge­
bräuchlich gewesen, ab und nahm die gegenwärtig übliche Amtsklci- 
dung an.

Sein Nachfolger I)r. piiil. Carl Theodor Fischer wirkt 
znm Segen seiner Gemeinde noch hent. Er wurde am 27. Juni 
1787 als der Sohu eines schlichten Bürgers zu Züllichau geboren. 
Sein Vater, ein verständiger und gottcöfürchtiger Mann, hielt ihn 
frühzeitig zur Schule au uud uahm ihu des Sonntags mit sich 
in die Kirche. Das Pädagogium seiner Vaterstadt bereitete ihn 
für die Universität vor, welche er 1808 zn Frankfurt an der Oder 
bezog. Dort studirte er Theologie bis 1811. Nach feinem Ab­
gänge kam er als Hauslehrer iu die Familie des Landraths von 
Johnston auf Lahse und Peiskern, absolvirte während der sieben 
Jahre, welche er da verlebte, die theologischen Examina und wurde 
1818 als Pastor uach Sandewalde berufen, in der Kirche zn St. 
Maria Magdalcna zn Breslau am 2. Octobcr ordinirt und den 
11. in daS Pfarramt zn Sandcwalde eingeführt. 1832 als 
Primarius hierher vocirt, wurde er am 23. September iustallirt, 
untcr'm 3. December 1834 zum Superintendenten für denKirchen- 
kreis Wohlan ernannt nnd durch dm General-Superintendenten 
Nibbcck in Gegenwart sämmtlicher Geistlichen der Diöcese in dies 
Amt cingewiescn. Am 27. Mai 1859 graduirte die philosophische 
Facultät der Universität Jena ihn zum Doctor; am 3. December 
erhielt er bei der Feier seines 25jährigen Amts-JnbclfestcS als 
Superintendent von seinen Amtsbrüdern, vom Magistrate und 



Fünfter Abschnitt. 43—44. 283

vom Gemeinde-Kirchenrathe Ehrengeschenke und viele aufrichtige 
Glückwünsche, und bei Gelegenheit der Feier des Krönnngs- und 
Ordensfestcs am 1. Februar 1860 die Jnsignien des rothen Ad­
ler-Ordens vierter Klasse. Mehr Freude noch, als alle dergleichen 
Ehren ihn empfinden lassen können, erlebt er an seinen wohlge­
rathenen Söhnen Panl und Kuno, von denen der Erstere gegen­
wärtig Militär-Ober-Prcdigcr des 2. Armcecorps zn Stettin, der 
Andere, Jüngere, ordentlicher Professor der Philosophie an der 
Universität Jena ist. Beide sind Doctorvs püilnsopdia« und Jeder 
in seiner Art durch den geistigen Gehalt und die Form ihrer Borträge 
ausgezeichnet. Wer eS mit Winzigs Nuf und Nnhme wohl meint, 
empfindet eö mit herzlichem Bedauern, daß es jene beiden Ehren­
männer nicht seinen Söhnen beizählen darf.

Die Reihe der zu ermitteln gewesenen Diakonen, bei deren 44. 
Manchem sich nicht erkennen läßt, ob er als erster oder zweiter 
Diakon anfzuführcn sei, eröffnet nm's Jahr

1571 der „Capellan" George GrennicinS. Um
1595 Theodor Gallien lns, bereits „Diakonus" titnlirt.

Im Jahre
1596 ward George Daniel Stosch als Diakonus, wahr­

scheinlich als Sub-Diakon hierher berufen, welcher 1634 den 16. 
October an der Pest verstarb. Er war 1561 zu Krcuzburg ge­
boren, woselbst sein Vater Pastor und Senior gewesen, der seiner­
seits von einem gewissen Hans von Stosch auf Laßwitz bei Oppcln 
abstammte, auf deu Adel aber als Geistlicher verzichtet hatte. 
Georg Stosch erhielt seine Ausbildung anf der Schule zu Nams- 
lau, wurde bereits 1586 nach Schmardt, drei Jahre später nach 
Schmogran bei Namslan als Pastor vocirt, und kam sieben Jahre 
nachher an hiesige Kirche. Später, wann? ist nicht ersichtlich, 
ruckte er znm Archidiakouate auf. Seine Söhne, Johannes und 
Daniel widmeten sich ebenfalls der Theologie nnd ward Ersterer 
Pastor zn Wersingawe, Letzterer um 1626 Pastor zu Beschule. 
Georg Stosch starb am 10. October 1621.

1627 starb Daniel Proselius, 66 Jahre alt, als Archi- 
dlakonus nach 31jähriger Amtsführung.

1627 übernahm das hiesige Subdiakonat Martin Hau- 
I. Uld „iid starb als ArchidiakonuS im Jahre 1652 im Alter von 

wahren. Er war 1591 am 12. April zu Münstcrberg gcbo- 
eu 1614 Diakonus zu Herrustadt uud 1622 Pastor zu Ober- 

!l und Wilpcn geworden. Er war der Erste, der eine Chronik 
mcßgcr Stadt schrieb; leider ist das Manuscript aber in deu Stür- 
wu bes 30jährigeu KriegcS verloren gegangen.
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1646 starb als Archidiakonus Daniel Feige, 63 Jahre 
alt, im 34. Jahre des geistlichen Amtes. Er war 1582 geboren 
und vorher Pastor zn Ärnsdorf bei Schweidnitz.

1652 trat EsaiaS Goökh in'S Archidiakonat nnd behielt 
eS bis 1661 den 21. December, wo ihn auf der Kanzel der 
Schlag rührte und seinen Tod hcrbciführtc. Er war 50 Jahr alt 
geworden.

1654 ward Georg Flechtner SnbdiakonnS, 1662 Archi- 
diakvnus uud 1680 deu 23. December im Alter von 54 Jahren 
ein Himmelsbürger.

1662 erlangte M. Gottfried Schleicher das Snbdiakonat 
und verwaltete es bis zu seinem, am 23. Octobcr 1669 im Al­
ter von 35 Jahren cingctretencn Ableben. Ihm sncccdirte

1669 Friedrich Knnth, der 1680 zum Archidiakonus auf- 
rückte und von 1687 als Propastor das durch Ullmanns Tod er­
ledigte Postorat bis zu seinem Tode verwaltete.

1680 stellte man M. Andreas Titins als SnbdiakonnS 
an, der nach Knnths Tode nach Piökorsine verwiesen wurde Da 
er die Geschäfte eines so sehr ausgedehnten Kirchspiels unmöglich 
allein bewältigen konnte, so mußte Schulrector Kasel als Collabo- 
rator aushelfeu. Nach der Vollziehung der Alt-Ranstädtcr Con­
vention nnd demnächstigem Abgänge der katholischen Pfarrgcistlichkeit 
war er bis znr Einsetzung des Seniors Gräber der einzige Geist­
liche der Parochic. Er blieb zn Piskorsinc wohnhaft nnd starb

1708 wurde Joh.Policke SubdiakouuS hicrsclbst uud 1727 
Pfarrer au der Kirche zu Unserer lieben Frauen in Licgnitz, in 
welcher Stellung er 1753, nachdem er 76 Jahr alt geworden, mit 
Tode abging.

1727 bis 1728 aintirte, ob wirklich eingestellt oder interimi­
stisch, ist ungewiß, M. Gerhard, vorher Pastor zn Wcrsingawc, 
an hiesiger Kirche als Diakonus,

1728 aber trat Diakonus Adam Christian Bühncr wirk­
lich in'S Amt nnd ward später Pastor nnd Senior zu Steinau.

1731 war Mag. A. G. Geister Archidiakonus bis zu sei­
nem im Alter von 47 Jahren deu 3. Mai 1744 erfolgten Ableben.

1735 trat Georg Wilhelm Schwan, und als dieser zum 
hiesigen Pastorate avancirte,

1736 Michael Straßbnrgcr als SnbdiakonnS ein, wel­
cher Letztere 1738 als MittagSprcdiger an die Liebfrauen-Kirche zu 
Liegnitz vocirt wurde.

1738 kam Christian Horning an des Vorigen Stelle, 
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avanoirte 1744 zum Archidiakonat nnd ward, soviel bekannt, der 
erste selbstständige Pastor zn PiSkorsine. (Bon dieser Zeit ab fun- 
girte nnr ein Diakonus an hiesiger Kirche.) Nach ihm erhielt

1745 Christoph Koppke das Subdiakouat, der im Jahre 
1760 im Alter von 74 Jahren an apoplectischen Zufällen ver­
starb. Von

1761 bis zum Jahre 1795, in welchem am 2. Januar Ab­
zehrung sein Leben erloschen machte, amtirtc Caspar Seibt, 
nachdem er vorher an hiesiger Stadtschule Rector gewesen. Sein 
Nachfolger war von

1795 ab Carl Friedrich Wilhelm Scholz, der bisher 
als Hanslehrer zn Akreschfronze conditionirt hatte und 1814 am 
18. Februar im Alter von 54 Jahren plötzlich am Schlage starb.

1815 trat Friedrich Theodor Nohleder in's Amt, wurde 
aber zwei Jahre später in das Pastorat zu Lähn berufen. Ihm 
succedirte

1817 Johann Christian Gärlitz, der Sohn eines Schnei­
dermeisters zn Oels, geboren den 18. März 1776. Er erhielt 
seine wissenschaftliche Bildung zuerst aus dem dortigen Gymnasium 
und von 1796 bis 99 anf der Universität zu Halle, wirkte dann 
in der Nähe zuerst von Kalisch, dann von Neissc als HanSlehrer 
und von 1805 ab zu Ohlan als Conrector nnd Krciö-Bicar, bis 
er 1811 die Pfarre zn Ludwiqsthal bei Lublinitz und sechs Jahre 
später daö hiesige Diakonat erhielt. Am 14. October 1851 raffte 
ihn ein Schlagfluß hinweg, nachdem er sein Alter gebracht hatte 
auf 75 Jahre, 6 Monate und 26 Tage. Außer verschiedenen 
Aufsätzen in Zeitschriften und einer Naturgeschichte zum Schulge- 
brauch erschien von ihm „Neueste Olsuographie oder Beschreibung 
des Herzoglich Braunschwcig'schen Fiirstenthnms Oels nach seinem 

Zustande in Hinsicht anf Geographie und Geschichte. Oels. 
oo'-" — Sein Nachfolger

Nudolph Gotsch trat im Juli 1852 in's Amt. Er ist ge- 
zu Posen am 16. November 1808 als der Sohn deö Stadt- 

^nchts-NegistratorS kölsch Z" Berlin, erhielt seine Gymnasial- 
. nug zu Königsberg in der Ncnmark und studirtc auf den 

uwersiEtm Greifswald uud Berlin. Am letzteren Orte absol- 
° E) seine theologischen Examina in den Jahren 1832 und 

vrn ' ""ch iu demselben Jahre machte er zn Stettin das oxainon 
m Iu der Zeit, welche zwischen den beiden ersteren
am fungirte er zu Winuiugen als Hauslehrer. Schau
Pred''' Februar 1834 wurde er zum Nector und Nachmittags- 
" ' iher zu Frcieuwalde in Pommern eingesetzt, 1837 kam er in 
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gleicher Eigenschaft nach Finsterwalde; 1839 nach Senftcnberg nnd 
1841 als Diakonus nnd Nector nach Muökau, woselbst er bis 
znr Uebernahme deS hiesigen Diakonatö verblieb.*)

45. Seit 1859 wirkt an hiesiger Kirche, da die Snperintcndentnr- 
Geschäfte jeweilige Vertretung des PrimarinS veranlassen, Wil­
helm Schütz, ein Sohn des Hauptstcneramts-Rendantcn Schütz, 
geboren zn Lanenburg in Pommern am 8. September 1821. 
Seinen Elcmcntar-Untcrricht erhielt er theils anf den Stadtschulen 
zn Lanenburg, Stolpmüude und Schivelbein, theils privatim, seine 
gelehrte Bildung auf dem Joachimsthaler Gymnasium zn Berlin 
nnd auf den Universitäten daselbst nnd zn Halle (1842—1845). 
Nachdem er in Tschiläsen bei Hcrrnstadt, in Senditz bei Trebnitz 
nnd in Polnischdorf bei Wohlan als Hauslehrer gewirkt, anch seine 
theologischen und die NectoratS-Prüfnng zu Brcslau absolvirt hatte, 
wurde er 1859 als Bicar für den KirchenkrciS Wohlan hier stationirt.

Die Cantoren nnd Organisten waren immer zugleich Lehrer 
46. an der hiesigen Stadtschule, iu neuer Zeit sungirtcn als Solche 

auch die Glöckner.
1619 war Cantor an hiesiger Pfarrkirche Johann Kempo, 

ein Sohn des Stadtvogtes gleichen Namens zu Wohlau.
1651 Balthasar Becker, der 1689 62 Jahre alt starb. 
1691 Gottfried Ladenbach.
1703 Bär.
1708 Johann Leonhardt Götz, geb. 1679, gest. 1729. 
1730 Hans Christoph Nabsahl.
1753 Andreas Kühn, geboren hierselbst 1729, gestorben, 

nachdem er wahnsinnig geworden, 1793.
1793 Schubert.
1795 Carl Friedrich Wilhelm Hantke, geboren am 21. 

Juli 1765 zu Schosdorf bei Greiscuberg, wo sein Bater Amt­
mann war. Schon am 24. Juni 1771 verließ er das elterliche 
Hans nnd wurde von seinem Großvater mütterlicher Seite, dem 
Cantor Hoffmann zu Hcrrnstadt ausgenommen nnd erzogen. Hier 
besonders legte er den Grund znr Änöbildnng in der Musik, be- 
sonders im Orgelspicl. Stach vollendeter Elementar-Schulbildung 
kam er anf das Gymnasium zu St. Elisabeth iu Breslau, wo er 
bis zur Prima anfstieg, doch die Absicht zu studireu aufzugebeu sich 
genöthigt sah, weil er nach dem Tode seiner Eltern und des Groß­
vaters auf sich selbst angewiesen blieb und nur mühselig durch 
vieles Stundeugeben seinen Unterhalt erwerben konnte. Er nahm

*) Noch vor der Vollendung dieser Blätter ist der treffliche Mann zur ewigen Hei­
matb eingegangen. Am 10. März 1862. 
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daher die ihm am 28. Januar 1789 ertheilte Bocation als Cantor 
zu Sarne an, verließ Breslan und wurde uach abgelegtem Examen 
zn Sarne installirt. Am 3. November 1793 legte er in hiesiger 
Kirche, am Tage darauf iu hiesiger Schule Probe ab, und als der 
ihm vorgezogcne Cantor Schubert 1795 seine Stellung gnittirte, 
erhielt Hautkc ohne ferneres Znthnn die Bocation zn hiesigem 
Cantorate zngeschickt. Die Installation verzögerte sich bis zum 11. 
April 1796, doch hatte er in Wirklichkeit das neue Amt bereits 
angctreteu, nachdem es ihm am 9. August 1795 durch den Pastor 
Nobis nbcrgeben worden. In welcher patriotischen Weise er im 
Verein mit seinem Schwager Krincke gegen preußische Kriegsgefan­
gene gehandelt, ist im Abschnitte II. all 497 bereits erwähnt wor­
den. Im Jahre 1813 nahm er, da es so sehr an Arbeitskräften 
mangelte, mehrere Monate hindurch an den Geschäften der hiesigen 
Postverwaltnng Theil, und zog sich in Folge der vielen nächtlichen 
Arbeit nnd Erkältung eine schwere Krankheit zu, deren Nachwehcn 
sich theilweise in seinem späteren Siechthum zeigten. 1828 wurde 
er zur Annahme eines Hilfslehrers veranlaßt, und im Frühfahr 
1834 pensionirt. Am 23. März 1835 ereilte ihn plötzlich der 
Tod ohne vorhergegangene Krankheit.

1834 am 11. Mai wurde sein Nachfolger Friedrich Ncin- 
h o ld Feuerstein zugleich als Lehrer der ersten Mädchenklasse in­
stallirt. Dieser ist ein Sohn des zu Trcbnitz verstorbenen CantorS 
gleichen Namens und daselbst am 3. Februar 1812 geboren. Bald 
nach der Confirmation kam er zn seinem Oheim, dem Cantor 
Feuerstein in Köben, der ihn für das Seminar vorbereitete, welches er 
zu Breslan drittchalb Jahre lang frcguentirte. Nachher als zwei­
ter Lehrer zn Schrcibendorf angestellt, blieb er daselbst bis 1834, 
meldete sich dann zu hiesigem Cantorat und wurde, nachdem die 
"bgehaltcne Probe zu großer Zufriedenheit ausgefallen war, hichcr 
vocirt.

Der erste der zu ermitteln gewesenen Organisten ist 
Christoph Fickel, welcher von 1618 ab 39 Jahre hindurch 47. 

mesem Posten Vorstand und 1657 im Alter von 63 Jahren heim-
Ihm folgten

1658 Melchior Gayling, geboren 1616, gestorben 1698; 
1698 Johann Christian Gayling, der 1703 vertrieben, 

, nachdem der 1703 katholischcrseitö eingesetzte Elias Jgna- 
Fiebing (bis dahin in Wohlan angestellt gewesen) 
1708 gewichen war, in sein Amt wieder cingesührt wurde.
1728 folgte ihm Johann David Schubert, später Can-

or ZU Rawicz. Nach diesem kam
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1746 Gottfried Kühn (Cautor Kühu's Vater), welcher 
1758 im Alter von 47 Jahren verstarb. Dessen Nachfolger war

1758 Johann Gottlieb Caspar Schüttlcr, geboren 
1734, gestorben am 29. November 1738. Nnn folgte

1799 Carl Friedrich Krinke. Er wurde als der Sohn 
eines Züchucrs nnd Freigärtncrs am 25. September 1775 zu 
Mlictsch bei Nandtcn geboren nnd ebendaselbst in Elcmeutar-Wis- 
scuschaftcu und Mnsik unterrichtet, so daß, als sein Lehrer starb, 
bis znr Wicdcrbesetznng der Stelle, seiner Jngcnd ungeachtet, ihm 
der Schulunterricht überlassen blieb. Obgleich seine Zukunft sich 
anders hätte gestalten sollen, wenn Kriukc'ö Wünsche maßgebend 
gewesen wären, so mußte er dennoch beim Schulfache verharren; 
denn nur unter der Bedingung, daß er die Lehrerstcllc zn Dam- 
mitsch bei Steinan übernehmen wolle, machte ihn der damalige 
Landrath des Kreises vom Militärdienste frei. Dort wurde er 
deuu auch im Mai 1794, nachdem man ihn vorher noch acht Mo­
nate lang auf dem Seminar zn Brcslau sich hatte mehr ausbil- 
den lassen, angestellt und erhielt ein Jahr später die durch das Ab­
leben des dortigen Lehrers erledigte Schnlc zn Lehscwitz noch dazu. 
In dieser Stellung befand er sich noch, als er veranlaßt wurde, 
sich um die hiesige OrgauistemStellc zu bewerben und selbige er­
hielt. 1840 am 7. April verschied er an Brnstentzündnng, 64 
Jahre und 6 Monate alt.*) Sein Nachfolger

Carl Gottlicb Scheffncr erhielt die Stelle am 21. Mai 
1840. Er ist der Sohn eines Handschuhmachers zu Ohlau, 
wurde am 13. Octobcr 1808 geboren, frühzeitig zur Schule au- 
gchalten nnd von seinem 9. Jahre ab dem dortigen Organisten 
Ernst znm Privatunterricht übcrgcbcn, der sich besonders auch auf 
die Mnsik, für welche Scheffner zeitig eminentes Talent zeigte, 
ausdehnte. Im 13. Jahre confirmirt, widmete er sich dem Schul- 
fache und bezog im 18. Jahre das Seminar zn Brcslau. Da 
um diese Zeit sein Vater starb, so mußte er sei» Fortkommen 
durch harte Anstrengung erkämpfen und als ihn noch obendrein 
Krankheit darnieder warf nnd lange fesselte, war eS nur der 
Pflege und mannigfachen Wohlthat,' welche NcgiernngSrath Sohr 
ihm angedeihen ließ, in dessen Hause Sch. Musik-Üutcrricht er­
theilte, beizumesseu, daß er diese Zeit der Noth und Bedrängnis;

"j Der alle Herr balle manche Sonderbarkeiten; so war es z. B. stellende Gewohn­
heit bei Ihm, die Schult in Hemds-Acrmeln abzuhalten. Seine unstillbare Vor­
liebe für alle zerbrochene Violinen trieb ihn an, fortwährend dergleichen anzukau- 
scn. Er hatte dabei allerdings die Absicht, sie in Stand und dann in'S Geld zu 
sehen; da dies jedoch niemals geschah, so häuften sich die allen Geigen masienhaft 
an und halfen die fabelhafte Unordnung seines Zimmers vermehren.
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nbcrstand. Im Jahre 1828 stellte ihn der Cantor Hantle sich 
als Hilfslehrer zur Seite, in welcher Funktion ihn die Königliche 
Regierung bestätigte, nnd als er nach sünstehalb Jahren sich zu 
einer in Ncnmarkt erledigten Cantorstclle meldete, wurde ihm zwar 
nicht diese, aber der Posten eines dritten Lehrers und Kirchen- 
Adsuncts daselbst zu Theil, den er bis zur Uebernahme des hiesi­
gen Organisten-Amtes behauptete. Als der Lehrer uud Glöckner 
Kretzig hicrsclbst starb, trat in der Hoffnung, sich hinsichtlich der 
Cumahmc zu verbessern, Scheffner in jene Stellung über nnd ward 
m seinem bisherigen Posten

1854 durch Berthold Louis Heinrich Hermann Theo­
dor Sagawe gefolgt. Dieser ist der Sohn des verstorbenen 

Rathmauns nnd Schncider-Gewcrks-Obcrältesten Sagawe von hier, 
und am 12. Juli 1819 geboren. Er besuchte seit 1825, durch 
öftere Kränklichkeit behindert und anf häuslichen Fleiß verwiese», 
den Unterricht des hiesigen Organisten Krinkc, seit 1828 den deS 
Cantors Hantke und seit 1829 den der Ncctorcn Drath/ Feuer- 

von denen der Letztere, nachdem Sagawe sich für 
entschieden hatte, ihn sür das Seminar vorbereitetc.

Vorbildung erhielt er durch deu damalige« 
Pllsslchrer Scheffucr und den Cantor Feuerstein. 1837 bezog" er 

ae ^ennnar zn Brcslan, von wo man ihn mit ausgezeichnet gu- 
tn Censur nach zurückgelegtcm l'i-iennio entließ, um hier die 
vierte Lchrerstelle au der Stadtschule zu übernehme«, für welche er 
unterm 13. April 1840 vocirt worden war. Als der bisherige 
«rgamst Scheffner in den Glöckner-Posten übcrtrat, bewarb Sa-

V ^hielt jetzigen Posten und wurde zu
chaelr 18.)4 m selbigeu eingcwieseu.

-^ou deu Glöcknern hiesiger Kirche sind nnö noch bekannt: 
.U" (Stanislaus?) Bärtcrmann, nm 1633;

^ynstoph Bärtcrmann (des Vorigen Sohn) 1671;
^ottsncd Bärtcrmann (wiederum der Sohu) 1691;
Johauu Biervogt 1703-
Friedrich Häusler 1708-
Jvhann Göttlich Hecht 1743-
Johauu Erust Richter 1752;'
^hnstoph Gottlob Hahu 1785;
^hnstlau Gottfried Freitag 1796;
Robert Wilhelm Kretzig 1840;
Carl Gottlieb Scheffner.

Kolk o?/ Dreifaltigkeitskirchc ist gauz massiv, vou Ziegeln nnd 
ant, nnd mit Ziegeln, — früher durchgängig mit Hohl-,

19

48.

49.
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jetzt theilwcise auch mit Flachwcrken eingedeckt. Sie kann als anS 
vier Theilen bestehend angesehen werden:

n. die Hanptkirchc, I>. der Chor oder das Prcsbyterinm, o. die 
Sakristei und <1. der Glockenthnrm sollen nacheinander beschrieben 
werden.

Die Hanptkirchc, im Lichten 65 Fnß lang, 68 Fnß breit 
und bis an die Decke 43 Fuß hoch, mit durchgängig 4 Fuß dicken, 
außerdem vou Außen durch starke Pfeiler unterstützten Mauern, 
hat ein sehr hochgespärrtcs Dach, so daß dessen Firste sich höher 
über die Kirchdecke erhebt, als diese über den Fußboden. Im 
Innern sind vier, in der Richtung vou Osten nach Westen unter 
sich und mit den Umfassungs-Wänden durch gothische Bogeu ver­
bundene starke Pfeiler anfgcführt, von denen ein Paar auf der 
Südseite, ein Paar auf der Nordscitc stehen. Sie haben die Be­
stimmung, das Decken-Gcbälk zu tragen und bei der späteren Er­
richtung der Emporkirchcn gaben sie für diese die nöthigen Haupt­
stützen ab. Durch diese Pfeiler stellen sich ein breiteres Mittel­
schiff und zwei schmalere Seitenschiffe her.

Das PreSbyterinm oder der Chor ist im innern Lichten 50 
Fnß lang, 34 Fuß breit uud bis an die Decke 43 Fuß hoch; 
dagegen ist das Dach bedeutend niedriger.

Beide Räume sind im Innern mit Kalk abgcpntzt nnd 
weiß getüncht, hier und da durch iu der Mauer angebrachte 
Epitaphien verziert; die Brüstungen der Emporkirchcn sehen wir 
theils durch Wappenschilder ihrer vormaligen Eigener geschmückt, 
überall aber mit Oelfarbe angestrichen, die Brüstung des Orgcl- 
chorS mit Bildern bedeckt, deren Werth einzig und allein im Ge­
genstände ihrer Darstellung, nicht im mindesten in der Art derselben 
zu suchen, nnd die Decke, welche, anS Brettern bestehend, die man 
an der Unterseite befestigte, eine durchgängig ebene Fläche darstellt, 
ist blan nnd weiß marmorirt angcmalt, über dem Altar mit einer, 
den Brand von I7l7 betreffenden Inschrift.

Der Fußboden der ganzen Kirche ist durchgängig mit Ziegeln 
gepflastert nnd im PreSbytcrio, wie gebräuchlich, etwas erhöht.

Drei durch Hallen geschützte Hanpt- nnd drei Ncben-Eingänge 
führen in das Innere; einer der letzteren öffnet den Zugang ans 
der Sakristei in den Chor, der andere aus der Sakristei auf die 
Kanzel, der dritte auf die dem Dominio Strieu zugehörige Empore. 
Außerdem ist zwar «och das mehrfach erwähnte eiserne Pförtcheu 
vom Glockcnthnrmc ans aufs Orgelchor vorhaudeu, doch ist dasselbe 
kaum uoch zu rcchucu, da es zweckmäßiger Weise immer verschlossen 
gehalten wird.
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Bon den drei Haupt-Eingängen führt der eine durch deu 
Glockeuthurm iu die Kirche. Er wird durch drei Thüren verschlos­
sen, nämlich durch die äußere Thurmpforte uud durch die innere, 
welche doppelt, nämlich in einer hölzernen nnd einer eisernen vor­
handen ist. Dieser Eingang im Abendgiebcl ist dem Range nach 
der vornehmste und wird bei feierlichen kirchlichen Auszügen, z. B. 
Installationen oder Lcichcnzügcn benutzt. Die auderu beiden Ein­
gänge sind auf der Mittagseitc des Gebäudes uud heißen: der eine 
zunächst dem Abendgiebel, die große Halle; der andere die kleine 
Halle.

Der Fenster zählt man vierzehn, — zehn hohe Bogenfenster 
und vier niedrige, welche letzteren von Außen mit eisernen Gittern 
verwahrt sind. Bon den hohen Fenstern ist §uf der Mittcrnachts- 
seitc nur eius; drei ziere» die iu drei Flächen gebrochene Morgen- 
seitc des Prcsbyterinms, sechs sind auf der Südseite theils des 
letzteren, theils der Hauptkirche.

Der Altar, dessen Grundfläche zehn Fnß in die Breite, bei­
nahe fünf Fnß in die Tiefe hat, und dessen Fuß um drei Stufcu 
erhöht ist, befindet sich, wie üblich, im Hiutergruude des Chors. 
Gauz obcu ist der aufcrstandcue Christus mit der rothe« Fahuc 
und dem weißen Kreuze, worin mit goldenen Buchstaben geschrie­
ben steht: „ich lebe und ihr sollt auch leben!" darunter: „1662". 
Auf jeder Seite liege» Eugel mit Oelzweigen, daru»ter zwei Se- 
raphsköpse, zwischen denen diese Worte: „Halte im Gedächtnisse 
Jesum Christum, der auferstaudeu ist vou deu Todtem 2. Tim. 2." 
Der zunächst daruutcr befindliche Theil der Hinterwand des Altars 
:st auf beiden Seiten von zwei vergoldeten Säulen eingefaßt, zwi- 
sthen denen in Oel anögeführt Christus am Kreuz uud an dessen 
Miste die Jungfrau Maria mit Sauct Johauues uud darunter die 

1 predigen den gekreuzigten Christinn.
dem eigentlichen Altar-Gemälde liefet man: 

Herr, zu Deinen: Altar, da man höret die Stimme 
c Dankes nnd da man predigt alle Deine Wunder. 1. Ps. 26." 

d--« dieser Inschrift trägt je ein Sernphskopf, rechts
sti<i E^lchaners: das Wappen Louisens, der Gemahlin Herzog Chri- 

'k?^oreuen Fürstin von Anhalt; links: das ihres piastischcu 
beili^ m's Altar-Gemälde, in Oel anögeführt, hat das 
kann: Gegenstände, und darunter stehen die be-
mäld^ evenav Dominica«. Auf beiden Seiten deö Gc- 

se ein liegender Engel in ganzer Figur, vou denen 
uw Kelch und Dornenkrone, der Andere Lanze nnd Geissel

19"
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in den Handen hält Von der Rückwand abgesondert erblickt man 
zur Linken Moses, znr Rechten Aaron als zierliche Statuetten.

Die Kanzel, an der Mittcrnachtseite da angebracht, wo Mit­
telschiff nnd Chor Zusammenstößen, ist mit den in Holz geschnitzten 
Bildnissen der vier Evangelisten und auf der Spitze ihrer kuppel- 
förmigeu Decke mit ciuer vielleicht auö der Offenbarung Sauet 
Johannes entlehnten Figur*) geschmückt, etwa sechs Fuß iiber den 
Erdboden erhöht und der Anfgaug zn ihr von der Sakristei aus.

Die Orgel ist ein Werk vou 24 Registern und 2 Claviatu- 
rcn und hat vielfache Ausbesserungen erfahren müssen. Daß man 
in älteren Kirchen-Acten immer die große Orgel erwähnt findet, 
läßt mit Sicherheit anch auf das ehemalige Vorhandensein einer 
kleinen Orgel — eines Positivs — schließen.

Die Sakristei ist auf der Nordscite des ChorS angebracht 
und steht durch eiuc, mit eiuem Vorhänge versehene Pforte mit dem­
selben in Commnnication. Sie ist im Lichten 26 Fuß laug, 13 
Fuß breit und 12 Fuß hoch, massiv, gewölbt uud verließ-ähulich. 
Es befinde» sich darin ein großer hölzerner Kasten, der Wohl vor 
Zeiten als Sciten-Altar gedient haben mag und gegenwärtig zur 
Aufbewahrung von Kirchen-Utensilien gebraucht wird, ferner ein 
Wandspind znr Verwahrung von Kircheu-Aeten nnd einiger Bücher, 
worunter eine große schöne Bibel in der Uebersetzuug Luthers mit 
Johauu Tauberts Summaricu, D. S. Glasse'ö Nutze», einer Vor­
rede I. M. Dilherr's und den Hauptshmbolen oder Bekenntniß- 
schriften des christlichen Glaubens. Nürnberg 1733; ferner Zeller's 
Summarien, Stuttgard 1672, 4 Bände, Franeisci BicrlingS Vor­
rede und Beschluß über die Capitel der Bücher des alten und 
neuen Testaments, ». a. m.

Der Glockenthnrm oder eigentlich Glockenstnhl, da das ganze 
Gebäude nicht, halb so hoch als die Kirche ist, steht am Abcudgie- 
bcl derselben, ist von Bindwcrk mit Ziegeln ansgefacht erbaut uud 
enthält eine gebrochene Treppe, die in die Glockcustube führt. Die 
drei Glocken lassen in ihrem harmonischen Zusammenklange Nichts 
zu wünsche» übrig.

Um die Haube der großen Glocke, welche in der Mitte hängt, 
läuft die Zuschrift:

„6ratin losoplü, mo sussvint »886 sonmnm 
^ummmis vx zussu flammn silvrv ünbnt."

Jedenfalls der Erzengel Michael. Offenbarung 12, 7.
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Zu Deutsch:
„Gnadenvoll ließ Joseph*) mich schallende» Klanges ertönen, 
Doch anf der Schickung Wink, machte die'Flamme mich stumm."**)

Anf der einen Seite des Kranzes lies't man:
„Inspeotonbus ecelesia« üominis Uaitllnonrö Kokiosreüo ab 

Uveblnt?., tognrea in Knsclwvvon 8. 0. N.***) eonsiliario Oon- 
sislnriiili, (llroctoro eirouli Mint/ä^vnsis in üuoatu ^olaviensi 
nsonon ^llnmo Im^an, pllilosnplnn« ot msüieinao Uoetorv et 
praatian, Pastor« et 8uperinlenljo»t6 üomino ^a^isiro 6oüo- 
trello (iraobor, Dineono ^ollnnnepolielio et eonsisioriali prao- 
toctis Uottfrioll Iloiltor et 6ot0'ri«ll Lortormann."

Zu Deutsch:
„Uuter deu Kirchen-Juspcctoren Herreu Valthasar Gottfried 

von Ucchtritz, Erbhcrrn anf Kascheweu, Sr. Kaiserlichen Majestät 
Consistorial-Rath, Hanptmann des Winzig'schen Weichbildes im 
Fiirstenthume Wohlau, und auch Adam Logau, der Philosophie 
und Arzncikunde Doctor nnd Ausübender, unter dem Pastor nnd 
Superintendenten Herrn Magister Gottfried Gräber, dem Diakonus 
Johauu Polickc uud deu Kirchvätern Gottfried Heider und Gott­
fried Bertermann."

Auf der andern Seite:
„Mein Heller Glockenklang 
Rief bis znm Untergang.

Nachdem durch Gottes Wunder und Josephs I. Clemcntz denen 
Evangelischen 1707 den 17. Dezember die sieben Jahr gesperrte 
ru? gebrauchte Kirche wiedergegebcu war, sind diese
0'lockcn tomporo eonsulntus ?ranr Valentin klin^kms mit Gott, 

a eine zersprungen war, 1708 den 21. März umbgegosscn wor- 
en von Christian Dcmmingcr in Licgnitz, welche aber, nachdem 
" Bcrhäugniß eine gählingö entstandene Fcnersbrnnst

Zwischen dem 4. nnd 5. Angust 1717 die gantze 
o völlig in die Asche geleget, wobei die Kirche noch kümmer- 

i ) alleinc stehen geblieben, der Thnrm aber abgebrannt
» die Glocken zerschmolzen impornnl« Oarolo VI., Imporatoro 
mnenlissiino anS dem gesammlteen Metall nnd Aschen von 

d "2"^^^" worden von Sebastian Götz in Brcsslaw anno 1717 

die U^s^' der großen Glocke hängende zeigt nm ihre Hanbe

von Oesterreich. "> Im Brandt von 1707. '"> 8, 0. !9. 
si» INajeitalis. Bis der Glockenihurm in Brand geritth, ist
' m!° jum Sturmläulen in Bewegung gewesen.
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50.

„Jctzund Gott Lob und Dank wieder zum Gesang, zumBe- 
theu und zum Lehren."

Auf dem Kranze steht:
„Sebastian Götz goss mich in Brcsslaw 1717." 

Um die Haube der dritten Glocke lies't man:
„Johann Jacob Krnmpsfert goss miß in Breslaw."

An einer Seite des Kranzes:
8aoi'is Intis koralibus inseniilur eonsilin 6t subsiliio In8p6e- 

tniis ^anorosi üoiiiiiii U. 6. ei« Uaciitri!« consiliniio cnvöiirvi, 
minislroruiu vvibi Ilonjamin 6<>ttlivb Kntuloriimi Unstoris 6t 
86nioris, ^obunn I'<>lieli6, Dinooni 6t onnsislorinliuin piii6l6oto- 
rum a6(ii8 sncr-w 6ot!kn6<I U6i l6rmnnn, 8nmu6l Uielitst6i§."

Zu Deutsch:
„Man bedient sich ihrer bei heiligen ansehnlichen Begräbnissen, 

anf Beschluß uud unter Beihilfe des edlen Herrn B. G. von 
Ucchtritz Jnspectors und kaiserlichen Rathes, der Diener des Wor­
tes, Benjamin Gottlieb Mäderjan, Pastors nnd Seniors, Johann Po- 
licke, Diakons, derKirchväterGottfr.Bertermann, SamuelNichtstcig."

Au der andern Seite:
^I^unara multorum csuo<suv ma ^6iiuor6 p« talis 
i^6 mo na tliriim llainma malitznn 5uat. *)
Ich soll durch meinen Schall die, so noch leben, lehren, 
Daß auch die Todten selbst die Glocken können mehren, 
Doch wenn dn meinen Thon von ferne hörest an, 
So bitte, daß kein Brand mich mehr zerstören kann.
Oontlatn 8UM AIOOOXXIII M6N86 I)6c!6mbi'i"

Die Kirche m! 8n»elum 8nlvalor6m ist anö Bindwcrk, mit 
Lehmstakcn ansgefacht erbaut und mit Schindeln gedeckt. Ihre Länge 
beträgt 68, ihre Breite 60, ihre Höhe bis aii's Dach 20 Fuß. 
Sie hat drei Eingänge: einen und zwar den größten am Giebel 
auf der Abcndseitc, der mir bei besondern feierlichen Gelegenheiten 
geöffnet wird, einen zweiten auf der Nordscite, mit einer Vorhalle 
versehen nnd für gewöhnlich benutzt und einem dritten, auf dersel­
ben Seite, welcher in die Sakristei nnd aus dieser in die Kirche 
führt. Die Kanzel befindet sich im Altar, der ein paar Stufen 
über den mit Ziegeln gepflasterten Fußboden erhöht ist. In etwa 
10 Fuß Höhe zieht sich an den Wänden eine Emporkirche herum, 
welche dem Altar gegenüber besonders geräumig ist und dort als 
Singe-Chor gebraucht wird.**) Die Fenster sind sämmtlich niedrig,

') Berständniß dessen muß man annehme», daß die Kosten ihrer Herstellung 
tkcilweise durch eine, bei den Begräbnissen erhobene Mehrabgabc bestricken worden 
sind. Bekanntlich werden bei diesen Gelegenheiten die Glocken mehr als bei an^ 
dern kirchlichen Arten in Anspruch genommen.

**j Dort stand ehemals ein Positiv, welches aber sei» etwa SO Jahren eingegangen ist­
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breiter als hoch. Das ganze Gebäude ist höchst einfach und schmuck­
los, mit ciucr bretterucu Bogendecke versehe», und an den Wänden 
und Brüstungen hängen hie und da Gedächtnißtafcln.

Das Gut Pfarrogen ist vor undeutlichen Zeiten der Kirche 
als Legat zugcfallen und steht dem jedesmaligen Primarius zur 
Nutznießung zu.

Iu älterer Zeit ist es uie als Rittergut angesehen worden, 
sondern hat nur schlechthin „Vorwerk", auch „der Psarr-Noggen" 
oder wie dies Wort eigentlich bedeutet „das Pfarr-Vorwerk" d. i. 
ein Vorwerk, wovon der Pfarrer sein Brodt — Roggen — ha­
ben soll, ingleichen eben deshalb „Pfarrwicdmnth" anch einfach 
„Wicdmuth" in allen älteren Documcnten geheißen. Die Bezeich­
nung desselben als eines Ritterguts ist iu keinem alten Docnmcnte 
zu finden und erst in der preußischen Zeit aufgckommen, seitdem 
man dieselbe in den Steuer-Katastern nnd nach dem Belieben der 
Uttt deren Ausnahme betrauten Beamten — um den Pastor von 
den mit zn den Land steuern geschlagenen Gärtnern kurz zu unter­
scheiden, angewcndet hatte. Aus dem Protokoll einer 1749 abge- 
haltencn Kirchen-Visitation wird ersichtlich, daß der sogenannte 
große Pastor-Garten, dessen größerer Theil 1730 aus einem Banm- 
garten zu Acker gemacht worden, nicht eine sclbstständigc Wicdmuth, 
sondern ein Pertincnzstnck des Pfarrogenö, als der einzigen 
wahren Wiedmnth anznsehen ist. Nichts desto weniger aber gilt 
Pfarrogen gegenwärtig als ein Dominium mit den Rechten nnd 
Lasten eines solchen.

Beim Ableben des Pastors Mädcrjan befanden sich die Ge- 
bande in so ganz desolatem Zustande, daß dessen Nachfolger Schwan 
10->0 Thaler hinein verbauen mußte. Da uun die Eingepsarrtcn 
sich weigerten, diese Kosten zu übernehmen, der Darleiher aber be- 
zahlt werden mußte, so erhob sich eiu Prozeß zwischen dem Pastor 
und der Gnneinde, der endlich, nachdem er mehrere Instanzen dnrch- 
ansen, 174t> von Friedrich dem Großen dahin entschieden wurde, 

e 150 Thaler übernehmen, der Rest der Kirchgcmcinde
Mallen, diese aber berechtigt sein solle, bei der nächsten Pfarr- 

aeanz sich an den Erträgen des Gutes zu erhole« und es dem
Pusior nicht eher einzuränmen, als bis sie sich vollständig 

tend nachher zu Zeiten dcö Pastors Zcucker ein neuer beden- 
und^s nöthig war, wurde eiu Capital dazu ausgenommen 
bürd l in Terminal-Zahlungen nach nnd nach wieder abge-

' ^^an nicht nur Zcncker, sondern anch noch Niobis zn zah 
^n hatten.

51.

52.
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Damit in Zukunft solche Schulden zn machen nicht mehr 
nöthig werde, auch die Baulast nicht temporell drücke, ist dann 
fcstgcstcllt worden, daß jeder Pastor alljährlich dreißig Thaler zu 
einem Baufond bcitragc. Damit auch durch Feuerschaden und 
dadurch veranlaßten Total-Nenbau nicht völliges Dcrangcnnmt des 
Fonds herbeigcführt werden möge, liegt dem Pastor überdies die 
Verpflichtung ob, sämmtliche Gebäude iu der Feuer-Societät ver­
sichert zu halteu.

Diese Vorsichtsmaßregeln haben sich denn anch, als in den 
Jahren 1850 nnd 52 sämmtliche Wirthschafts-Gcbäude in zwei 
Bränden cingcäschert wurden, vollständig bewährt, denn ohne Streit 
nnd Beschwerde konnten sie aus Bindwcrk unter Ziegeldach wieder 
hcrgestellt werden. Das Wohnhaus ist 1836 massiv erbaut worden.

54. Außer Pfarrogen und dem „großen Pastorgarten" mit der 
darin liegenden massiven Scheuer gehört dazu auch eiu unmittelbar 
am Pfarrhansc liegender Blumen-, Gemüse- und Obstgarten.

55, Die Grundstücke des Diakonats bestehen aus einem an das 
Wohnhaus anstoßende» Obst- und Gemüse-Garten nnd dem so­
genannten „kleinen Pastor-Garten", welcher theils als Acker, theils 
als Wiese benutzt wird.

56. Von den übrigens allsämmtlich dem Pastorate znfallendcn 
Dcccm-Licfcrnngen steht dem Diakonat der Dcccm von den Do­
minien Krischütz, Klein-Pantken, Kaschcwcn, Fröschen, Fröschroggcn, 
Gräschine und Onalwitz zu.

Die fixen Besoldungen der Geistlichen nnd Kirchen-Bedicnten 
sind nur höchst genug. Ihr Unterhalt beruht also der Hauptsache 
nach außer anf dem Ertrage der Wiedmuthen nnd des Dccems 
auf der Eiuuahme aus dcu Stol-Gebühren.

57. Bis zu einem Dritthcil fallen die Unterhaltungskosten der 
Kirchen- nnd Pfarr-Gcbände dem Fiscus zn, die übrigen zwei 
Dritttheile der Gemeinde.

Ersterer ist Patron der Kirche nnd hat sonach auch das Recht, 
die Geistlichen zu ernennen; doch sind in einzelnen Fällen z. B. 
bei der Anstellung des Pastors Nobis und des jetzigen Priiuarins 
die Wünsche der Parochiancn, wenn sie in ihrer Wahl einig waren, 
höheren Orts bcrücksicht worden. Betreffs der Diakonen ist schon 
mehrfach vorgckonuncn, daß das Consistorimn zu Breslan and drei 
präsentirtcn Probcpredigern den Parochianen die freie Auswahl 
gestattete.

Cautor, Organist und Glöckner, ihrer Hanptfnnction nach 
Stadtschullchrcr, sowie der Bälgctrcter nnd der Todtengräbcr wer­
den durch den Magistrat eruauut, die Kirchenväter' vom Ge- 
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mcindc-Kirchcnrath iu Borschlag gebracht und durch deu Magistrat 
bestätigt.

Die Dreifaltigkeits-Kirchc ist bis zur Reformation seit uralter 58. 
Zeit „Unserer lieben Frauen" gewidmet gewesen. Die einzige Er­
innerung hieran bietet gegenwärtig noch das Kirchensiegel. Es 
zeigt in einem Medaillon die Himmelskönigin in einer Strahlcn- 
Gloric sitzend, geschmückt mit einer drei-zinnigcn Mauerkrone, um 
das Haupt ciucu Heiligeuschciu, auf dem linke» Arme daö Jesus­
kind, in der rechten Hand ein Scepter haltend, mit der Umschrift 
in Lapidar-Bnchstaben:

„8i^iIIum ecalesiao WinLi^vnsis."
Wie die früheren Amtswohnungen*) der Geistlichen beschaffen 59. 

gewesen sein mögen, darüber hat man keine Nachrichten mehr, so­
viel aber ist gewiß, daß Probst Caffart sie für sich unpassend fand, 
denn bereits 1704 schritt er zum Neubau eines Pfarrhauses, oder 
wie es iu einem Schriftstücke heißt, worin er der vorstädtischen 
Gemeinde seinen Dank für die aus nachbarlicher Willfährigkeit**) 
geleisteten Baufnhrcn ansspricht, — „eines ProbsthanscS." Dies 
Gebäude bildete damals ciu GauzeS. Wäre es 1717 vom Feuer 
gauz verschont geblieben, so würde man nicht überall lesen, daß 
damals die ganze innere Stadt in Asche gcsnnkcn und nur die 
Kirche erhalte» worden sei. Jedenfalls aber sind die Umfassnngö- 
maucrn und die gewölbten unteren Räume ziemlich iutact geblie­
ben und nur Dach und Decken weggebrannt. Noch jetzt läßt sich 
recht gnt erkennen, daß die das Haus jetzt theilende Querwand 
erst später gezogen worden ist und in den ursprünglichen Bauplan 
nicht paßt; deßhalb mußte auch ciu Treppeuhaus beigefügt werde«, 
um die gehörige Trcnuuug beider Pfarrwohnungeu zu ermöglichen. 
Uebrigcns wurde damals das Dach des Hauptgebäudes, so wie des 
Treppenhauses nur mit Schindeln eingedcckt. So blieb es bis

wo eine eingehende Reparatur vorgcuommeu werde» mußte. 
-Na» legte »uumehr eiu Ziegeldach, ersetzte das alte baufällig ge- 
wordene vo» Zicgelfachwerk coustruirte Treppeuhaus durch ciu mas­
sives und einen großen Theil der abgefaulten Deckbalken durch ueue.

Unter der Regierung der Piasten waren sämmtliche Einwoh- 60. 
"er hier nnd in der Umgegend evangelisch, weshalb denn auch Einer 
der hier später angestellt gewesenen Geistlichen die hiesige Gegend 
immer „eine weit ausgedehnte Wüste der Ketzerei" zn nennen 
pflegte.

') Vcrgl. g» 103
'> Sollte diese Willfährigkeit ähnliche Gründe gehabt baden, wie sie bei den Vau- 

suhren der Evangelischen zum Kloster Strenz vorhanden waren?
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Als das Land unter Oesterreichs Scepter gelangt war, kamen 
vermöge der großen Begünstigungen, deren die Katholiken grund­
sätzlich bei jeder Gelegenheit, besonders bei Besetzung der öffent­
lichen Aemter nnd bei cintretenden Beräudernngeu im Besitze vou 
Grund nnd Boden sich zn erfreuen hatten, nach und nach verschie­
dene Angehörige dieser Confessionen hierher und hielten sich hin­
sichtlich der Scelsorge an den zn Groß-Schmograu von Strenz ans 
stationirten Karmeliter oder auch zu dem Kloster selbst. Unbemit­
telte Katholiken, wenn sie hier starken, beerdigten die hiesigen evan­
gelischen Geistlichen uncntgeldlich auf den Fricdhof der Salvator- 
Kirchc.

61. Dies änderte sich natürlich bei der Uebergabc der hiesigen 
Gotteshäuser au die herrschende Kirche und als in Folge des Ein­
schreitens Karls XU. vou Schweden (vcrgl. Abschn. II. uü 352 
bis 355) in dieser Beziehung der rlnlus gno rmle hergestellt wor­
den war, ordnete Kaiser Joseph l. zu Anfang des Jahres 1708 
an, daß in solchen Städten der Fürstenthümcr Licgnitz, Brieg und 
Wohlan, wo herzogliche Schlösser vorhanden waren, wie z. B. in 
Herrnstadt und Wohlan, auf dieseu, wo dies, wie z. B. hier, 
nicht der Fall, auf den Nathhänsern, Kapellen für den römisch- 
katholischen Cultus eingerichtet werden sollten und sicherte durch 
eiuc Fundatiou, datirt vorn 14. Jnui 1710 deu Unterhalt der er­
forderlichen Kleriker und Kirchendiener nnd die Beschaffung der 
nöthigsten Kirchcn-Paramcnte, indem er einen stabilen Fond von 
100,000 Floren rheinisch zn 60 Kreuzern gerechnet stiftete, dessen 
Zinsen zu deu augedcutctcu Zwecken verwendet wurden.

62. Der dieser Bestimmung im hiesigen Rathhansc gewidmete 
Raum lag im oberen Stockwerke anf der Nordscite über den Fleisch­
bänken und war vordem von den Kürschnern znm Feilbieten ihrer 
Waaren zur Zeit der Jahrmärkte benutzt worden. Diese Capellc 
erhielt bei ihrer am 25. Jnli 1708 erfolgten Einweihung den 
Titel: „ad Uealam Vir-Unkm -Irn-inm in envln assumplmn," 
und war, nach dem Ansdrncke eines damaligen katholischen Geist­
lichen „erbärmlich" und hinsichtlich ihres Umfanges „„wahrhaft 
winzig"".

63. Ein wirkliches Parochial-Berhältniß waltete bei diesen nen- 
gestifteten sogenannten „Josephiuischen Curatien" nicht ob, vielmehr 
wurden die Ourali gleichsam als Missionäre angesehen.

64. Gegenwärtig ist der Cnratuö wirklicher Pfarrer unter dem 
Patronate des Fiöcus. Die äußern UmfassungSwändc und das 
Dach der Kirche, mit Ausschluß also des GlockenthurmeS hat die 
Stadt-Commuue im Staude zu halten.
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Das katholische Kirchcn-Collegium besteht aus dein Pfarrer 
und zwei von ihm präsentirten und durch daS geistliche Amt zu 
Breslau bestätigten Gemcindcgliedern.

Der Kirchsprcngcl dehnt sich auf den Umfang deS evangeli- 66. 
schcn Kirchspiels von Winzig und auf einen Theil des Piökor- 
siner aus.

Das Kirchcnsiegel zeigt in einem Medaillon das Lamm Got- 67. 
tcs mit der Siegesfahne; die Umschrift lautet in Lapidar-Buchsta- 
ben: „Siegel d. kath. Curatialkirchc zu Winzig."

Die sehr ärmliche Besoldung des hiesigen Curatns bestand 68. 
zuerst nur aus 100 Gulden, die auch «och zuweilcu erst durch 
dringende Sollicitationen von der kaiserlichen Verwaltung erkämpft 
werden mußten. Da sich dieses Einkommen, besonders weil an­
fänglich die Accidenzien so gnt wie Null waren, sich doch gar zu 
uuznrcichend erwies, so wurden später 50 Floren zngelcgt.

Freie Wohnung hatte der Cnratus zuerst ebenfalls nicht. 
Breythor schreibt mit Beziehung hierauf:

„Die Füchse haben Höhlen und die Vögel unter dem Him­
mel Nester, aber der katholische Priester nnd Seelenhirt fand in­
nerhalb der Stadtmauer keine Wohnung, sondern mußte wie ein 
Ausgestoßcncr in einem vor der Stadtpforte gelegenen Häuschen 
ein Jahr lang wie ein Gärtner wohnen. Nach der Zeit habe ich 
mit Hilfe eines kaiserlichen Befehls, daß nämlich alle Cnrati mit 
angemessener Wohnung versorgt werden müßten, unter Beistand des 
Domainen-Amts (zn Wohlan) versucht, in der Stadt eine Woh­
nung zu erhalten und glücklich 20 Thaler erlangt, indem ich mich 
auf die übrigen Cnrati, z. B. auf den Steinan'schcn nnd den 
Herrnstädt'scheu bericf, welche Beide ebensoviel von den dortigen 
Magistraten bekommen."

Weiterhin wurde die Commune von der kaiserlichen Ncgiernng 
anch zur Lieferung des nöthigen Brennholzes gezwungen. Nach 
der Besitznahme Schlesiens durch die Preußen ordnete ein preußi­
scher Neise-Connnissar au, daß die Stadt weder Wohnungsmicthe 
noch Holzbcdarf gewähren solle, 1742 aber wurde dem Curatns 
Fiebig die Zusichernng zn Theil, daß er nach wie vor den Jahres- 
ächalt von 100 Thalern (150 Floren) sowie Seitens der Com- 
nnine 12 Klaftern Leib- und 1 Schock Reisig-Holz, endlich auch 
d>e seitherige Mieths-Entschädignng erhalte» solle.

Statt dieser letztere» habe» bald nachher der Curatns sowohl 
als der Cautor, der vorher mit jährlich sechs Thalern entschädigt 
ivurdc, eine freie Wohnung auf der Herrngassc erhalten.

Gegenwärtig hat der Pfarrer als fixirtc Einnahme jährlich
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357 Thaler, 12 Klaftern Leibholz, freie Wohnung und einen 
Garten. Betreffs des Pfarr- nnd Schulhanscs ist im Abschn. II. 
iitl 569 alles Wisscnöwcrthe erzählt worden.

69. Nach einer Notiz aus dem Jahre 1736 bestand die Ge­
meinde damals aus 208 Seelen, wovon auf die Stadt 178 ka­
men. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Gemeinde-Mitglieder un­
gefähr 400, wovon auf die Stadt ca. 300 fallen.

70. DaS Kirchcn-Bcrmögen, in Fuudationcn bestehend, betrnq: 
im Jahre 1817: 2189 Thlr. 29 Sqr. 3 Pf.

„ 1822: 2362 „ 5 „ 2 „
„ 1831: 2853 „ 25 „ 11 „

Das Pfarr- und Schnlhaus ist gegen Feuerschaden mit dem 
Betrage von 650 Thlr., das Holzstall-Gebäudc mit 50 Thlr. 
versichert.

71. Bor dem Amtsantritt des ersten Enratus hielten die Karme­
liter-Mönche ans Groß-Strenz den Gottesdienst in der oben er­
wähnten Kapelle ab, wozu sie die nöthigen Gcräthschaften von 
Kort mitbrachten. Diese fehlten auch uoch zur Zeit dcö CuratuS 
Uuruh, da uoch kein Fond zu ihrer Anschaffung vorhanden war, 
und wurden bei Bedarf aus ihrer Nachbarschaft geliehen.

72. Mit Ankunft des Curatns Breyther aber änderte sich dieser 
Stand der Dinge. Obgleich in Bezug auf seine evangelischen 
Mitchristcn mehr ein Krieger der oeclvsia millln«8 als ein Lehrer 
des Wortes: „Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm" — ist ihm willig uud lo- 
beud zuzugestcheu, daß er eiu umsichtiger, energischer, eifriger, tüch­
tiger Mann gewesen, der da wußte, was er sollte und wollte nnd 
dies auch klug uud kräftig dnrchznführen verstand.

73. Zunächst verschaffte er sich aus der bischöfliche« Kauzclci Ci- 
borium uud Monstranz, welche früher der hiesigen Dreifaltigkcits- 
Kirchc angchört hatten nnd ein Taufbecken, stellte einen der Mutter 

. Gottes geweihten Altar auf, mit den Statuen von St. Hyrouimus 
und St. Gregor, ermöglichte sogar den Erwerb einer Orgel vou 
zehn Stimme» uud gelangte auch zu austäudigcu, sogar schöueu 
Kircheugcwäudcru. Da kein Kreuz vorhanden war, welches bei 
Begräbnissen hätte vorangctragcn werden können nnd ebensowenig 
ein Friedhof, so richtete Breyther nunmehr sein Streben hierauf, 
was seine besondern Schwierigkeiten hatte, weil Niemand Grund 
und Boden dazu hcrgcbcu wollte. Endlich gelang es ihn: dennoch 
1712 durch ciueu Tausch iu dcu Besitz des jetzigen Platzes zn ge­
langen, der vorher ein, dem Vorwerksgärtncr Christoph Bartsch 
zugehöriger Obstgarten war. Breythor schmückte ihn mit einem 
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hölzernen Crucifix nnd die erste Leiche, welche dahin beerdigt wurde, 
war die ciues ungarischen NeitcrS vom Althcimschcn Regiment und 
von Hanptmann Hamsar's Coiupagnic, dtamcuS Mackavicz. Er 
ward am 13. Mai 1712 mit militärischen Ehren begraben und 
die Glocken der Pfarrkirche mischten ihre feierlichen Klänge in die 
Salven and Karabinern und Mousquctons. Noch in demselben 
Jahre brächte der unermüdliche Curatus es dahin, das; der Ma­
gistrat durch den Landeshauptmann zum Bau auch ciuer Bcgräbuiß- 
Capellc genöthigt wurde, welche ohugefähr lOO Jahre aus jenem 
Gottesacker gestanden hat uud noch Manchem der Jetztlcbeudcu er­
innerlich ist. Bedurfte mau zur Erhöhung eines gottesdienstlichcn 
Acts des Geläutes, so wurden gegen eine kleine Entschädigung an 
die Calcanten die Glocken der Drcifaltigkcitskirchc benutzt.

Der Mattgel eigemn Geläutes war indessen Brcithcr'n zu 74. 
lästig, als das; er nicht hätte darauf denken sollen, dem abznhelfen, 
und da er, was er sich einmal vorgcnommcn hatte, auch endlich 
gewöhnlich dnrchzusctzen wusste, so kam er auch hierbei zum Zweck. 
— Durch unablässiges Bemühen, unterstützt von in Breslau le­
benden Gönnern, brächte er cd endlich dahin, das; eine Glocke von 
fast eines Ccntnerö Schwere in der Sanct Aegidicukirchc zn Bres­
lau vom dortigen Suffragan Bischof Elias Daniel von Sommcr- 
fcldt am 6. November 1715 den Heiligen Carolnö Borromäns 
und Johannes Baptista geweiht und am Himmelfahrtstage, den 
20. Mai 1716 in einem über der Capelle anf dem Nathhause 
erbauten Thürmchen in den Glockcnstuhl gebracht werden konnte. 
Auch eine zweite, der Jungfrau Maria geweihte Glocke; beschaffte 
Breythor, die ebenfalls zu Breslau gegossm und am Feste Mariä 
Empfängnis; 1716 zum erste» Male geläutet wurde.

So sah sich der strebsame Mauu unu an den ersten Zielen 75. 
seiner Wünsche und durste mit Recht sich seiner Erfolge freuen, 
^ver möchte daher seinen Schmerz zu schildern vermögen, den er 
empfinden mußte, als der Totalbraud vou 1717 ihn fast alles 
denen wieder beraubte, was ihu siebenjährige Sorgen und Mühen 
uud namhafte Geldopscr gekostet hatte. Da dieser Brand 
das Dach und das Innere des RathhanseS mit verzehrte, so wurde 
"uch mit Ausnahme eines Ciboriums mit dem Allcrheiligsten, einer 
Monstranz, eines Kelches, zweier Patencn, verschiedener Ornate, 
^ orporalien, Krüge, eines deutschen Evangelien-Buches und einer 
Klingel alles übrige Kirchen-Eigenthnm vernichtet.

Breithers Eifer wurde durch dies Mißgeschick jedoch nicht nur 76. 
niedergedrückt, sondern im Gegentheil nur noch mehr entflammt, 

re die fleißige Spinne ihr zerstörtes Gewebe sofort wieder herzu-
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stellen versucht, so begann auch er alsbald auf Mittel zu deukeu, 
wie er womöglich uoch mehr als verlöre« wieder gewinne» könne. 

76. Zu Abhilfe dcS nächsten Bedürfnisses ward daö Begräbniß- 
kirchlcin so gut es ging etwas vergrößert, um vor der Wiederher­
stellung dcS NathhauseS die Gläubigen aufnehuien zu köuucn, sel­
biges auch mit eiuem ueueu Altar ausgestattet. Des Curatus 
Einfluß bei dem höheren Klerus, besonders bei dem Gcneral-Viear 
Grafen Frankenberg in Breslan und dessen Einwirkung aus das 
dortige kaiserlich königliche Oberamt brächte cS dahin, daß der Com­
mune durch strenge Befehle und scharfe Monitoricu die möglichste 
Beschleunigung des Wieder-AnSbanes ihres NathhauseS zur Pflicht 
gemacht wurde uud iu Folge seiues Bcrkehrö mit dem katholischen 
Magistrat vermochte er diesen dazu, die bisherigen Fleischbänke zn 
eassircn und eiu ganzes Dritttheil des Gebäudes durch beide Stock­
werke hindurch dem fromme» Zwecke zu widmen, während die frü­
here Kapelle viel beengter nnd um die Hälfte niedriger gewesen 
war. Schon am 4. Dezember 1719 war der Ban vollendet. 
Die Decke über der Kirche hatte man als eine starke Windel-Decke 
construirt, indem zwischen die nur einen Fuß auSciuaudcr liegenden 
Deckbalken Stückhölzer eingestemmt und so dick mit Lehm beschla­
gen wurden, daß derselbe die ganze Höhe der Balken anSfüllte. 
Diese Decke ward unter Curatus Löbe 1723 mit Gyps bekleidet 
uud ud l>68en gemalt; daö Gemälde stellte die Verklärung Christi vor.

77. Der 1719 ausgestellte Hochaltar, au der Morgenseitc befind- 
lich, ist ca. 15 Fuß hoch uud zeigt zwei Etagen oder Felder über­
einander. Sein Baustyl ist dem bei den marmornen Altären der Ka­
thedrale zn St. Johannes in BreSlau nachgebildet. Er enthält 
zwei damals nen hcrgestellte Gemälde, deren eines die heilige Drei­
einigkeit, die heilige Jnngfran krönend, das andere, obere, von zwei 
Engeln gehalten, St. Johannes den Täufer zeigt, wie er unter 
einem Baume auf einem Steine in der Wüste sitzend, dem Volke 
den wahren Messias verkündet. An den Säulen des untern Feldes 
sind St. Petrus uud St. Paulus, au denen des obern Feldes 
St. JosephnS und St. Boromäus, uud ganz obeu auf dem so- 
geuauuteu Ucberschlage der Patron (dafonson) des Gotteshauses, 
der Erzengel St. Michael, in der Rechten ein Flammeuschwcrt, in 
der Linken eine Waage haltend, angebracht.

78. Wiederum war Brcythcr zu zwei Glocke» gekommen.*) 
Die eine, beinahe einen Ccntuer schwer, ist zu Breslan von 

Sebastian Götz gegossen und 1718 den 12. Fcbr. bei St. Acgidien

'> Wahrscheinlich aus dem in der Asche noch aufgefundenen Glockengu». 
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vom Suffragan-Bischof Elias Daniel von Sommerfeld den Heili­
gen Johannes dem Täufer und Carl Borromäus geweiht worden. 
Um ihre Hanbe ist zn lesen:

Oinori Vi'i>s Oiiln lnlssol."
Zu Deutsch:

„Als die Stadt eiugeäschcrt war."
Am Krauze steht:

vox olnmiinlis in dvsorlo**)
VivuL voei miiAni vvrbi in tlesvrlo
V'ivo lorinni llaplislae 
Uti st voci in nebo 
Uuepuiato praeeoui lUedioIrmvnsi 

6nr«Io Uarromnao 
srmrutu sum."

Zn Deutsch:
„Ich, die Stimme eiucö iu der Wüste Rufeudcu bitt der le- 

beudigeu Stimme (i. 6. dem Prediger) des hochheilige« Wortes in 
der Wüste, Johauui dem Täufer dem Lebendigen, wie auch der 
Stimme (dem Prediger) in der Stadt, dem mit dem Purpur be­
kleideten**) Herold***) Carl Borromäus von Mailaud geweiht.

Zu Unterst steht:
,.8vlmslian mo kocit Wratislavino."

Zu Deutsch:
„Sebastian Götz verfertigte mich zu Brcslau."

Leider ist diese Glocke uicht mehr brauchbar; sie hat ciuen 
Spruug uud muß umgegosseu werde».

Die andere kleinere, im Jahre 1520 gegossen, mit der Um­
schrift:

Uaria Aiuli« plenn, Uominus ivoum."
, Zu Deutsch:

„Sei gegrüßt Maria, Du bist voller Guade, der Herr ist mit Dir." 
stammt ganz gewiß aus der Drcifaltigkcitskirche, wo sie zum An- 
gelus-Läutcu diente. Nach Einführung der Reformation dort über- 
siäfsig, ward sie im NathhauSthurmc placirt nnd blieb dort bis

Brande, nach welchem sie merkwürdiger Weise unversehrt im 
Schütte sich vorfand und nun der Curatial-Kapelle überlassen 
lvurde.

So lange der zugleich die Eingaugs-Halle darstellende, höchst 79. 
^ansehnliche Glockenthurm noch nicht fertig war, hingen diese 
Glocken auf dem über der Kirche befindlichen Boden. Bei Breh-

'> Ilsareseo». ", §r war kardinal. "0 Wahrscheinlich »des WlaubrnS-. 
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thors Dringlichkeit läßt sich kaum mmehnim, daß er zum Bau 
dieses Thurmes lange Zeit werde verstattet haben; 1722 war er 
bereits vorhanden, wie mit Gewißheit bekannt ist.

80. Seit ohngcfähr 180 Jahren hatte eine öffentliche Frohnleich- 
Prvzession hier nicht mehr stattgesnnden. Auf Betrieb des Cnra- 
tus Löbc unter eifriger Mitwirknng des damaligen Bürgermeisters 
Pinckh wurde 1721 eine derartige Feierlichkeit wieder zum crsten- 
mal in's Werk gesetzt. Dabei trug der Prior des Karmeliter- 
Klosters zu Groß-Strenz, Octavianus n Lnncto Llia, das 
Allcrheiligste in Begleitung seiner Diakonen, der Patres Bruno 
nnd Cajctan, des hiesigen Cnratns Lobe nnd des Pfarrers Johann 
Adolph ans Corsenz. Auf crgaugene Einladuugcu hatte» sich 
7—800 Coufessious-Verwandte ans der Nähe und Ferne dazu 
eiugefttudeu. Die erste Station war dieses Mal bei dem Rath- 
mann, nachhcrigem Notarius Baucke, die zweite beim Bürgermeister 
Pinckh, die dritte beim Nathmann Blcnl, der kurz zuvor zum 
Uebcrtritt iu dcu Katholicismus war bewogeu worden, die vierte 
beim Nathmann Brinckmann (Johann Gerhard), ans welcher Cu- 
ratus Lobe eine Predigt über die erquickliche Gegenwart des Leibes 
Jesu hielt.

81. 1725 lcgirte die verwittwcte Bürgermeister Marie Eleonore
Klinge geborene Sacher eine Mcß-Fnndation von 15 Floren.

82. 1731 stiftete der Stadt-Physicus Dr. Wcinling, welcher vor­
her lutherisch gewesen war, eine Meß-Fnndation von 300 Floren, 
auch der Mälzer uud Brauer Johauu Sprotte eine solche Fnnda- 
tion von 12 Floren und 1736 die vcrwittwete Bürgermeister 
Klinge abermals eine derartige Fundation von 100 Floren.

83. 1742 fnudirte der nunmehrige Erzpricster Breythcr zu Woh­
lan, welcher der hiesigen Kirche immer noch sein lebendiges Inte­
resse zugcwendet erhielt, tausend Floren zu dem Zweck „ul e« 
(soil. oveivsia) rnnplilicotim, mrffor vxstrnnliis seu 6xl6nüalu8, 
ut aülina 86mvl tam lon^a uti est, evaüiii, ferner 300 Floren 
zur Beschaffung nener Glocken nnd 1000 Floren zn Seelenmessen.

84. 1743 wurde die Kirche durch folgende« Vorfall entweiht.
Es waren zwei von der hier garnisonircnden Thümen-Jnsan- 

terie descrtirte Soldaten wieder eingebracht und zn zweimaligem 
Gasscnlanfen verurthcilt worden. Nachdem sie am 18. März die 
eine Hälfte der Execntion ausgehalteu hatten, führte man sie am 
19. abermals auf den Marktplatz nnd kündigte dem Einen Par­
don an, während der Andere, Namens Stengel, ein Baier, als 
der Schuldigere, auch den Nest der Strafe erleiden sollte. Ohne 
ans sein flehentliches Bitten zu rücksichtigeu, schleppte man ihn in
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die Gasse; da der Unglückliche aber wahrscheinlich befürchtete, er 
werde nicht mit dein Leben davon kommen, so entsprang er plötz­
lich seinen Treibern, durchbrach die Glieder der Epecntions-Mann- 
schaft und flüchtete, wahrscheinlich ans daö frühere Asylrecht der 
katholischen Kirchen hin, in die Vorhalle, welche wegen der Feier 
des Sanct-Joscphs-Tages offen stand, stürzte die Treppe im 
Thurme hinauf uud verbarg sich in der Glockenstubc. Ein Hanpt- 
mann — von Sander — nebst einigen Soldaten mit aufgepflanz- 
teu Bajonetten, drangen, in der Verfolgung des Flüchtlings begriffen, 
ebenfalls hinein, suchten nnd fanden den Deserteur nnd mißhan­
delten, während sie ihn die Treppe hinabschlciftcn, den Aermstcn 
dergestalt, daß sein Blut die Stufen befleckte, während dessen, bei 
dem unvermeidlichen Geschrei und Getöse, der Gottesdienst natür­
lich Unterbrechung erlitt. Die Exccntion begann nunmehr von 
Neuem, als Stengel aber die Gasse zweimal durchlaufen hatte, cr- 
B'ff er abermals die Flucht, um sich, der Qual mit einem Male 
ledig zu werden, in einen Brunnen zu stürzeu. Bor dem De Conti'- 
scheu Hause, dir. 3, stürzte er aber hiu, wurde wieder ergriffen, 
lind nunmehr durch deu Stadtdiener an die Staupsäule geschlossen, 
wo er von den in zwei Reihen vorübcrmarschirendcn Soldaten die 
volle ^ahl der ihm zudictirten Streiche empsing.

Enratus Fiebig meldete dies Ereignis; dem bischöflichen Amte 
und erhielt nebst einer Flasche Gregorianischen Wassers die Weisung, 
die Kirche damit auf's Rene zn weihen, was am 10. April geschah.

Aus dem Nachlasse des oben gcnauutcu Geistlichen ward 1755 
"ne Mcss-Fuudation von 20 Thalern, durch Testament der ver- 
wittwetcn Fran Franrisra von Lepin, 20 Jahre später eine an- 

lOO Thalern, nnd wiederum 20 Jahre später (1795) 
urch Frau Autonia Franciska, vcrwittwete Hauptmann von Retz- 
"U, geborene Lambach eine solche von 120 Thalern gegründet.

1810 ersetzte man die schadhaft gewordene gewölbte Decke 
d°r dmch

. Jahre darauf stiftete die unverehelichte Hedwig Hoffmann 
"e ^"lsiFundatiou von 20 Thalern.

Im Jahre 1819 mußte die Gypsdccke der Kirche mit Auf- 
"u tmn 75 Thalcru reparirt werden.

Scki 28- Mai 1821 hielt der Weih-Bischof Emanuel von 
zu G hier cauouische General-Kirchen-Visitation uud später 
nicht ^E^^"'°grau Firmuug ab. Empfangsfeierlichkeiten fanden 

Thaler^^st^"^ stellte man die Orgel wieder her, was 40

85.

86.

87.

88.

89.

90.

20
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91. Am 27. Februar 1840 gericth die Kirche durch eiucu Braud 
im Nathhause iu die dringendste Gefahr (vgl. Abschn. I I. all 976).

92. Zwei Jahre nachher sah man sich genöthigt, die wegen ihrer 
lastenden Schwere Gefahr drohende Lehmfüllnng zwischen den Deck­
balken zn entfernen und dnrch eine leichte Nohrdeckc zu ersetzen. 
Diese Aenderung kostete 148 Thaler.

93. Den 12. September 1856 hielt Wcihbischof Daniel Latussek 
canonischc General-Bisitatiou und auch Firmung ab (vcrgl. Abschn. 
XIII. all 63).

94. Die Kirche ist im Lichten 35 Fuß lang uud 26 breit, hat 
also 910 Qnadratfnß Flächen-Jnhalt. Der Hochaltar ist gele­
gentlich seiner Ausstellung bereits beschrieben worden. Seitdem 
aber sind noch zwei Seiten-Altäre hinzngckommen, deren einer 
der Mutter Gottes, der andere dem heiligen Johann von Nepo- 
mnk geweiht ist. DaS aus letzterem befindliche Standbild des 
Märtyrers stammt aus der hiesigen Drcifaltigkeitskirche. Die an 
den Wänden befindlichen Oclgemälde sind ohne. Knnstwerth. Der 
Orgelchor ist bald bei der Einrichtung deS GotteShanseS so erbaut 
worden, wie er hent noch ist nnd hat eine anögcschweifte Form. 
Die Brüstung ist auswendig mit auf Holz gemalten Heiligenbil­
dern bekleidet. Die Orgel, ziemlich eben so alt als die Kirche, 
hat acht Stimmen; der Name deS Meisters, der sie erbaute, ist 
nicht bekannt. In der Südwand der Kirche, mit dem Orgelchor 
in gleicher Hohe, besand sich ehemals eine, dnrch die sie einst um­
rahmende Stuckatur-Arbeit noch kenntliche. Ocfsnnng, welche, vom 
früheren Rathhanö-Saal zugänglich gewesen ist nnd von dem Bet- 
stübchcn deo einst durchgängig katholischen Magistrats aus den 
Einblick in die Kirche vermittelte. Später, als die Zeiten sich än­
derten, wurde die Loge rassirt uud die Bogeuöffuuug vermauert.

95. Der erste Geistliche au hiesiger Curatic war
Johann Georg Unruh, früher Capellau au hiesiger Drei- 

saltigkeits-Kirche zu Zeiten des ProbsteS Caffert, später Pfarrer 
in Alt-Randten, von dort, wahrscheinlich in Folge der Alt-Nan- 
städter Convention exulirt, dann hier als Curatus angestellt und 
1710 nach Rothschloß im Brieg'schen versetzt. Ihm folgte

Johann Georg Norbert Breythor. *) Dieser wurde 
den 10. Juli 1862 zu Breslau geboren, stammte aber ans einer 
alten berühmten Familie Groß-Glognn's ab, von welcher Henel 
sagt: „euzus uominis I'ama «um pravstnulissimis aliquot Lupe-

9 So findet sich der Name in der Wolaviographic von Zöllner, der den Mann 
persönlich kannte, gedruckt vor. In den auo jener oder aus späterer Zelt 
stammende» Schriftstücken lief'» sich der Name wie Brepther. 
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neun soculo nostrngnv iiikinorin viris, patna« Florian, el ov- 
lobritnlom nlinlit iio» conto in nomlam, d. i. der Ruf ihres Na­
mens steht im vorigen Jahrhundert und seit unserem Gedenken iu 
einigen vortrefflichen Männern mit dem nicht gemeinen Ansehen 
nnd dem Rnhm der Vaterstadt in Verbindung." Er hatte auf der 
^copoldina zu Breslau studirt und die akademischen Grade eines 
llacciilnuroi der Theologie nnd eines AsaFistri der Philosophie er­
worben, im dritten Jahre des theologischen Cursns bereits die nic- 
dere Weihe erhalten, war nach Verlauf desselben bereits für daS 
Enb-Diakouat, ein Jahr später für das Diakouat würdig befun- 
dcn, 13 Monate nachher, als er das erforderliche Alter 1705 
erreicht hatte, zum Priester ordiuirt, geprüft, für die Seclsorge 
approbirt, und hierauf nach Steinau versetzt worden. Nach neun­
monatlichem Aufenthalte daselbst ward er als Capellan nach Nen- 
markt, wo er 2 Jahre und 8 Monate blieb und eine Zeitlang 
", ^dmüiistrntor fnngirte, dann nach Gnhran versetzt, nnd nach 
^erlauf von to Monaten hierher berufen, wo er am 7. März 

' lO fmi Amt autrat und mit fester Hand die Zügel der Ver­
waltung ergriff. Nachdem er am 26. April 1720 von Kaiser 
siarl VI. die Präsentation auf die Curatic Wohlan erhalten und 

December die dortige Stelle erhalten hatte, wurde ihm am 
21. Januar 1721 Jrcüiprosus I>)lviin per «lucnlnm Volnvion- 
«om, welches ehrenvolle Amt er jedoch uicht bis an sein Ende bci- 
bchiclt, dessen Zeitpunkt mit ziemlicher Sicherheit in das Jahr 
1742 zu setzen sein diirfte. Sein Nachfolger in hiesiger Cura- 
tre war

1721 Balthafar Jgnatins Lobe, der 1736 als Pfarrer 
«ach Ncüntz versetzt wurde. Ihm sueeedirtc

1736 im Octobcr Josephus Fiebig, deu das für sciueu 
. f"'^nukt allerdings sehr herbe Geschick traf, den Negiernngs- 
d -Vr ""d sehen zu müssen, das; Viele, welche während
ten '^.n Rcginikntö sich dem Katholicismus zugcweudet hat- 
lass-^^ lümöthigt worden waren, ihre Kinder darin erziehen zn 
scl Protestantismus zurücktratcn oder ihre Kinder dcm-

als Vreythor das Archipreöbyteriat abgc- 
Al> ^ ^^^. Administration dem Cnratns Fiebig übertragen.

wscr im Alter von 49 Jahren verstorben war, erhielt
^'0 Iohann Georg Friedrich Scydel die hiesige Stelle 

-i Nr , Administrator, 1751 als Curatuö. Vorher hatte er
^hlau als Capellan amtirt. Ihm folgten

772 NicolanS Richter,
N75 Anton Zappel,

29'
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1779 Joseph Jäckel, vorher Cnpcllan in Preichan, bis 
1784 Administrator hiesiger Curatie, seitdem definitiv angcstellt. 
In seinen höheren Jahren verfiel er in merkliche Geistesschwäche, 
die in Kummer, langjähriger Kränklichkeit und leider anch in un­
mäßigem Genuß von Spirituvscu ihren Grund hatte. Er wurde 
wegen fehlerhafter Verwaltung des Kirchcn-Bcrmögcns 1812 des 
AmtcS entsetzt, erhielt aus dem Pricstcrhause zn Ncisse eine kleine 
Pension nnd lebte hier bei seinem würdigen Amtöbrnder und Nach­
folger, der ihn liebreich bis an seinen zn Neujahr 1820 im Alter vou 
69 Jahren erfolgten Tod verpflegte. Dieser,

Franz Scholz, 1812 als Administrator, 1818 als Curatus 
angestellt, erwarb durch Eifer uud Tüchtigkeit in seiuem Amt und 
durch seinen vortrefflichen Charakter so sehr die Zufriedenheit der 
Vorgesetzten Behörden, daß nm seinetwillen Seitens der König­
lichen Regierung die hiesige Stelle in ihren Einnahmen vcrhält- 
nißmäßig recht sehr verbessert wurde. 1821 ward er uach Woh­
lan versetzt, dort zum Erzpriestcr erhöbe» und ist znlctzt als Pfar­
rer zu Cauth verstorben. Nach ihm amtirte hier von

Johanni 1821 ab der Baccalanrens der Theologie Jldc- 
phons Elsner, früher Cisterzienscr zu Grnssau. Nach der Sä- 
cularisatiou des Klosters als Capellau zu Warmbrunu augestellt, 
machte ein reicher uud hochstehender Mann den die geistige Bil­
dung des jungen Klerikers ansprach, ihm den Vorschlag, ihn anf 
einer Reise in's Ausland, welche längere Zeit in Anspruch nehmen 
sollte, zn begleiten. Elsner ergriff diese Aussicht mit Freuden 
uud gab seiue Einwilligung in der Hoffnung, daß seine geistliche 
Oberbchörde ihm die Genehmigung nicht versagen werde. Als 
dieser Fall aber dennoch eintrat, verfiel er in Irrsinn, entfloh und 
kam bis nach Wien, wo ihm, als sein Zustand erkannt wurde, 
auf Verwendung eines angesehenen Mannes, ein Kloster seiue Pfor­
ten öffnete, Unterkunft uud Pflege gewährte, uud die Fürsprache 
höherer Geistliche» es dahin brächte, daß, nachdem sein Uebel be­
seitigt war, ihm in der Breslau'schen Diöcesc eine nette Anstellung, 
und zwar zu Nothschloß bei Nimptsch verliehen ward, von woher 
er dann nach Winzig kam. Er war besonders dem Schulwesen 
sehr zugethau und wandte demselben viele Aufmerksamkeit zu.

1833 folgte auf ihn Curatus Kahl, diesem
1836 Emanuel Stephan als Administrator, dann
1837 Sigismund Stephan als Curatus. Dessen Nach* 

folger
Martin Huber amtirte vorher zn Lndwigsdorf bei Nettrode 
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als Caplan an der Seite eines schon sehr betagten Pfarrers, wo 
sich viel Gelegenheit für ihn darbot, in Kirche nnd Schule thätig 
einzugrcifen. Besonders durch seine Wirksamkeit in der letzteren 
zog er die Aufmerksamkeit der Königliche» Regierung auf sich, 
welche ihm deshalb die durch Stephaus Versetzung nach Wohlau 
hier erledigte Curatie aubot und ihn, da er dieses Anerbieten na­
türlich nicht ablchntc, noch in demselben Jahre zum Pfarrer prä- 
sentirte. Da er aber der Präger Diöccse angchörte, so mußte 
srst die formelle Entlassung aus der dortigen und die Aufnahme 

die diesseitige veranlaßt werden, daher er denn erst 1841 am 
März in das neue Amt cintreten konnte. Da sein Vorgän­

gen bei der Gemeinde nicht sehr beliebt war, so wurde Huber 
!lanz besonders frcuudlich empfangen und die Aurede, womit er 
seine erste Predigt begann; „Friede nnd Gnade sei Ench im Herrn" 
und das Versprechen, zur Erlangung dieses Friedens nnd dieser 
Gnade nach seinen Kräften unter ihnen zn wirken, fand freudigen 
^iederhall in den Herzen seiner neuen Kirchkindcr nnd bezeich­
nete den Pfad, den zu waudcln er sich auch wirklich bemüht 
hat. Als wohlverdieuteu Lohu crutete er die aufrichtige Anhäng­
lichkeit der Gemeinde nnd die ebenso aufrichtige Schätzuug von 
Seiten der Akatholikcu hiesigen Ortes. Als Huber ohne sein Zu­
thun durch die Regierung für das Pfarramt zu Wohlau präsentirt 
und am 1. Octobcr 1845 wirklich dorthin versetzt wurde, war das 
Bedauern allgemein. Sein Nachfolger

Fcllgicbcl, der von 1845 bis 1853 hier das Pfarramt 
verwaltete, wurde ersetzt durch

August Marowski, geboren zu Nendörfcl bei Schwiebus 
am 27. August 1817. Er erhielt seine wissenschaftliche nud Fach­
bildung anf dem katholischen Gymnasium zu Glogau, auf der Uni­
versität Brcslau und in dem Alumnat ebendaselbst, trat 1844 
m s geistliche Amt und übte es zunächst in Henncrsdorf bei Lan- 
'an als Cnpellan, kam nach Verlauf von fünf Jahren anf kurze 
Zeit als Administrator nach Wilkau bei Groß-Glogan, hicranf 
nach Seitsch bei Guhrau als Capellan, und nach anderthalb Jah- 

znr Uebernahme des KrcisvicariatS nach Wohlau, von wo er 
85;; hierher versetzt wurde. Bei seiuem Abgänge von hier in 
"6 Pfarr-Amt zu Ncichcustciu löste ihu

1858 im Octobcr Adolph MiugeS, aus Schwcidnitz ge- 
ab, der schon von Anfang an die Sympathien seiner Ge- 

^""be dadurch anf's Spiel setzte, daß er, während hier die beiden 
ovskssionen von jeher in Frieden nnd Einigkeit neben einander 

anden haben, dnrch sein Auftreten dieses gedeihliche Verhältniß 
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zu stören drohte. Aus so manchem, was seitdem erfolgt ist, möge 
er wie jeder Andere in ähnlichem Falle die Lehre ziehen, daß das, 
was einmal verscherzt wurde, sich schwer wieder erlangen läßt.

Zur Unterstützung dcö Geistlichen im Kirchendienst wurde als­
bald bei Gründung der Curatic ein Kirchenbeamter ««gestellt, der 
den Funktionen des CantorS, Organisten nnd Küsters vvrznstehen 
nnd zugleich als Schullehrer zu wirken hatte.

Der Erste, welcher diese Stelle bekleidete, war von 1703 bis 
1707 Organist an hiesiger Drcifaltigkcits-Kirchc gewesen und hieß 
Elias Ficbing. Er wurde später, da mau den Evangelischen 
keine obrigkeitlichen Funktionen anvcrtranen wollte, die geringe 
Anzahl katholischer Bürger aber für die Besetzung der städtischen 
Posten sich unzureichend erwies, zum Prätor oder Stadtvogt cruauut. 
Im folgten

1716 Hans Heinrich Lorenz,
1720 Karl Joseph Edelmann,
1752 findet man Johann Michael Schlaffke genannt; 

nach ihm kamen
1755 Franz Bnrmann,
1788 Laurenz Seydel, geboren 1752, gestorben 1806,
1807 Johann Anton Krock,
1808 Johann Carl Schmidt,
1815 Carl Knebel,
1817 Franz Jnnkc, in Klein-Zellnich 1796 geboren, wo 

sein Bater Lehrer war. Als Seminarist, im Alter von 17 Jah­
ren griff er gegen den Erbfeind zn den Waffen, nahm 1815 seinen 
Beruf als Lehrer wieder auf, war dann iu Kostcnblnt als Adjn- 
vaut thätig, erhielt 1817 die hiesige Kantor-Stelle und starb 1829. 
Ihm folgte

Theodor Hönt scher, geboren 1794 zu Hüneru bei Brieg, 
der Sohn eines Wagenbauers. Er erhielt dort auch seine erste 
Schulbildung, wurde dauu nach Henncrsdorf bei Ohlan in eine 
damals dort blühende Musikschule gebracht nnd wendete seine Nei­
gung zeitig dem Schnlfache zn, worin er jedoch mit den Absichten 
seines Baters in Conflikt gerieth. Da dieser jede Mitwirkung 
zu Befriedigung jener Neigung versagte, so sah sich Höntschcr ge­
nöthigt, in die Canzelei des Justizraths Salzbruuu zu BrcSlau 
als Schreiber einzutreten, iu welcher Stellung er einige Jahre 
lang anöharrte, ohne jedoch auf die endliche Erfüllung seines Licb- 
lingswnnschcS zu verzichten. Im Jahre 1815 gelang eö ihm end­
lich doch, daö Breslaner katholische Schullehrer-Seminar beziehen 
zu dürfen, kam nach Ablanf eines Trienniums als Hilfslehrer 
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nach Neusalz, nahm nach einiger Zeit eine HanSlchrcrstcllc bei 
dem Postmeister a. D. Nönsch zu Kleiu-Bauschwitz an und erhielt 
endlich 1829 hiesiges Kirchen- uud Schulamt, iu welchem er, be­
sonders mit Männern wirkend, wie Elsner, Scholz und Hubcr 
waren, iu Lust uud Liebe zu seiuem Berufe sich die Schätzung der 
Vorgesetzten und die allgemeine Liebe nnd Achtung derer, die ihn 
kennen, weit über die Grenzen der Gemeinde hinaus, erwarb.

Nachtrag
zum fünften Abschnitt.*)

Speeifieatiou uud Verlauf, wie Auuo 1687 den 1. Sept. 
der letzte Senior in Winzig gestorben und was sich weiter mit 
den Kirchen zugetragen hat.

Als Nr. 1687 den 1. Sept. der letzte Senior der Wiuzig- 
schcn Stadt- und Piskorsiui'scheu Land-Kirchen, Hr. Johann Ull- 
mann mit Tode abging, so ward nns doch nicht zugelassm, einen 
'ludern zu vocircu; wie heftig man darumb arbeitete, mußte deu- 
uoch das Kirchen-Ambt uur durch die beiden Herren DiaconoS 
Hr. Friedrich Kuntium und Hr. M. Andream Titium bestellet 
werden, mit der Anordnung der HHr. Jneorporirtcn, daß Hr. Kuntze 
die Vices I'usloi-is vertreten, Hr. Christian Kasel, Nector Scholar, 
die Mittags-Prcdigtm, niit versprechen von 40 Thlr. jährlichen 
Salarii, anf sich nehmen mußte, solche Kirchcu-Bcrwaltuug weh- 
rcte nicht länger als 9 Jahre, inzwischen weilen bei der Wiuzig- 
m)rn Kirchen sehr viel Decimaö nnd ein schönes Vorwerk, der 
PJarrogen genannt, war, wollte vum. lit. srieu. Jhro Ezccll. der 
ib! . !"^'ö-Hanptmann solche gerne cinzichcn, allein es haben sich 
ls HHr. Euigepfarrten, sowohl Winziger als Piskorsiner Kirchen 

'ei der Königs. Negiernng, bei dem Königl. Obcrambte und anch 
itzlichen bei Jhro Kais. Maytt. sclbsten bemüht, daß es erhalten 
worden, daß der Pfarrogen wie er dazumal beschaffen war, nebst

! Als der fünsie Abschnitt nicht nur bereits concipirt, sondern auch bis auf einen 
bangen Nest sogar schon mundirt war, gelangte aus den Piskorsiner Kirchen- 
Aclcn ein Manuskript zu meiner Kenntniß, weiches, von einem Zeitgenossen der 
, ^"?si>nc hiesiger DrrisaitigkeitS-Kirche herrührend, dieses Ereigniß viel genauer 
w dies aus den bisher zugänglich gewesenen Quellen mir möglich ge-
veri«^" Außer Stande, daffcibe noch für den Text der Abschnitte II. und V.
m'a zu können, möge eS als treues Bild und nicht anzuzweifelndeS Zeug- 

It lencr für unsere Stadt so brdrängnißvosien Zeit unverändert als Nachtrag 
Der Verfasser. 

97.
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des verstorben«: Hr. Senioris Decim, so pp (pi-netoi- proplvr) 
bis 13 Malter groß Maaß austrug, erstlichen 3 Jahr von 2 
vom Adel nnd dein Hr. Bürgermeister gleichsam smiimslirel ward, 
bis endlich mit Zulassung der Königl. Regierung durch eine auten- 
tische Commission Anno 1693 den 23. Jnlii' solcher Pfarrogen 
nebst dem Deecm auf 3 Jahr au cum til. plan Hr. Christoph 
Friedrich vou Nieseuicuschel auf Strieu vermicthct ward, von dem 
Miethgelde ward was nöthig war gebaut und auch das drobeu 
stehende Capital zur Lieguitz abgestoßcn, hiugegeu dcu HHr. Capplä- 
ncu nud Schulbedieuteu ihr Contigent gelanget.

98. Als aber Anno 1696 den 28^ Mart. der Hr. Friedrich Kuuthe 
mit Tode abging, ward der Kummer gehäufct, da dauu von denen 
HHr. Eingepfarrten 2 vom Adel und Einer von der Stadt als 
eum til. plan. Herr Haus Wolfram vou Berg nud Herreudorf 
auf Groß- und Klein-Wangcrn, Herr Nicol' vou Salisch auf 
Mersiuc nud Bcllickave nud Hr. Johann Schneider, Stadtvogt 
von Winzig, zu dem Hr. Landcs-Hauptmaun auf sciue Güter gc- 
schicket, die den Tod des scel. Hr. KuuthcS berichteten und zugleich 
submis8v bitteu mußten, daß Er uns als sehr Gekränkte nicht 
weiter kränken sondern uns erlauben wollte, daß wir den MittagS- 
Predigcr vociren und ordiniren lassen möchten, weilen also 2 Kir­
chen waren, auch 2 Geistliche» darzu sein sollten. Allein anstatt 
der Erhörung bekennen die Herren Eingepfarrten ein inlnbilai-inm 
über das andere, sowohl von dem Königl. Oberambte als Regie­
rung. Wir beantworteten solche gar submisse und baten aller- 
demüthigst, aber es half nichts, ob wir gleich selbst an das Königl. 
Oberambt gingen, so mußten wir doch mit großen und schweren 
Unkosten eum til. plen. Hr. Christoph Friedrich von Niesemeuschcl 
auf Strien nach Hofe schicken. Zuvor aber als Auuo 1696 den

99. 14. Maj kam Jhro Exccll. der Herr Landeshauptmann von Woh­
lan nebst 2 Cnnzellisten nach Winzig, eröffnete den Königl. Obcr- 
ambtsbcfehl anf dem Nathhanse, daß er die Kirche sperren sollte 
und den M. Titium hinaus iu die Vorstadt, iu das Begräbuiß- 
Kirchel oder sogenannte Capellchcn weisen sollte, welches 'er dann 
folgenden Tag gethan, da obgerührter Geistlicher von den Schöppen, 
Aeltcsten nud Geschworenen hinaus vor die Stadt gcführct ward, 
allda die beiden Cauzcllisten warteten und Übergaben ihmc uomins 
Oapilnni das Capcltchen sambt der Piskorsinischcn Kirchen, mit 
dem Zusatz, er sollte die beiden des Gottesdicusts bis auf fernere 
Kais. Resolution pflegen.

100. Pon Seiten der Herren Eingepfarrten ist nichts ermangelt 
zu Behilf unseres bedrängten Zustandes, allein ob wir gleich nn- 
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fern Hr. Depntatum zu Wecna (Wien) hatten, so aus 18 Wochen 
mit schweren Unkosten erhalten werden müssen, so aber den 1. Dec. 
wieder zurück kam uud eiu Dacrcckum ubvunüi mitbrachte, daß die 
Sache iu seiner Abwesenheit sollte vorgcnommcn werden und als­
dann mit dem ehesten die Resolution nachgeschicket werden, indessen 
nlö die Kirche*) cinfallen uud uns erschlage« wollte, habcu wir 
solche stützen müssen auch austalt mache«, daß sie befestigt wurde, 
cö ward aber bald ruchbar, da wir einen Befehl über den andern 
^kameu, die pfarrlichc provsnlus und Uocimas einzueassircn und 
bei hoher Strafe an die Kirche nichts zu bancu, wir dopraeirten 
solche auf's beste. Endlichen ward v. tit. s>I. dem Hr. von Berg 
als Land-Hoffcrichter und dem Herru Bürgermeister vou Wiuzig 
aubcfohleu, die Ueeimns eiuzufordcru, zu versilbern und cinzucassi- 
ren. Wie wohl solche es rccusirtcn, so wollte doch der Hr. Lau- 
des-Ha«ptmauu darmit nicht zufrieden sein, forderte gar von den 
Piökorsimsche« Eingepfarrteu auch dcu Decem uud befahl den ciu- 
zneassire«; sie dopi-mm-imi solches aber uud thaten unter der 
Hand den Bau der Kirchcu fortstellcu, ließen solches abbinden uud 
iu einer Nacht vor die Kirche führen, des Morgens heben uud al­
les iu 3 Tageu zu Ende machen. Weilen hierdurch nur Hallen 
augebaut worden mid dadurch die Kirche gebunden, daß sie nicht 
weiter sich von sammen geben konnte, so hofften die Eingcpfarrten, 
solches zu verantworten, dvstmdirlvn anch solches so wohl gegen 
der dahin abgeschicktcn Köuigl. Ambts-Commission uud auch bei 
der Köuigl. Regierung. Wir waren immer heftiger umb die geist­
lichen inlnulnn uud Decimns angcfertigt, daß wir mit großen Un­
kosten einen Agenten zu Wie« halte« und solches bei Jhro Kais. 
Mahtt. Vorbringen lassen mußten, bis wir Auuo 1702 vom Hofe 
benachrichtiget waren, daß die Kirche ehest besetzet und vergeben 
werden sollte, indessen ward uns aufgcbürdet, wir hielten nicht 
Mte Wirthschaft, bcnrbarteu das Gut schlecht, daß auch eiu Köuigl. 
Dberainbtsbefehl nud Köuigl. Oberambtsrcspript uns in Ime mntviia 
jugeschicket ward, daß aber dies nicht iu der Wahrheit bestand, 
so mußten wir eine schleunige und zwar katholische Commission 
^usbittcn, die alles revidirte und es in einem guten und bessern 
Alande befund, als wie angegeben worden. Endlichen ward Anno

««s wissen gethan, daß eine Königl. Oberambts-Com- 101. 
wlssion nach Wiuzig kommcu sollte, so die Kirchen besetzen würde, 
oranf dann de« HHr. Eingepfarretcn tit. Hr. Nicol von 

—Misch auf Mersiua und Bcllickave gleich nach Breslan gcschicket

l Wkil sik für so zahlreichen ^irchenbtsuch nicht berechnet war und die Menschrn- 
wenge nicht zu tragen vermachte.
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ward, umb solches genau zu erforschen nnd die mit commandirtc 
Soldateschka abzubittcn, welches Er auch gethan. Es kam aber 
den 31. Martii der Baron Brunetti nebst dem Probste von Glo- 
gan nnd andern Geistlichen nacher Winzig, foderten die ganze HHr. 
Eingepfarrctcn anf'ö Nathhaus, wie auch die Schoppen, Activsten 
und Geschworenen, eröffneten den Kais. Befehl und präsen- 
tirten ?it. Hr. Andreas Jacobum Cnfsart znm Probst und Pfar­
rer zu Winzig, befahlen die kleine Kirche nnd Capellc auch cinzn- 
räumcn, da denn alle Rechnungen nnd Bücher übergcben werden 
mußten, auch alle Kirchen oeimlli an Kelchen, Känneln, Ostieu, 
Schachteln, Altartüchern, Kitteln, Klingebeuteln nnd alles, was bei 
beiden Kirchen war nnd wcisetcn den Hr. M. Titium bis auf 
weitere Berordnung vou Hofe uach Piskorsiuc hiuaus, übcruahmeu 
dcu Pfarr-Nogen uud von den Winzig'schen Kirchenvätern die Rech­
nung, da sich denn an ansgclehntem baarem Gelde 6158 Thaler 
27 Wgl. 7 Hl., an Dccem, so die Winzig'schen HHr. Eingc- 
pfarreten abführen müssen jährlichen Groß-Maaß 7 Scheffel Wai- 
zcn, 8 Malter 2 Scheffel Korn, 1 Malter Gerste, 8 Malter 7 
Scheffel Haber 25 Thlr. 32 Gr. 6 Hl. Geld und 3 Hühner.

102. DaS Gnt, der sogenannte Pfarr-Nogen säet anS über Winter 
8 große Malter, über Sommer auch 8 große Malter, eine Wind­
mühle zinset 2 Malter 2 Scheffel Korn, 1 Scheffel Waizen, 1 
Scheffel Mengscl, hält über Winter 250 Schaafe, 8 Kühe, hat 
6 Gärtner, so 3 Schock junge Hühner zinscu; anf dem Pfarr- 
Nogcn hat gehaftet ein Capital von 350 Thlr. an Stift St. Jo- 
hannis nach Licgnitz, welches nachgehends an die Kirche zn Winzig 
gelöset nnd jährlichen verzinset werden müssen, vermöge eines Kgl. 
Amts-Consens durch 21 Thlr., so der Hr. Miether abgclöset hat. 
Den 2 Diaconis jährlichen Jedem jährlichen 11 Thlr. 18 Gr. 
von zusammen 23 Thlr., dem Hr. Pfarrn zn Beschina jährlichen 
Term. Martini 10 Thlr. Dem Hr. Nector Scholar in 2 Ter­
minen Georg, und Michael, jedesmal 15 Thlr. von zusammen 
30 Thlr. Dem Cantori 11 Thlr., dem Organisten 10 Thlr.; 
mehr wird jedem Diacono gesäct 1 Bicrtel Lein nnd etliche Beete 
Rüben; solchen Pfarr-Rogen hat der Hr. Probst die Zeithero ge­
nossen, auch etliche Mal vermiethct, da er dann jährlich ohne die 
Dccimas 700 fl. mit Gelde bekommen. Dabei ließ er es aber 
nicht bewenden, sondern weil Er uns bei der Commission verspro­
chen hatte, das Taufen und Tränen durch Zettel*) gegen Erle­
gung des gewöhnlichen Gcbührnisses nnö solches zn gebrauchen,

') Dcrgl. Abschn. II. a<I 337. 
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wie wir wollten, so waren doch die Accidcntien der Taufzettcl im­
mer theurer, daß letzlich ein Bürger einen Floren geben mußte, 
eiu Bauer eben 1 fl., ciu Gärtucr aber 16 Sgr. Die Trau­
ungen hat er gänzlich versaget uud läßt keine anderwärts geschehen, 
steiget eben auch sehr damit. Bou denen Begräbnissen, sonderlich 
der armen Leute mit der halben Sehnten, da cö vor diesem bei 
unsern Geistlichen mehr nicht als l8 bis 19 Sgr. in allein ge­
wesen, itzo bis 35 oder 36 Sgr. sein soll. Bon den ganzen 
Schulen bei Bürgern oder Adeligen ist es viel höher, als vor die­
sem bei unsern Geistlichen gewesen.

Zn der Wiuzig'schen Kirchen waren anch nebst dem wohlge- 103. 
bauten Pfarrhofe auf dem Kirchhofe eiu Capellan-Hauö, item die 
Schule, da der Hr. Nector wohucte, in der Stadt auch ciir Ca- 
Pellan-Hans. Dem Hr. Probst hat aber des verstorbenen Scnioris 
Wohnung nicht angcstaudcn, solche eiugcrisseu uud ciu prächtig Ge­
bäude dahin gcsetzct,*) welches viel Geld kostet.

Als die Königl. Oberambts-Commission iu Wiuzig gewesen 104. 
und wie gedacht, den M. Titium uacher Piskorsina gewiesen hatte, 
ward nuS eiu Kais. Nescript zugeschicket, wir sollte» a»f Piskor- 
si»er Seite» erweise», ob die Kirche z» Piskorsina eine .Kult»' mit 
1'ilin sei, nnd zwar hätte Jhro Kais. Maytt. daö Königl. Obcr- 
ambt als ein ^uilioinni üt4o«sntmu ernennet, vor dcmc eS mit gehöri­
gen Schriftsätzen anSgeführet werden sollte, hingegen sollte ^iscu8 
?m->68 liv^inv vertreten und wider uns agireu. Nun hatten wir 
uiit schweren Unkosten bis in die 2 Jahr den Proceß gcführct, 
und als die ^eta inroluiiiot und collnlionilot, solche nach Hofe 
geschickt. So haben wir über dieses noch einen Depntirten näm­
lich >ii. Hr. George Adam Logau, klmiic. Del. nnd lernet, von 
Wiuzig nach Wien gcschicket, nicht allein unsere Kirchcn-Augelcgcn- 
heit zn befördern, anch umb Erweiterung derselben uud Setzung 
mies Geistlichen zn erbitten, dann als die Kirche ohnmöglichen 
sovnl Personen von der Stadt als 18 Dörfer, so znr Stadt. 
Kirchen cnigepfnrrt waren, dann 17 Dörfer, so in Piskorsina ein 
gcpfarrt sind, beschließen konnte, hat man alle Gelegenheit gesnchet, 
solche inwendig mit Gestühlen, Bühnen und Ansbrcchung des obern 
Bodens zn erweitern. Es hatte aber der Hr. Probst nnS gleich 
angegeben, als wenn wir den Oaemilviium und Kirche erweiterten, 
darauf gleich vom Köuigl. Oberambtc eiu scharfer Befehl crgan- 
iw" au die Ncgicruug zu Wohlau, daß Sie solches schleimig iu 
Augenschein nehmen, und auf'ö schärfste verbieten sollten, fodcrten

'l Vcrg,. z,i 59.
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auch die 2 Kirchcn-Vorstchcr, als Hr. von Salisch und Hr. von 
Roth*)  zn sich nach Winzig eröffneten den Befehl und inhibirten 
solches auf's schärfste. Die Kirchen-Borstchcr fodcrten eine 6opia 
des Befehls, beantworteten solchen bei der Königl. Regierung, 
beiin Königl. Oberainbte, auch gar bei Jhro Kais. Majestät, da 
wir dann nicht allein prodncirten, daß die Piskorsiner Kirche von 
mehr denn 100 Jahren wäre eine eigene Kirche gewesen, so von 
der Wiuzigschcn Kirchen gänzlichen srpariret sei, sowohl au Doevm, 
internlen und andern Beschaffenheiten, auch schon von mehr als 
100 Jahren her die von der damaligen Hochfürstlichen

*) Er besaß Nieder-Mersine.

Obrigkeit einen eigenen Geistlichen erbeten habe, der ihnen auch 
gewillfahret worden. Weil auch andere Accidentien zu Winzig als 
zu Piskorsina sind, daß der Geistliche mit einem weit leidlicheren 
zn Piskorsina sich beschlagen lassen (fürlicb nehmen) mnß, anch 
allezeit von nndenklichen Jahren her absonderliche Borstcher gehabt 
und niemals mit der Winzig'schen außer dem Pfarrogen eingemen- 
gct ist, da denu auch die Piskorsiner Eingepfarrten gewisse Kirchen- 
onern übertragen müssen, — als wenn was zn bauen ist, so müs­
sen die HHr. Eingepfarrctcn solches mit Fuhren und Handlangen 
befördern helfen, hingegen dürfen die Piskorsiner von ihren Be­
gräbnissen, Kirchstellen und Auolänten nichts geben, da solches die 
Winziger schwer bezahlen müsse», ans welchem allen wir behauptet 
haben, daß die Piskorsiner Kirchen keine I^ilin der Winzigschen 
Kirchen sei, sondern eine Alolor, indemc daö Gut Piskorsina auch 
niemals kein Kammcrgnt gewesen, sondern allzeit ein adeliger Sitz, 
von 2 bis 3 Edelleuten besessen. Znm Uebcrfluß behaupten wir 
auch solches, da wir vier alte Bauersleute von 70 bis 80 Jah­
ren, so wir iu Breölau in 8. Vicvns-Kloster eidlichen abhörcn 
lassen müssen, daß bei vorigen Zeiten ihrer Eltern und Groß- 
Eltern Zeiten, so ihnen wissende wäre, die Piskorsiner Kirche eine 
eigene Kirchfahrt gewesen nnd niemals mit der Winzig'sche unter­
menget gewesen sei. Dennoch waren (wurden) wir umb den Pis- 
korsiner I)ecom, so in 9 Scheffel, 1 Viertel Waizen, 7 Malter 
11 Scheffel Korn, 10 Scheffel Gerste, 8 Malter 4 Scheffel 3 
Viertel Haber, alles groß Maaß, 14 Thlr. 15 Wgl. 6 Hl. Geld 
und 12 Hühnern bestand, von dem Hr. Probst angefcrtiget (in 
Anspruch genommen). Es ließ die Königl. Regierung dieKirchen- 
vorsteher zu sich fodcrn, überlieferte ihnen den Befehl von dem 
Königl. Oberainbte, daß sie äußerlich nichts banen sollten, bei 
Strafe von zwei Tausend Ducatett Species und befohlen mit
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Ernst dem Probst, den Decent von den Piskorsiner Eingcpfarrcteu 
zn überliefern, mit den Worten, wollten wir einen Psarrn haben, 
so möchten wir znschcn, wie wir ihn auch besoldeten. Wir de- 
prccirten solches um»! mocko. Unterdessen, weilen vor diesem kein 
Pfarrhaus zn Piskorsinc gewesen, cmch keine Wiedcmuth nicht, 
sondern nur ein schlechtes Schreiber-Hans, so haben wir ungeachtet 
des harten Processes und schweren Erhaltung vorgcdachtcn Hr. 
Depntirtens zn Ween, dem Hr. Pfarr eine Wohnung aus dem 
Schreiber-Hause gcbauet, daß er ganz gemächlich da wohnen kann 
und dem Kirchschrciber auch eine absonderliche Wohnung aufge- 
bauet, da zn wir den Grund von der dortigen Obrigkeit erhalten 
müssen. Die Piskorsiner Kirche hatte Anno 1702 ein Vermögen 
von 1500 Thlr., allein es ist durch deu Bau, durch den schweren 
Proceß und kostbare Erhaltung des Hr. Depntati bei Hofe so 
verringert worden, daß nichts mehr übrig blieben ist als dieses 
was in: Klingelbeutel entkommet.

In einem andern Aktenstück von derselben Handschrift, unter- 105. 
zeichnet von Nicol von Salisch, Wilhelm Ludwig von Roth, Dr. 
Georg Adam Logan nnd Gottfried Kriehl, letztere Beide von hier, 
datirt vom 3. Oktober 1707 nnd wie aus einem spätern Akten­
stück hervorzugchcn scheint, znr Information des schwedischen Ge­
sandten bestimmt, der die Ausführung der Alt-Randstädtcr Con­
vention zu überwachen hatte, des Freiherrn von Strahlenheim, — 
findet sich das Wesentliche der vorstehenden Relation wiederholt 
nnd zugleich noch folgender Passus:

„Die katholische Gemeinde zu Winzig besteht ans dem Hrn. 
Bürgermeister, 3 Raths-Herren, 4 Bürgern und etlichen gemeine 
andere Lente, so nicht über 20 Personen ausmachcn."



Sechster Abschnitt.
Das Schulwesen.

1. Die Zeit der ersten Errichtung unserer evangelischen Schule 
ist natürlich nicht zu ermitteln, doch dürste mit ziemlicher Sicher­
heit anzunehmcn sein, daß sie wenigstens seit Einführung der 
Reformation besteht, denn schon im 16. Jahrhundert findet sich 
bereits Simon Lange als Lndimoderator angeführt.

2. Bis znm Jahre 1713 soll sie nnr zwei Klassen gehabt haben; 
dem widerspricht aber ein Actenstück anS dem Jahre 1707, wel­
ches außer dem Rector auch des CautorS uud Organisten als 
Schulbedicuten erwähnt, daher denn wohl wahrscheinlicher erscheint, 
daß, wie nach 1713 eine Rector, Cnntor und Organisten-Klasse 
bestanden hat, dieselbe Einthcilnng auch 1707 uud vorher (denn 
jenes Actenstück bespricht die Zeit von 1687 bis 1707) dagcwesen 
ist. Die erwähnten Massen waren indessen nur Knaben-Klassen.

3. Auf den Unterricht der Mädchen wurde erst später, wie es scheint 
seit 1785, wo solcher dem Glöckner Hahn, und von 17!)6 ab dem 
Glöckner Freitag, der auch schon einige pädagogische Borbildnng 
genossen hatte, übertragen war. Als dieser, welcher die Schule 
in seiner Privat. Wohnung hielt, sich derselben cntschlagen wollte, 
wurden die Mädchen je nach dem Grade ihrer Kenntnisse in die 
Cantor- nnd die Organisten-Klasse cingetheilt, und Vormittags uud 
Nachmittags je eine Stunde allein unterrichtet. Am Sonnabend 
nnd Mittwoch fiel die Nachmittags-Stunde aus. 1808 wurde 
dies dahin verbessert, daß sie Vormittags zwei Stunden erhielten.

4. Als im Jahre 1834 die Zahl der Schulkinder zn sehr an- 
gewachsen war, so wurde eine ordentliche vierte Lchrerstelle errichtet, 
und sechs Jahre später endlich die Organisation der Schule ein- 
gcführt, welche noch jetzt besteht.

5. Es sind gegenwärtig fünf Klassen nnd zwar: 
die erste Knabenklassc unter dem Rector, 
die erste Mädchenklasse unter dem Cantor, 
die erste gemischte Klasse nnter dem Organisten, 
die zweite gemischte Klasse unter dem vierten Lehrer und 
die dritte gemischte Klasse unter dem Glöckner.
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Znr Schnlgemeindc gehören außer der Stadt noch die Dör- 6. 
fer Berg, Jakobsdorf, Äleschwitz, Pfarrogen, Qualwitz uud Bor- 
winzig.

Daö frühere Schulhaus stand südöstlich der Kirche so, daß 7. 
die Giebel uach Mitternacht nnd Mittag zugekchrt waren. Es 
bestand aus Bindwcrk mit Lehmstakeu ansgefacht, hatte ein Schin­
deldach nud enthielt außer der Wohnung des Rectors ursprüng­
lich noch des Cantorö Wohnung und Beider Klassenzimmer. 1833 
nahm man die Wand zwischen den beiden Klassen hinweg nnd widmete 
den ganzen Raum der Cantor-Klassc; die bisherige Rcctorwohnung 
dagegen wurde zum Rector-Klasseuzimmer eingerichtet und dem 
Rectvr, der sich nnn in einem Bürgcrhause cinmiethcte, eine Ent­
schädigung von jährlich 25 Thalern gezahlt. Der Organist nnd 
der vierte Lehrer hatten ihre Klassenzimmer nnd Wohnungen eben­
falls in Bürgerhäusern nnd erhielten dafür baare Bcrgütignng.

Im magistratnalischcn Archive findet sich folgende Notiz: 8.
„Eingcgangen eine Königliche Obcramtü-Berordnnng üv üntn 

des 9. Decembers, und uuter'm Präsentat vom 25. December 
1743: „„die Stadt solle die Schule bauen oder ainnw!; guara non 
an,zeige»,"" welches letztere nnter'm 16. deö nächsten Monats ge­
schehen und dieser Bericht anch an Eine Hochlöbliche Krieges- und 
Domaiucn-Kammer abgeseiidet worden."

Hieraus geht klar hervor, daß obcu erwähntes Schulhauö da­
mals noch nicht gestanden haben kann, was bei der durch den 
Totalbrand von >717 verursachten großen Erschöpfung der Com- 
munal-Mittcl und der Bürgerschaft um so weniger auffallcn kann, 
als die ll-miblos und Lasten des ersten schltsischcn Krieges jene 
Kalamität noch vermehren mußten, nnd anch nicht angenommen 
werden darf, der damalige katholische Magistrat, so wie daö Ber- 
hältniß zwischen den Neligionöparthcien damals noch war, habe 
besonderes Interesse an der Wiederherstellung des evangelischen 
^chulhauscS nehmen können. 1750 dagegen wird dasselbe als vor­
handen angeführt. Es war indeß wenig dauerhaft gebaut, und in 
dcrhältnißmüßig kurzer Zeit kam es iu seiner Beschaffenheit so sehr 
Zurück, daß schon in den achtziger Jahren es beinahe unbewohnbar 
>var und sogar einige Jahre wüste lag. Nach dem Amtsantritt 
dcs Pastors Nobis im Jahre 1732 nahm man eine genaue Be­
sichtigung des Gebäudes vor, fand, daß einige Reparatur auch ohne 

' «och ausführbar sei nnd übertrng solche dem damaligen
aurcrmeister Rheinhold und dem Zimmermeister Böhm.

s der am 12. April 1836 vorgcnommcnen Schnlrcvision 9. 
I ulte sich hie Unzulänglichkeit der seither benutzten Schullocalc so 
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evident heraus, daß der Stadtverordueteu-Versammluug von Seiten 
des Magistrats nntcr'in 2 t. April Vorschläge wegen des Baues 
eines neuen Schnlhanses gemacht werden mußten, auf welche, als 
unabweisbar, jene kiuzugcheu sich willig zeigte, ttntcr'm 16. Mai 
erhielt die Königliche Regierung Mittheilung von dem Unternehmen 
mit dem Gesuche um Genehmigung nnd Unterstützung desselben, 
worauf Hochdieselbe deu Ban-Inspektor Rimauu zu Wohlan damit 
beauftragte, deu Zustand der hiesigen Schulgelassc zu untersuchen 
und dem Magistrat mit Rath an die Hand zu gehen. Unter'm 
2. Oktober des folgenden Jahres legte man der Königlichen Rc- 
giernug drei Baupläne vor, richtete unter'»! 10. Oktober eine 
Snpplik an dcö Königs Majestät um peeuuiärc Beihilfe uud er­
suchte zugleich deu Oberpräsidentcu vou Merkel um Befürwortung 
der Bittschrift. Beide Gesuche hatten wenig Erfolg, weil deren 
zn häufig vorzukommeu pflegen.

Da die früher eingeschickten Baupläne eine Wahl schwierig er­
scheinen ließen, weil bei allen dreien erhebliche Mängel bemerkt ich 
waren, so entwarf der Kaufmann Bicrcnd einen vierten, worin 
die Unzuträglichkeiten der früheren glücklich vermieden waren uud 
erbot sich zugleich zu einer billigeren Ausführung des BaucS, als 
die bisherigen Kosten-Anschläge verheißen hatten.

Um Geld zn verschaffen, projectirte mau den Verkauf von 
1000 Eichen anö dem Daboratzger Walde, aus denen man etlva 
3000 Thaler zu lösen hoffte. Dies Unternehmen mißglückte je­
doch, weil es an Käufern fehlte.

Da wegen des Antheils, der dem Fiskus uud den Landge­
meinde» an diese»! Baue zuficl, es nicht thuulich erschien, dem Er­
bieten des Kaufmannes Biercnd gemäß ihm völlig freie Hand zn 
lassen, andererseits die Stadtverordneten im Interesse soliderer Aus­
führung auf Vcrdingnng des Banes an den Mindcstfordcrndcu 
nicht eingehcn mochte, so einigte man sich endlich dahin, gegen eine 
billige Remuneration jenem praktischen Manne, dessen Bauriss wirk­
lich als der zweckmäßigste nnd zugleich billigste erkannt worden 
war, die Beaufsichtigung und Förderung des Werkes zu über­
tragen.

10. Im September 1838 wurde der Grund zu dem gegenwärtige!! 
Schulhanse gelegt, das alte im Laufe dcS Oktobers abgetragen und 
daS Material verauctionirt. Im Frühjahr sollte der Bau rüstig 
fortgeführt werden, da aber fanden sich Störenfriede, welche aller- , 
lei grundlose Einwände und Beschwerden bei der Regierung niedcr- 
legten und diese dadurch veraulaßtcu, die Fortsetzung der Arbeit 
vorläufig zu inhibircn, bis nach einer Untersuchung des Fundamentes
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durch den Kreis-Bau-Jnspcctor. Da nnn auf eine der Oberbchörde 
übermittelte Verantwortung dcö Magistrats eine Rückäußerung nicht 
erfolgte, das Borrückcn der Jahreszeit aber dazu drängte, den Ab­
schluß dieser uuu schon Jahre hindurch bei fortwährendem Hin- 
uud Hcrschreibeu verschleppten Angelegenheit hcrbcizuführcn, so wur­
den der interimistische BürgermeisterNosemauu, dcrStadtverorducten- 
Borstehcr Thäter uud der Kaufmauu Bicreud zu mündlichem Betrieb 
der Sache nach Breölan deputirt, und dadurch beim Oberpräsidcnten 
nicht nur die Gcuehmiguug des einmal angenommenen Bauplanes 
nüt uur geringen Abänderungen, sondern anch znm Wiederbeginn 
dcö Baneö, endlich anch die Bewilligung eines PatrouatS-Beitra- 
gcS von 388 Thalern erlangt. Bei einem am 6. Mai 39 ab- 
gchaltcneu Licitations-Termin zn Bcrdingung der Maurer-Arbeiten 
krhiclt Meister Gödsche auö PrauSnitz den Zuschlag, am 27. Septem­
ber übcrtrug man demselben auch den Bau der Nebeu-Gcbäude, 
welcher uebeu dem dcö Haupt-GebäudeS rüstig vorwärts geführt 
wurde uud Sonnabend den 28. December fand die (Einweihung 
des neuen SchulhanseS statt, zu deren Feier außer den Mitgliedern 
der städtischen Behörden auch der Laudrath Kober, der Bau-Jn- 
spcctor Rimauu, die hiesige Geistlichkeit beider Coufessioueu, die 
Chefs dcS Stadtgerichts uud der Garuisou, die Schullehrer, der 
Juspicicilt deS BaueS uebst den dabei thätig gewesenen Meistern 
uud die evangelische Schuljugend Vormittags neun Uhr unter 
Vortritt der Letzteren sich in" die Drcifaltigkeitö-Kirche bcgaben, 
woselbst der Revisor der Schule, Superintendent Fischer die Fest­
rede hielt, dann vor der Südseite des SchulhanseS bei Empfang 
der Schlüssel nnd Ocffnnng der Thür noch passende Worte sprach, 
und die Lehrer in ihre betreffenden Klassen und Wohnungen ein- 
wieS. Nachmittags vereinigten sich sämmtliche Fcst-Thcilnehmcr 
M cinnn gemeinschaftlichen Mahle im Mcthner'schen Saale (HanS

Das Schulhans selbst kostete 6420 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf.
die Holzremise 487
die Umzäumung 391
die Subsellicn 186

7485

11.

25
11

3

23

10
4

f/
9

Der Magistrat hatte nicht unterlassen, das Landrathamt recht- 
Atlg zur Ncpartition der Beiträge aufzufordern, welche den zur 
Schule und zur Kirche gehörigen Gemeinden znficlcn. Dort war 
jedoch die Sache liegen geblieben und der Bau endlich fertig ge­
worden. Ns unter dem begierig ergriffenen Borwaude, man habe 

2l
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sie nicht zn Rathe gezogen, und sie seien deshalb nicht zur That 
verpflichtet, von den Laud-Gcmeiudc-Glicderu jeder Zuschuß ver­
weigert wurde, die adiuiuistrativcu Behörden bis zum Ministerium 
hinauf ihren Beistand versagten, dagegen anf den Weg Rechtens 
verwiesen, dieser aber schon deswegen nicht beschritten werden konnte, 
weil zuletzt bereits Verjährung cingctreten war, so blieb dieser be­
deutende Ban der Stadt allein zur Last, uud die Laudgcineinden 
kamen davon loö.

12. Das Schnlhans liegt anf der Südostseitc des Kirchhofes mit 
den Giebeln uach Ost und West, ist massiv und unter Flachwcrk- 
dach erbaut, zweistöckig und gewährt eine ganz ansehnliche Front. 
Es enthält partarrcr im Sndwcftwinkel das Klassenzimmer der 
ersten Mädchen-, im Nordwestwinkel das der 1. gemischten, im 
Nordostwinkel das der 2. gemischten nnd im Südostwinkel das der 
3. gemischten Klasse. Im ersten Stock befinden sich im Südwest- 
Winkel die Cantor-, im Nordwest-Winket die Organisten- und im 
Südost-Winkel die Nector-Wohuung; der Nordvst-Winkcl schließt 
des Ncetors Studierzimmer und dessen Klasse ein. Im Ostgiebcl- 
raum befindet sich die Wohnung des vierten Lehrers, im Westgiebcl- 
ranm die des Glöckners. Die innere Einrichtung des HauseS ist 
so zweckmäßig, daß die Wohnungen der Lehrer vollständig von ein­
ander getrennt bleiben, nnd in ihren Hanshaltuugcu jegliche vor- 
kommcnde Geschäfte verrichtet werden können, ohne daß man sich 
gegenseitig dadurch iu dcu Weg käme.

Revisor der Schule ist der jedesmalige I'astor primarius. 
Die Schulgelder zieh: der Kämmerer eiu und zahlt auch die Be- 
solduugeu aus, uämlich:

1. au dcu Ncctor 218 Thaler Schulgeld, 68 Thaler Gehalt, 
24 Thaler Vergütung für die früher üblichen Fest-Umgänge;

2. an den Eantor unter denselben Titeln 157, resp. 27 lind 
40 Thaler;

3. an den Organisten 153, 21 nnd 24 Thaler;
4. an den vierten Lehrer 188 Thaler Gehalt;
5. an den Glöckner, als den fünften Lehrer 50 Thaler Schul­

geld und 15 Thaler Umgänge-Vergütung. Hierzu treten 
Wohnung, Holz und Aecidenüen.

13. Unter der Benennung „Schnl-Dcputation" besteht für die 
Schul-Angelegeuheiteu ein Ausschuß, aus Magistratualeu, Stadt­
verordneten und Bürgern zusammengesetzt.

Die Besetzung der Lchrcrstellcn erfolgt durch den Magistrat. 
Der sogenannte Schulfond belänft sich auf 500 Thaler nnd ist 
das einzige Baare, was der Schule zugehört.
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Am Schlüsse des Jahres 1833 zählte 14.
die Rector-Klasse 42 Knaben
die Cantor-Klasse 48 „ 92 Mädchen
die Organisten-Klasse 89 „ 93 „

179 „ 185 in Summa 364 Kinder.

Am Schlüsse des Jahres 1834, nachdem die neue Einthei- 
lung getrosfeu worden, zählte
die Rector-Klasse 38 Knaben Summa 38 Kinder
die Cantor-Klasse - „ 75 Mädchen „ 75
die Organisten-Klasse 81 „ 73 „ „ 154
die 2. gemischte Klaffe 53 „ 31 „ „ 84

Summa 172 „ 179 „ „ 351
Gegenwärtig -- 1861 — sitzen in der

Rector-Klasse 70 Knaben Summa 70 Kinder
Cantor-Klasse — „ 75 Mädchen „ 75
Organisten-Klasse 80 „ 35 „ „ 115
2. gemischte Klaffe 55 „ 55 „ „ 110
3. gemischte Klaffe 35 „ 60 „ 95

Summa 240 „ 225 „ „ 465
Außer Cautor uud Organist war hier seit undenklicher Zeit 15. 

immer noch ein solcher Lehrer angestellt, welcher auf Universitäten 
studirt nnd mit dem Kirchendienst nur insoweit zn schaffen hatte, 
als derselbe, falls er Theologe war, in Vertretung der Geistlichen 
zuweilen predigte. Dieser Lehrer führte ehemals den Titel „Uu- 
(iimociorcitoi'", seit 1676 immer den Titel „Uketor".

Um das Jahr 1597 amtirte an hiesiger Schule Simon 1g 
Lange aus Freistadt als Ludimoderator. Danu finden wir 
Abraham Jentsch, geboren den 14. April 1603 zu Münster­
berg, von 1647 bis 49 in gleicher Qualität hier angestellt. Er 
war darauf zu Guhren im Guhrau'schen drei Jahre hindurch Pa­
stor, lebte ueun Jahre in der Verbannung, wurde 1661 Conrector 
in Oels, 1665 daselbst Propst bei der Kirche zu Sauet Marien 
und Sauet Georg, zugleich fürstlicher Consistorial-Assessor, 
Senior, und Pastor zu Döberlin. Endlich erblindet starb er 1703 
am 22. Jaunar im 80. Jahre seines Alters.

Um 1654 war Andreas Stier Ludimoderator hierselbst.
1667 kommt ein polnischer Schullehrer, Abraham von Ro- 

senosski hier vor.
Um 1670 werden M. Christian Adolph als Ludimodera­

tor und Melchior Gehlig als Adjunct an hiesiger Schule genannt,^

21'
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Ungefähr 1677 trat M.'Andreas Titinö sein Amt als 
Rcctor an und wird 1680 als Rcctor und Diakonus aufgcfnhrt. 
In demselben Jahre wurde

Christian Kascl 9kector und zugleich nnter den damaligen 
Znstäuden von 1687 ab Nachmittagsprediger. 1703 exulirt; 1708 
wieder eingesetzt, amtirte er noch 15 Jahre, bis er im Alter von 
21 Jahren starb.

1723 folgte ihm Johann Gottfried Adami; diesem
1724 Balthasar Klicm, der nach 9 Jahren 38 Jahre alt 

verstarb (am 20. Juli 1733). Nun succedirtcu
1733 Daniel Gottfried Hcydenreich, geboren 1696;
1755 Johann Caspar Seibt als Uoctor subslilulus, 

später, 1760, nachdem Heydcnrcich 64 Jahre alt, gestorben war, 
als wirklicher Neetor. Nach seiner Wahl zum hiesigen Diako­
ttat kam

1762 att seine Stelle Hnppuf, später Pastor zu Herrn- 
motscheluitz uud Senior deö Winzig'schen Kreises; er starb als 
solcher 1801. Ihm folgte im hiesigen Rectorat, wann? ist un­
gewiß (1775 war Hnppuf «och im Amte)

Grog er, der später Diakonus in Naudten und dann Pastor 
in Bienowitz wurde.

1791 amtirte schon nnd 1800 starb bereits dessen Nachfol­
ger Ernst Gotthard Friese, im Alter vou 51 Jahren, welchem

1801 Heinrich Wilhelm Fricbe sncccdirte. Nachdem 
dieser als Pastor nach GicrSdorf bei Hirschbcrg abgcgangen war, 
folgte

1804 Carl Georg Kotta. Nach dessen Berufung zn einem 
Pastorate

1815, verwaltete Candidat Bogt daS Nectorat interimistisch, 
uud als er, sei es aus Mangel an Lehrgcschick oder an Autorität 
bei deu Schüleru, uach Verlauf ciueö Jahres wieder abgiug, ward

1816 Johauu Carl Jcremias Drath aus Hirschberg 
angestellt, der am 17. Jannar 1833 verstarb. Diesem folgte

1833 JnlinS Gustav Feuerstein, der Sohn eines Can- 
tors zu Trebuitz uud am 16. Januar 1808 daselbst geboren. Er 
kam, nachdem er den Elcmentar-Untcrricht absolvirt, anf daö Gym­
nasium zu Ocls, uud verließ eS 1825 mit der Censur Nr. I, um 
die Universität BrcSlan zn beziehen, anf welcher er bis Ostern 
1829 Theologie studirte. Als er dort noch ein halbes Jahr als 
HanSlchrer verweilte, machte er zugleich daö Examen pro livonlia 
oonoionanlli. Im Jahre 1833 meldete er sich zum hiesigen Re» 
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torat, hielt den 16. April Probc-Lectiou und wurde einstimmig 
gewählt. Im August 1834 ließ er sich pro minislorio und vor 
Ostern 1835 pro roetorntu examiuircu, folgte 1836 dem Rufe 
zum Pastorat in Conradswaldan bei Stroppcu und ist gegenwärtig 
Pastor zu LaudeShut. Sein Nachfolger

Johauu August Ehrcufricd Haupt, geboren zu Hai- 
degcrSdors, woselbst sein Vater Zimmermeister war, genoß bis zn 
feinern 13. Jahre den Unterricht der dortigen Dorfschule, zog daun 
"ut seiucm Lehrer uach Kohlfurth iu der Görlitzer Haide uud kam 
ztvci Jahre später auf das Gymnasium zu Görlitz. Nach sechsjährigem 
Aufenthalt bezog er mit der Censur II. mit Auszeichnung die Uni­
versität Breslau, wo er nicht nur seiu Triennium, sondern auch 
nachher seine theologischen Prüfungen nebst der pädagogischen ab- 
folvirtc. Inzwischen fnngirte er jedoch an drei verschiedenen Orten 
als Hauslehrer uud zwar vor dem ersten theologischen Examen 
bei dem Grafen von Pfeil auf Johusdorf im Brieg'schen; zwischen 
eem ^'stcn und zweiten bei dem Rittmeister von Fraukenbcrg auf 
Jeschkeudorf bei Liegnitz uud nach dem zweiten beim Ritterguts­
besitzer Kade auf Schmochwitz uud Nudolphsbach, wo er die meiste 
Liebe genoß. Hierauf lebte er eiuige Zeit als Hilfsprediger in 
Liegnitz bei dem Consistorialrath Hafeustciu und ging endlich, weil 
er Geueral-Substitut werden wollte, uach Breslau zurück. Hier 
machte er die Bekanntschaft deö Scmiuar-DirectorS Scharf und 
hospitirte häufig iu dessen Lehrstunden. Während er anf dessen 
Empfehlung den Sohn des Propstes Nahn unterrichtete, legte er 
das Examen pro leetol-ntu ab. So war der Juni des Jah­
res 1836 hcrangekommcn, als ihn der Consistorialrath Michaelis 

em Superintendenten Fischer für die hiesige Nectorstelle cm-
--s'< Elrze Zeit darauf hielt er sciue Probelcction uud wurde 

gc vnhlt Sei» Amt trat er jedoch erst am 20. August au. Seit-

au hiesiger Schule mit musterhaftem Eifer uud wahr- 
"pferung "nd hat dafür, daß die von ihm herangcbil- 

> en praparauden bei den Ausnahme-Prüfungen am Seminar sich 
Mleus als die vorzüglichsten beweisen, schon mehrfach öffentliche 

^"oblgungcn erhalten. '
sichrer an der nen errichteten zweiten gemischten Klasse war 17- 

zuerst von
Reib 1^0 bis 1854 Berthold Sagawe, dessen bereits in der 

Organisten gedacht worden ist. Ihm folgte

niib Ernst August Hents chcl, ein Sohn deö Bauers
^uchtssch„lzen Heutschel zu Greschiue, am 24. September



326 Sechster Abschnitt. 18—19.

1831 daselbst geboren. Nachdem er zu Piskorsiue unter der Lei­
tung des Cantors und Organisten Zimmer den Elementar Unter­
richt nnd die nöthige Vorbereitung fiir's Seminar erhalten hatte, 
bezog er 1849 zn Bunzlan das dortige evangelische Seminar, ver­
lies; eS nach drei Jahren mit gutem Zeugnis; und übernahm eine 
Adfnncten-Stcllc zu Cammerswalde im Kreise Schönem, von wo 
er 1854 hierher in sein gegenwärtiges Amt berufen wurde.

18. Robert Wilhelm Krctzig war der erste Glöckner, welcher 
eine regelmäßige pädagogische Vorbildung erhaltcit hatte. Er war 
demnach auch definitiv an hiesiger Schule, und zwar als Lehrer der 
dritten gemischten Klasse angcstellt. Ein Sohn deö Glöckners 
Krctzig zn Ohlan, wurde er daselbst am 6. Juli 1811 geboren. 
Dort erhielt er auch seiuen ersten Schulunterricht, kam dann zum 
Behuf der Vorbereitung für daö Lehrfach zum dasigen Organisten 
Ernst, bezog von 1830 bis 33 daö Seminar zu Brcölau nnd 
wurde dann Adjuuct deö Cautor Hantkc hicrselbst, iu welcher 
Stelluug er bis zu dessen Tode blieb. 1834 wurde ihm die da­
mals gebildete vierte Klasse übertragen, welche bei der seit 1840 
eingeführten Klassificirung die fünfte geworden ist, nud 1840 er­
hielt er dazu das Amt des Glöckners, welchen beiden Functioneu 
er mit Pünktlichkeit nud Treue bis an seinen durch Lungen-Ent- 
zünduug 1854 hcrbeigcführten Tod Vorstand. In beiden Aem­
tern war

1854 Gottlicb Scheffncr, dessen bereits bei den Orga­
nisten (-Abschn. V. ncl 47) gedacht worden, sein Nachfolger.

19. Die katholische Schule ist cbeufalls eiue Elementar-Schule 
und gleichzeitig mit der Curatie entstanden, da der Lehrer zugleich 
Cantor, Organist und Küster ivar.

Obgleich nach der Art der Entstehung deS hiesigen Kirchen- 
und Schulsystems nothwendig die Landesregierung Patron der 
Schule sein mußte und ü« knotn noch heute ist, auch die auf dctt 
zum Kirchspiel gehörigen Dörfern vorhandenen Insassen ihre Kin­
der hierher zn schicken hatten und also beitragspflichtig waren, so 
legte dennoch die damalige Regierung zu Wohlau hiesiger Stadt 
ohne Weiteres die Verpflichtung anf, wie dem Curatns, so auch 
dem Cantor, Wohnung nnd Beheizung zn gewähren. Die Besol­
dung bestand in einem, vom Breslauer Domstift, wahrscheinlich 
als Depositar der Joscphiuischcu Fundation gezahlten Fixnm von 
50 Floren, den geringen Accidentien nnd dem zu Anfang ebenso 
geringen Schulgelde. Nach der preußische« Besitznahme verbot der 
für hiesige Gegend ordinirte Ncisc-Commissarius die weitere Ge-
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Wahrung von Holz und Wohnung, zugleich sistirte der Dom and, 
wer weiß, welchem Gründe, die Gehaltszahlung, so das; der dama­
lige Cautor Edelmann, nachdem er während dreier Jahre Nichts 
von dorther erhalten nnd alles, was er besaß, zngcsctzt hatte, endlich 
seinen Posten verlassen nnd nach Beckcrn in Hcrrendicnst treten, 
der Gottesdienst aber ohne Orgel-Bcgleitnng abgchaltcn werden 
wußte. Nachdem die preußische Verwaltung aber sich festgesetzt 
und gehörig orgauisirt hatte, schasste sie bald Rath und dotirtc die 
Stelle besser als zuvor gewesen.

In dem Zeitraum zwischen 1744 nnd 50 wurde das auf der 20. 
Hcrrugassc sul> dir. 128 belegeue Haus als Schnl-Local uud Lch- 
rer-Wohuuug hcrgcrichtct, 1818 die Stelle abermals uud zwar um 
27 Thaler verbessert, 1823 das Holz'-Deputat auf acht Klaftern 
erhöht, und in demselben Jahre, da das bisherige Schulhans als 
nicht mehr geeignet befunden wurde, die sogcuauute Bombci, wie 
dies im zweitem Abschnitt ncl 558 des Näheren erzählt worden, 
zum Schul- uud Pfarrhause eingerichtet und am 22. November 
feierlich eingcweiht. Auch widmete sich der Curatus Elsuer, der 
dem Lehrfache sehr zugcthau war uud die Untcrrichts-Anstaltcn zu 
Breslmi, Potsdam, Berlin, Wien, Prag und Bunzlan kennen ge­
lernt hatte, der hiesigen Schule viele Aufmerksamkeit, so daß sie 
gcgcu vormals sich bedeutend hob.

1861 wurde daS frühere Hiuter-Gcbäude abgetragen nnd 
durch ein ueues massives ersetzt.

Das Hauptgebäude ist vou Bindwerk, mit Ziegeln anögesetzt, 
bald nach dem Brande von 1717 erbaut, hat ein gebrochenes Zie­
geldach nnd enthält parlorio das Klassenzimmer und die Cantor- 
Wohuung, in der Ober-Etage die Pfarrwohnnng. Der dabei bc- 
siudliche Garten ist zwischen den CuratnS und den Cantor getheilt. 

, Vermögen besitzt die Schule uicht. Ncvisor derselben ist der 21. 
jedesmalige CuratnS, der auch am NcligionS-Nntcrrichtc sich zu bc- 
theiugen hat. Da Fiseuö Patron ist, so steht diesem auch die 
^ocirnug dcö Cantors zn, dessen Baar-Gchalt außer freier Woh- 
uuiig und Bcheizmig, aber Schulgeld uud Aecidcntia eiugcschlossen, 

auf ca. 220 Thaler beläuft?
Die Zahl der die Schule bcsucheudeu Kinder belicf sich 1823 22. 

auf 57, I845 auf 66, uud 1861 aus 58.
d « » " des jetzt regiereudeu KöuigS Majestät, um die Wehrkraft 23. 

? Landes zn erhöhen, die Einführung des Turnens bei den VolkS- 
begünstigt nnd wünscht, so ist im verflossenen Sommer 

oul) auch hler der Anfang damit gemacht, und der Lehrer Hent- 
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schel (vergl. nü 17) für die Ertheilung des Unterrichts gewonnen 
worden. Die Knaben beider Schulen nehmen daran Theil, und 
durch die Garnison ist die Katzengrube, welche für deren Schieß- 
Ucbungen bestimmt ist, zu Benutzung derselben als Turnplatz ge­
stattet worden. Die Uebungen finden Mittwoch und Sonnabend 
in den Nachmittags-Stnnden statt und bestanden für'ö Erste aus 
Freiübungen ohne Geräthe, deren Beschaffung dem nächsten Som­
mer Vorbehalten bleibt.



Siebenter Abschnitt.
Daö Armen- und Hospital-Wesen.

Die Armenpflege dehnt sich gegenwärtig auf etwa fünfzig 1. 
sogenannte Stadt-Arme aus, die mouatlich aus dcu Interesse» 
eines 490 Thaler betragenden Armcnfonds unter Zuschuß von 
160 bis 170 Thalern aus der Kämmerei-Kasse mit baarem Gelde 
uud im Mittler außerdem mit ohugefähr 25 Schock Neisigholz bc- 
thcilt werde», im Uebrigen aber auf Privatwohlthätigkcit angewie­
sen sind.

Der Armcn-Kassen-Etat weiset folgendes Verhältniß nach: 2.
Einnahme:

1860 1861
au Capital-Ziuseu .......................................25 13 6 24 6
durch Sanuillullgen ...................................... 47 25 6 44 19
durch Kämmerei-Zuschuß .....................................160 — .—. 165 25
au Strafgeldern . . .......................................15 — .—_ 15 —
Insgemein .... ............................... 1 15 — 10 —

Summa 258 
Ausgabe:

9 251 5!

1860 1861
an Besoldungen . . .......................................18 — — 18 —
Unterhalt der Armen . ....... 210 16 — 224 16
Arznei ............................... 8 — — 8 —
Amtsbedürfnisse - - , —— 4 — — 4
Jttögemein .... .......................................21 19 — — 15

Summa 258^ 9^—j251§ 5^—
Die Armenpflege steht unter specieller Aufsicht des Magistrats, 3. 

unterstützt durch die sogeuauute Armeu-Deputatiott.
Das hiesige Bürger-Hospital ack Lrmelum Im-mrum liegt 4. 

am evangelische» Fricdhose vor dc»l Wohlauer Thore. Semen 
Anfang nahm es aus der Mildthätigkeit ciuiger wohlthätige» Män- 
"cr, worunter eiu Biirgcr aus BreSlau, Nameus Jouey Wehlyu, 
"Ache znm Unterhalt dürftiger Personell 14 schwere Mark legir-

"ud außerdem noch 10 Thaler schlesisch 9 Weißgroschen 6 
fetter jährliche Zinsen von gewissen Häuser» auwiesen. Die Be- 
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stätiguug dieser Stiftung erfolgte durch deu Herzog Courad IU. 
in nachstehender Urkunde:

„Wir Conrad, von Gottes gnaden Herzog in Schlesien nndt 
Herr zn Stcinau nndt zu Wohlau bckenuen offenbar mit dicscin 
Briefe allen denen, die ihn sehen oder hören lesen, daß vor Uuß 
kounnen seyudt Unsere liebe getreue Albrecht Scoppc, Hofferichter 
zu Wintzig, Andreas Fchgc, Bürgermeister und Nathniannc Unse­
rer Stadt daselbst zu Milchig und haben Unß vorgebracht nndt 
vorgcleget, »vie daß etliche tugendsanic lente nndt ncinblich Joucy 
Wchlyu, ein bürger von Bresslan von eiuflüsterung des Heiligen 
Geistes nndt rutzündung göttlicher liebe 14 Mnrck groschen Böh­
mischer nnnche, nnd Pohluischer zähliiug, jährlicher gewisser Gülde 
nndt Zinse, die der ehe genandte Jouey Wchlyu gehabt hat auf 
eiueu wiederkauff, also daß die briefe, die er darüber hat, eigent­
lich anßsagen, zn einem ewigen nndt wahren scelen geräthe nndt 
besonders zn einer stifftnng eines Hospitals oder spittels daselbst 
zu Milchig vor Unser Stadt thor, als man gegen Wohlau gehet, 
hat gegeben geeignet nndt zn geschrieben neuiblich also daß man 
von denselben 14 Marcken gcldes obgeschricbcner müutz nndt zahl 
nndt anch andere zinse, die da noch zu demselbigen spithalc kom- 
meu uudt gegeben werden arme dürfftigc kranke lenthc speisen nndt 
nothdnrfft geben soll nndt das haben Unß die ehe gcnandtcn Hoffe­
richter, Bürgermeister nndt Nathmannc Unser Stadt fleißiglichcn 
gebethen, daß Wir Unsern willen und gnnst zn der ehe geuaudtcn 
stifftnng thäten, also daß Wir ihnen dieselbige geruhcten mit Uu- 
fcrm briefe nud sigel zu befestigeu. uudt zu bcstättigen. Deß ha­
ben Wir angesehen ihre bitte, nndt anch daß der Dienst Gottes 
gemehrct würde, nndt haben Unsern willen nndt gnnst zu der ehe 
uaudten stifftnng gethan, thuen nndt geben anch befehlen Wir dic- 
selbigc Verwesung nndt stifftnng desselbigen spittels Unsern lieben 
getreuen Bürgermeister nndt Nathmannen Unser Stadt Milchig die 
da sindt nnd hernachmals seyn werden in znkünfstigen zeiten nndt 
also, daß sie vor desselbigen spittels stifftnngc nndt arme kranke 
Lenthc darinnen deneken nndt sorgen sollen, das Wir ihnen geben 
und zu ihrem gewissen nndt ewiglichen. Zn einer bestättignng ist 
Unser wahres Stadtsigel an diesen brieff gehangen, der da gegeben 
ist zu Milchig am sonntage vor Uunlmntiunis Alai-inn nach GotteS 
gebnrth im vicrzchnhnndert zwey nndt zwanzigsten Jahre, dabey seiudt 
gewesen Unsere liebe getreue Herr Nieolas von Ossrck, Ritter, 
Sicgmnnd Hanckwitz, Petrasch Zalüsch, Nieol Bnckc, Herr Hein­
rich Crnmppach, Don, Herr zn Grossen Glogau, Unser Schreiber, 
der die Sachen zu Bcfchlunge gehabt hat."
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Eine andere Urkunde, welche sich ebenfalls anf die Stiftung 5. 
des Hospitals bezieht, beweiset, das; bereits am Montage vor Lieb- 
frauen 1420 Peter Flock von hier vor hiesigem Mannen-Gericht 
unter Vorsitz Peter Brng's (in Vertretung deS abwesenden Erb 
Vogts Nielas) eine Mark jährliche Zinse für zehn Mark Groschen 
böhmische Münze polnischer Zahl für die armen „Lazarethschen, die 
in dem Spittel vor der Stadt Winzig werden sein, das; sie sich 
speisen sollen" deponirte nnd diese Schenkung unter Obhut vou 
Bürgermeister und Nath stellte.

Im Jahre 1750 bestände» die Baulichkeiten deS Hospitals 6. 
aus einem größeren Gebäude, worin eine große Stube uud fünf 
Kammern nebst einem Stalle für vier Kühe, die damals immer 
gehalten wurden, sich befanden und anS einem kleineren Häuschen, 
dem sogenannten Siechcnhänöcheu, welches für arme preßhafte Leute 
ohne Angehörige oder an einer ansteckenden Krankheit leidend, be­
stimmt, aber damals schon fast nnbewohnbar war.

Im Lanse der Zeit waren die Gebäude endlich so baufällig 7. 
geworden, das; cinestheils zn befürchten stand, die Schadhaftigkeit 
des Schornsteins könne Ursache eines Brandes werden, nnderntheils 
mit Sicherheit vornuögeschen werden konnte, der erste tüchtige 
Sturmwind werde das colossale Dach mit seinem elenden Sparr- 
werk zusammenwerfen. Daher kamen >822 Magistrat uud Stadt­
verordnete dahin übercin, daß, ehe man sich anf Reparaturen ein- 
lasse, die laut Anschlag 600 Thaler kosten sollten uud deuuoch alle 
vorhandenen Uebclstände nicht ganz nnd gar, die wenigsten aber anf 
lange beheben würden, es besser sei, einen Ncnban vorzuuchmen. 
Die Regierung zu Breslau, welcher dieser Beschluß vorgclcgt wer­
den mußte, gcuchmigte ihn nicht nur sofort, sondern drang sogar 
auf möglichst schleimige Ausführung. Zu alledem kam noch der 
Umstand, das; seit längerer Zeit in der Verwaltung des Hospitals 
ziemliche Unordnung, auch dariu große Uurcinlichkeit geherrscht hatte, 
uud mau hoffen durfte, es werde mit dem Neubau auch eine Nc- 
orgauisatiou des ganzen inneren Hauswesens sich leichter ermög­
lichen lassen.

Noch im Januar reichte mau Zeichnung und Anschlag, vom 
Bau-Jnspcctor Nimann gefertigt, höheren Ortcö ein, verkaufte am 
15. März das alte Gebäude für 80 Thaler zum Abbruch uud 
vergab an demselben Tage den Neubau au deu Mindestforderuden 
— Töpfermeister Mentzcl für 1366 uud ciueu halben Thaler. 
.. Als das Gebäude fertig war uud so weit ausgetrockuct zu 8.

schief mn bezogen werde» zu köuuc», mußten die Hospitanten 
sich an: 28. September Vormittag 10 Uhr in der Salvator-Kirchc 
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versammeln; — auch die Geistlichkeit beider Confessionen nud die 
Mitglieder deö Magistrats, der Stadtverordnetcu-Bersammlung und 
der Hospital-Deputation begaben in Proeession vom Rathhanse 
auS sich ebenfalls dorthin, woselbst Pastor Frosch eine angemessene 
Rede hielt. Nachdem die kirchliche Feier, welche mit Absingnng 
eines Liedervcrses begonnen hatte, anch in gleicher Weise geschlos­
sen worden war, verfügte sich die ganze Versammlung in das neue 
Hospital, um die künftigen Bewohner cinzuweisen, bei welcher Ge­
legenheit sie anch zn Junchaltung der ncn gegebenen Hausordnung, 
zu Reinlichkeit nud Berträglichkeit ermähnt wurden.

9. Leider aber war der Ban durch deu Maurermeister Kiese 
uach dessen vielfach bethätigter Gewohnheit so schlecht geführt wor­
den, daß schon vier Jahre nachher Zwischenwände einstürzten und, 
nm größeres Unheil zu verhüten, im Jahre 1828 eine gründliche 
Reparatur vorgcuommen werden mußte.

10. DaS Gebäude ist massiv nuter Ziegeldach erbaut nud enthält, 
außer dem großen gemeinschaftlichen Wohnzimmer nnd der Küche, 
noch mehrere zum Einzel-Gebrauch der Hospitanten bestimmte 
Nänme.

11. Die Kostgänger der Stiftung erhalten theils ganze Verpfle­
gung und Obdach (Solcher sind gegenwärtig fünf) oder nur Ob­
dach, oder nnr von Zeit zu Zeit eine Quantität Brodt.

12. 1750 betrug das Vermögen deö Hospitals an sicheren Ca­
pitalien und Zinsen 3418, an gefährdeten 424 Thlr. zusam­
men 3842 Thlr.

1788 bctrng es 3830 Thlr.
1811 3453 „
1812/13 3853 „
1817 . 4428 „
1820 4988 „
1821 5141 „
1822 5338 „
1823 4070 „
1824 4023 „
1825 4086 „
1827 4172 „
1829 4219 „
1830 4024 „
1831 4010 „
1832 4010 „
1833 4010 „
1836 4060 „
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1837 betrug es 4111 Thlr.
1838 4117 „
1839 4087 „
1840 41l7 „
1841 4129 „
1842 4140 „
1843 4253 „
1844 3979 „
1845 3821 „

1846 3937 „
1847 3953 „
1848 4385 „
1849 4425 „
1850 4537 „
1851 4522 „
1852 44l)4 „
1853 4369 „
1854 4287 „
1855 4272 „
1856 4158 „
1857 4293 „
1860 4500 „

Im Jahre 1780 zahlte man für die Hospitalläudcrcien, welche 13. 
etwa 14 Morgen umfassen, 45 Thaler Pacht, 1860 dagegen 150 
Thaler.

Die dem Hospital zustehenden Erbzinscn betragen gegenwärtig 
noch 8 Thaler.



Wchier Abschnitt.
Polizeiwesen.

In dieser Beziehung ist es zunächst die für damalige Zeit 
sehr zweckmäßige Stadt-Ordnnng Georgs II., gegeben 1551 am 
Montage nach Jnvoeavit, welche helleres Licht auf gewisse Zustände 
der Vorzeit wirft nnd in cultnr-historischcr Beziehung zu wichtig 
ist, als daß sie hier Übergängen werden dürfte. Sie wurde deu 
Magisträten zur Nachachtung mitgcthcilt und enthält folgende 
Punkte:

8- 1. „Wir wollen, daß sich ein jeder Inwohner nnd Mit- 
gcnoß dieser Stadt, sonderlich an Feiertagen zn dem Gehör der 
Predigt nnd dcS göttlichen Wortes, dadurch Gott durch seinen hei­
ligen Geist der Menschen Herzen rühret und erleuchtet, fleißig und 
treulich halte. Befehlende auch dem Bürgermeister und Nathman- 
nen, daß sie mit allem Fleiß auff Achtung geben, daß die Kirchen, 
Schulen, Spital nnd Begräbnisse wohl versorget, bauständig nnd 
bei Würden erhalten werden.

8- 2. Wider die Gotteslästerung, grausame Flüche nnd 
Scheltworte, so offtc solche gehöret ein Schock (Groschen) znr Pöu 
verfallen sein.

8. A. Wider die Worts- und SakramentS-Berräther und 
das Sitzen iu Bicrhäuscru unter der Predigt, spatziercu gehen, 
handthieren bei einer Pön eines böhmischen Schockes, welche da­
rüber befunden werden, halb in Unsere Kammer, die andere Helfftc 
einem Nath soll erleget werden.

K. 4. Wider die Unzucht, Hurcrey und Ehebruch, diese ver­
möge der beschriebenen Kaiserlichen Rechte vom Leben znm Tode 
zu bringen, wider alle verdächtige Weibspersonen zu iugnirircn.

H. 5. Die Sorge vor das Hospital, daß auff Verordnung 
des Rathes die Spitalhcrrn die Woche anf's wenigste einmal Hin- 
eingehen und selber sehen, wie die Armen darinnen verpfleget und 
gewartet werden, alle Vierteljahre ihres Einkommens und AnSgc- 
bcnS einem Rathe und wer dazu verordnet, ordentlich und voll- 
kommentlich Rechnung thun, die Geistlichen Zinsen zum Hospital 
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gehörig cinfordcm sollen, was aus geineinenl Kasten geliehen, wie- 
dergebcn.

6. Bon dein Flcischmarkt: Sonnabend sollen die Fleischer 
allzuglcich init dem Tage ihr Fleisch auf den Platz austragen, 
dasselbe bis in Besperzeit feil haben und einem jeden bei Groschen 
und halben, wie es ein jeder begehrt verkaufen, schlachten, wenn 
nnd so offte es einem gefällt und nicht warten, bis der andere 
sein Fleisch verkanft.

H. 7. Bon den Bäckern: Diese sollen mit den Bresslanischcn 
Bäckern gleich Pfennig-Werk des Weitzen-- nnd Nockcn-Brodtes 
halten nnd backen. Jedem Bäcker soll frei stehen, alle Tage und 
wenn es ihm gefällt, frey zn backen nnd sein Brodt zu verkauften, 
'licht zn warten, bis die andern ihr Brodt verkanft, damit das 
Brmuth versorget nnd nicht bedränget werde. Die Nebertreter 
sollen zn einer Pön ein Mark schwer verfallen seyn, das Brodt 
denselben genommen und in's Hospital gegeben werden.

8-8. Bon den Mältzcrn: Diese sollen von einem Malter 
Weitzen oder Gersten 13 Scheffel Maltz znrnckgebcn, damit dem­
selben weder zu viel noch zn wenig abgebrochen und dem Bier 
entzogen werde, bei einer Pön drei Schock Groschen in Unsere 
Kammer halb, die andere Hälfte einem Rath verfallen.

9. Bom Hopfe-Kauff und Bcrkauff: Keiner soll auf den 
Dörfern vcrkansft, sondern iu die Stadt geführct und gemessen, 
darbei dieses gehalten werden: Ein jcglich Bicrtel einmal gehäusft 
messe nnd einmal eingedrückt nnd Lviedcrnm gehäusft mache, darzn 
der Rath eiueu verordnen soll, welchem vor jeden Scheffel zu mes­
se" 1 Heller zu geben, die Pön ein Schock böhmische Groschen.

8- 10. Wider den gntten Montag, da in den Schenken 
und Bierhänsern Frühstücke gegeben werden, wird solches bei einer 
swn einer schweren Mark abgcschaffet, allerlei Taglöhnern und 
Handwerkern, wie die Namen haben, verbothen, einen gntten Mon- 

Z" halten, die gantze Woche ums Lohn zn arbeiten. Die Ue- 
bertrcter am Leibe gestraft werden.

8« 11. Wider die Müßiggänger, welche der Rath aus der 
Stadt schasfm soll.

8- 12. Bou Maaß uud Gewichte. Es sollen alle Scheffel 
und Biertel aus der gauzeu Stadt, auf eiueu fordersameu Tag 

eiueu Rath und Eltesten gebracht und damit einträchtige Maaß 
und Gewichte gehalten werden.

8- 13. Bon den Brand- und Feuerstätten ist nuser ganz 
^ustlicher Wille: Ein jeder Wirth soll einen Fcnerhacken nnd Lei- 
tl" fertig nnd vor seinem Hanse ein Faß mit Wasser haben, 
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dasselbe ofst ausgießen nnd neues darein füllen, daß eS nicht stin­
kend wird, in jedem Bräuhanse gute Spritzen haben, die Mältzer 
fallen darinnen bleiben oder doch nicht Kinder nnd unvorsichtige 
Leute darinnen lassen, kein Flachs in der Stadt gedörret nnd sonst 
beim Lichte damit gehandelt werden, daß ein Rath auf die Feuer­
stätten fleißige guttc Anfachtnng gebe und zum wenigsten alle 14 
Tage einmal dicselbigen besichtige, die Fencrmanern zn kehren nnd 
reine zn halten verschaffe, daß anf alle Häuser guttc Estriche, wo 
die zuvor nicht sein, znm ehesten, als die Gelegenheit giebct, ge­
schlagen werden, ^daß auch in den Häusern nicht viel übriges 
Ncißicht, Hcu,_ Stroh gehalten werde, sondern in der Anzahl, 
wie cö Unser Herr nnd Batcr einem Rath zuvor auff Pflicht auf- 
crlegct und befohlen hat.

14. Wider daö lange Sitzen in Bierhäusern: Nach der 
Bierglocke soll niemand in öffentlichen Bier- und Weinhänsern 
sitzen, nnd so offtc einer befnudcu wird, der die Geste (Gäste) über 
die Glocke in seinem Scheukhausc verhehlet, der soll, so offt es 
geschiehet, ein Schock zn einer Pon nnd ein jeder Gast ein halb 
Schock Strafgeld erlegen, doch sind Reisende und Frembdc, welche 
Herbergen, davon ausgenommen.

15. Wider das Gassen-Gcschrei nnd anderes unordent­
liches Fürnehmcn nach der Glocken: Welcher durch die Wache gc- 
fänglich eingezogeu, deuu einem Rath angezcigct und nach Beschaf­
fenheit der Sache sollen bestraft werden.

8- 16. Wider die Nachttänze in Städten nnd auf den Dör­
fern, welche bei einer Pön eines Schockes Geldes gänzlich abgc- 
schaffet werden nnd verboten.

8- 17. Bom Thor-Auf und Zn-Schlicßcu. Keinem Vicr- 
brnder, oder dem, so um Bicrtrinkeus wegen verschlossen, soll ein 
Thor geöffnet werden; allein wo einem Inwohner seiner Nothdurfft 
und Nahrung wegen der Eingang versperret, den mag man cin- 
lassen, doch daß es allwegc mit Borwissen des Bürgermeisters ge­
schehe, der die ^Schlüsseln in Verwahrung haben und zn jeder Zeit 
zwei gesessene Männer zum Auff- uud Znschlüsscn verordnen soll.

8- 18. Von Neinhalten der Gassen. Jeder Inwohner soll 
alle Sonnabend vor seiner Thüre rein kehren nnd anfränmen las­
sen, der es nicht thut, den Stadtknechtcn, welchen darauf Achtung 
zn geben von einem Rath soll aufcrlcgct werden, 1 Groschen zur 
Stiasfe geben, dergleichen soll keiner 14 Tage Mist vor den Häu­
sern liegen lassen, sondern nach der Zeit wegsühren, bei Pön 6 
Wgl. davon den Stadtkncchten allwegc 1 Groschen folgen soll, 
damit sie desto fleißiger Acht haben sollen.
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8- 19. Bon der Woche auf den Thürnen oder Thoren. 
Dazu sollen nicht alte schwache Leute, soudcrn junge starke und 
nicht arme Leute bestellet werden, die einander znruffen oder zu- 
pfeiffen und welcher den andern nicht antwortet, so oft es geschieht 
1 Groschen zur Straffe gebe», verschwiege aber der ander, daß ihm 
nicht geantwortet und man werde es innen, soll er sein Wochcnlohn 
verlieren.

8. 20. Von Gebäuden bei gemeiner Stadt. Ein Rath soll 
solche an Mauern und Thürnen fordern, die Brücken stattlich er­
halten, uud mit gutten starke» Lehnen versorgen, desgleichen die 
Wege bessern, Uns und gemeiner Stadt zum besten, gute Pferde 
nnd Knechte halten und bestellen.

8- 21. Bon Bürgermeister und ihrem Amte. Keiner soll 
eine Sache alleine handeln, sondern ein, zwei Rathspcrsoncu zu 
sich fodcrn, eS wäre deuu eine Sache die kciucu Verzug leidet und 
keine Rathspcrsou bald zur Stelle.

8- 22. Bon der Administration für Unsern darzu verordne­
ten Räthen gebührliche Rechnung thun.

8- 23. Bon Einnehmung und Beherbergung der Frembden 
ohne des Rathes Borwisscn uud guttcr Kuudschast nicht geschehen 
soll, bei einer Pön eines Schock Groschen.

So sich eine Zeche oder einzelne Person wider irgend einen 
und den andern Artikul legen und anff Befehl Eines Rathes demselben 
nicht uachgehcn würde, soll jedesmal 4 Mark böhmischer Groschen 
niedcrlegcn, wäre aber der Rath saumselig, sehe durch die Finger 
nnd schwiege dar;» stille, soll jede Person, so zum Rathe gehört, 

Mark böhmischer Groschen, wo sie des Wissenschaft gehabt 
und nicht gestrafft, von ihrem eigenen Guttc erlegen, hörete aber 
ein Verbrecher dem Rathe nicht, soll er ihn den Fürsten anzeigen."

. 3n ihrer Art nicht minder, besonders für den Landwirth, in- 2. 
pressant, ist die Ackerordnuug, deren Entstehung im zweiten Ab- 
Ichmtt 202 und 203 erzählt und welche von den hiesigen Be-

, rten Zwei Jahrhunderte hindurch und länger unverbrüchlich be- 
"b-cht-t w°rdm ist.

Laut derselben soll der Rath mit den Aeltesten in der Stadt
Vorstadt alljährlich zur Hcrbstzeit im Felde sichtbare Mahl- 

s^chcn aufstelleu, wie weit man über Winter und nachmals über 
onliuer „ährcn nnd säen" dürfe; Jeder soll sein Bieh inne halten, 

r der Gemcindehirt auSzutreiben anhcbt.
M Diejenigen, welche Acker haben, sollen berechtigt sein, ihre 
l-I^de vier Tage eher anf die Hegeweidc zu treiben, als die Un- 

22
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beackerten; Pferdehändler aber nnd Hanölcutc sind von dieser Be­
rechtigung ganz ausgenommen.

Niemand darf kranke oder gar rotzige Pferde anf die Hege- 
weide treiben, bei Lerlust des Lieh's und im Wiederholungsfälle 
noch anderweitiger Strafe, deiner soll auf des Andern Winter- 
stoppel Pferde aupflöckcu oder hüte», sondern Zeder mag sich seines 
Ackers nnd der (allgemeinen) Hutnug begnügen.

Der SommerungSstoppcl soll für allerlei Lieh bis zn Bar 
tholomai gehegt werden; doch nicht alles auf einmal, sondern nach 
Anordnung der Nettesten unter Borwissen deü Raths eine Hege- 
weide nach der andern.

Die Schafe sollen immer dann erst aus die Hegcweide getrie­
ben werden, nachdem daS Rindvieh acht Tage darauf geweidet hat.

Für die aufzuzicheudcu Kälber soll eiu eigener Hirte ange­
nommen, und solches Jungvieh schon vor der Ernte in den Brach­
weiden gehütet werden. Jährige Kälber oder znm Schlachten be­
stimmte Kühe sind von dieser Hntnng bis nach der Ernte ausge­
schlossen. Ein Nichtbeäckerter darf nnr ein Rind znr Mast anf 
die Weide schicken und wird bestraft, wenn er ein solches Stück 
Lieh nachmals über Winter behielte.

Da bisher Licle ihre Ackerstücke meistenthcils nmrissen nnd 
kaum ein Gewende oder zwei znr Brache liegen gelassen, dadurch 
aber die Brachwcide geschmälert haben, so soll fortan deiner we 
der an Winter- noch Sommersaat über die alljährlich zn treffenden 
Bestimmungen hinanSgehen. Nur ein Gewende von vierzig Rnthen, 
jede sieben und eine halbe Elle laug, soll Einer anf jedem Stück 
in die Brache zu säen, oder zur eigeueu Hutung zu gebrauchen, oder 
auch, falls er keiueu Garteu hat, zu verzännen befugt sein.

Bald nach Georgi Tag soll Jeder an den Hegeweiden hin 
sein Gctraide durch Staugen vor Bichschadeu schützen.

Jeder soll Schweine nnd Gänse nnr von Hirten anstreibett 
lassen, damit sie nicht in die Hegeweiden oder gar zwischen die 
Mandeln laufen.

Grasstehlen, Waizeubcschueiden oder andern Schaden auztt- 
richtcn, ist verboten. Thnt'S der Dienstbote aus eigenem Antriebe, 
so soll er am Leibe gestraft werden und einen Tag am Halseisett 
stehen.

Keiner ans der Stadt darf Dünger auf die Dörfer verkau­
fen, sondern muß ihu dem Rath oder eiuem Bcäckcrtcu zum Kaufe 
anbicten.

Niemand darf Lieh, welches er im Schaden trifft, zu sich 
heim treiben, es allda erhungern lassen oder nach Gefallen schätzen, 
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sondern umß dasselbe zum Nettesten in der Borstadt treiben nnd, 
falls der Schaden groß ist, ihn gerichtlich würdigen; falls er klein 
mit dein festgesetzten Pfandgcldc, z. B. 2 Heller für eine Gans' 
4 Heller für ein Schwein, sich begnügen lassen.

Die Fleischer sollen gehalten sein, wenn sie Schlachtvieh kan- 
fni, dasselbe dnrch einen von ihnen zu besoldenden Hirten auf dem 
Uecke hüten zu lassen, der ihnen von Rath und Nettesten ange­
wiesen werden wird, nicht aber anderswo.

Anch für die Gänse soll im Brachfclde ein Fleck bezeichnet 
werden, außerhalb dessen man sie nicht weiden lassen darf.

Bon allen Strafgeldern sollen zwei Drittel an die fürstliche 
Kammer, ein Drittel an die Flur-Aufseher fallen.

Das Brachfeld wurde alljährlich vou den zwei anderen Fel­
dern: dem Winterfeld und dem Sommerfeld abgethcilt. Zu dem 
Zwecke kanieu die Beäckerten im Frühjahr zusammen, hielten Quar- 
tnl, versackten (bezeichneten durch Mahlzcicheu) die Felder, setzten 
ihre Ordnung im Düngcrfahren und Brachen fest, ferner im Ein- 
nnd Berkauf des Futters, in Haltung der Pferde und Ochsen, 
südlich auch in Betreff der Wiesen, — nämlich welche znm Brach- 
selo gerechnet und der allgemeinen Bchntnng preiSgcgebcu werden 
oder znm Genug des Eigcnthüiners allein bestimmt sein sollten. 
^Lo bildeten die Beäckerten unter sich ein förmliches Mittel, hatten 
Znnftladc, Netteste nnd Jüngste; das Präsidium führte, wie bei 
deu andern Zünften, ein Rathmann.

Im Jahre 1661 wnrde zwischen Magistrat nnd Zünften fol- 3, 
gende Stadt-Ordnung vereinbart, welche also specifisch den hiesigen 

oral Umständen angepaßt war. Sie lautet:
-Mach derer vollzogenen Gemeinen Chür (Wahl) ist von E. E. 

- rathe geschlossen nnd dnrch die Geschworenen und Eltisten in allen 
dunssten mid Zechen ehistcr Tage zn pnbliciren und abzulaßen ver­
tonet worden.

D"sl ein jedweder Hanßwirth mit den sehnigen fleißig zur 
'Uu;en gehen, auch fleißiger als bisher» geschehen, dehnen ^eichen- 
Ulmignnßen beywohncn solle.

Schocks und schelten verboten bei straffe eines schweren

c ^»ter dehnen predigten soll weder bihr noch wein geschencket
4 '4 straffe eines schweren Schocks.

, .'r Sontag und gantzen festtageu zn arbeiten nnd zu sah- 
verbotteu bey straffe eines schweren Schocks.

l" dehnen Schenckhänßern, beydes wehn- und bihrgcste
tv ZNM höchsten biß gegen 10 uhren zn sitzen verbellten bey 
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straffe: wenn der gast nach 10 uhrcn betretten würde, so der 
Wirth bezahlen solle ein schweres Schock, der gast aber halb 
so viel.

6. Nach geläuteter bihrglocken umb 9 nhr daß gellen und 
jauchzen schreyen und hernmblaufe verboten bey EE. Rathes be­
findlicher Straffe.

7) Nachttänze, wenn Mnsica wiederum!) zu halten erlaubet 
werden möchte, verboten bey straffe eines schweren Schocks.

8. Alle Sonabend soll jedweder Hanßwirth oder Wirtin vor 
ihrer thnr kehren laßen bey straffe wenn es nicht passiihrt einen 
silber Groschen.

9. Auch soll der mist vor den thnren ober (über) 4 Tage 
nicht liegen bleiben bei straffe 4 silbergroschcn.

10. Niemand soll ohne vorwisscn EE. Rathes Hanßleute ein 
Nehmen bei straffe eines schweren Schocks.

11. In gleichen keiner auf seyn crkausftes Hauß oder Nah­
rung ohne (außer) aussen Nathhaußc, auch kcyuer Berkauffer sol­
ches fodcru bey straff eiues schweren Schocks.

12. Ueber 10 tahlcr sollen die klagen bey eyncm EE. Rathe 
angenommen werden, darunter aber bei dem Gerichts Voigdtc.

13. Welche Schöpß einlcgcn, sollen sich hiebevorn melden bei 
straff der wegnahmb.

14. Die so bey EE. Rathe zu klagen oder sonsten zu ver­
richten haben, sollen sich wol zeitlich anffm Nathhaußc eiustellcu, 
maßeu EE. Rath sich au dehne» gewöhnlichen Sitztagen (cß siele» 
da»» andere wichtige Vorhindcrnng vor) vor 8 nhr sich anffm 
Nathhaußc befinde» wird. Wenn aber die gerichtc, Geschworenen 
und andere, denen auff eine bestimmte Stunde vorm Rathe zn er­
scheinen anbefohlen werden möchte, eine Viertelstunde nach angcdcu- 
tetcr Zeit erst kommen möchten, solln Straffe von denselben erle­
get werden 30 Groschen.

15. Sonntags Mitwochs und Sonabcnds soll keyne Klage an- 
gestrcnget werden, eß wehre denn waß sonderliches so nicht Verzug 
leiden thetc auff welchen fall kläger gehöret werden sol.

16. Holtz sol nicht in die Wege geleget werden, weniger anffm 
Ringe sondern nahe an die häußer und auch zeitlich wieder umb 
weggeschafst werden.

17. Auch solle» die fleischcr, weil» sie schlachte», die Wässer, 
Blut uud waß iu's Waßer gehöret in ihre Höfe aufs den mist 
schttten bey Straff 30 Groschen.
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Deorvlum Samuel Stosch Cons. 
Caspar Beckers. Johan Secligers 
Iohan Stcinmuß
Konatorum ot IVolgrü."

Die Verwaltung der städtischen Polizei steht dem Magistrat 
zu und liegt in der Hand des Bürgermeisters, der, was die Be­
aufsichtigung der Fcncrlösch-Anstaltcn, der Wege und Brücken u. 
s> w. anbctrifft, in dem Polizei-Nathmann einige Unterstützung hat.

Als Erccutiv-Beamte eristiren drei Nathsdicner und drei Nacht­
wächter.

Ehedem, als noch die Thore zur Nachtzeit geschlossen waren, 
hatten die Wohlauer und die Glogauer Vorstadt je einen Nacht­
wächter, während in der Stadt die Nathsdicner diesen Dienst ver­
sahen, — der Eine bis Mitternacht, der Andere von da ab.

2n polizeilicher Beziehung ist die Stadt in drei Bezirke ein- 
iistheilt, deren jeder einem Vorsteher zur Beaufsichtigung unterstellt 
Ul. In der inneren Stadt dienen zwischen dem ersten und zweiten 
Bezirk die Wohlauer Gasse, der Ring und die Herrnstädter Gasse 
als Scheidelinien, so daß der östliche Stadttheil nebst der Herrn- 
städtcr Borstadt den ersten, der westliche nebst der Glogauer Vor­
stadt, der Schweincmauer und der Gcrbcrgasse den zweiten, die 
Wohlaner Vorstadt nebst der Pforten- und Gärtner-Gasse, dem 
Vorwerk und dem Nothschloß den dritten Bezirk bilden.

Der hier 1776 und 1848 erlassenen Fcuerlöschordunngen ist 
bereits im zweiten Abschnitt aü 482 gedacht worden.

Gegenwärtig cpstircn hier zwei noch brauchbare Fahrspritzen, 
welche in der Zeit von 1730 bis 1750 angcschafft worden sind. Die 
älteste, noch mit einem Stiefel und stoßweisem Strahl, schwer zu 
Handhabe« und schmalspurig, wird außer der Stadt nicht verwen- 

s Pwerc, nach der Zeit mit zwei Stiefeln und breiter, jetzt 
gesetzmäßiger, Spnr versehen, auch leichter zu behandeln, ist die so- 

Landspritze. Zwei Wasserwagen, nebst einer Anzahl gro- 
^crchleitcrn und langer Feuerhaken bilden den übrigen zum 

. ^uthum der Commnue gehörigen Fcuerlösch-Apparat. Außerdem 
^ßtzt jedes HauS eiucn Löschlappen oder Schlcpphadcr an einer 

'"uge, eine HauSlciter, einen Feuerhaken, eine große Handspritze 
und emeu F<.,„r-Eimer.
bei ^836 erhob das Land- und Stadt-Gericht den Anspruch, daß 
. der Stadt ausbrccheudem Feuer vcrlaßbare Männer
uet °""ug ber Registratur und deS Depositoriums ihm zngeord- 

vcrden möchten. Diesem völlig gerechtfertigten Verlangen 

4.

5.

6.

7.
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wurde sofort entsprochen und außer jeue» Hauddieust Verpflichteten 
wurden auch Fuhrbesitzer designirt, welche zu Fortschaffuug der 
Effekten mit Fuhrwerk zu Hilfe eileu sollen.

8. Die Erbauung eines Polizei-Gefängnisses wurde von Seiten 
des Magistrats, nachdem das StockhauS au den Justizfiscus übcr- 
gegangen war, zwar angebahnt, wobei es auf die Betheiligung der 
benachbarten gntsherrlichen Polizci-Berwaltnngen abgesehen war. 
Bei den schwankenden Ansichten der hohen und höchsten Behörden 
darüber, wie die ländliche Polizei für die Zukunft abznändern und 
eiuzurichten sei, ist man jedoch davon wieder abgekommen nnd hat 
vorläufig uur zum dringendsten Bedarf der' Stadtpolizei eine 
Räumlichkeit im Hospital zum Arrest-Local vorläufig hergerichtet.

9. Seine erste Vertretung an hiesigem Orte fand AeSeulap, so 
viel wenigstens bekannt, durch die Inhaber der 1285 privilegirten 
Badestubc. Daher erscheint eS recht nnd billig, daß die Bader 
und ihre Nachfolger, die Chirurgen nnd Heildieuer, soweit ihre 
Namen sich auffindcn ließen, auch zuerst aufgeführt werden. Es 
kommen vor:

1550 Caspar GoSky, geboren 1613, gestorben im I. 1681.
1654 Joachim Haarisch, geboren 1617, gestorben 1657. 
1657 David Preuß.
1663 HanS Schneider, geboren 1638, gestorben 1706.
1690 Christoph Friedrich Gosky, geboren 1659, gestor­

ben 1720.
1698 Ernst Jakob Gchliug; existirte noch 1732.
1711 starb Chirurg Florian Kasel im hiesigen Hospital, 

62 Jahre alt.
1719 Georg Friedrich Vogler, wird 1758 noch an­

geführt.
1721 Gottfried Libcrtuö Dherbnrg, eines Apothekers 

anö Gnhrau Sohn, starb 1763.
1726 Samuel Heilmauu, geboren 1700, starb 1738.
1734 Reinhard Härtel, geboren 1682, gestorben 1760.
1737 Johann Christoph Hielscher.
1738 Georg Friedrich Tnrck, geboren 1709, starb 1738.
1742 Andreas Meyer, 48 Jahr alt, 1753 verstorben.
1754 Johann Caspar Herbst.
1760 Johann Gottlieb Thcrburg, starb 1774.
1794 Johann Carl Schuhmann.
1802 Karl Wilhelm Thcrburg, geboren 1772, starb 

1807.
1806 Johann Gottlieb Thcrburg.
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1813 Christian Gottlicb Thcrbnrg.
1827 Carl Seidel.
1830 Ludwig Schulz.
1843 Wilhelm Zirkel, existirt uoch hier.
1845 Erust Schmidt, existirt uoch hier.
1847 Wilhelm Heinrich, war später Theater-Diener bei 

einer reisenden Schauspieler-Truppe.
Der erste bekannte Dnalor Uadicinn« am hiesigen Orte war io.
1657 Dr. Sebastian Friedrich Gasto, ein Sohn deS 

^r. FlamiuiuS Gasto, Leibarztes deS Herzogs Georg Nudolph, 
geboren 1609. Er practicirtc zuerst in Nawicz, zog dann mit 
inner Familie nach Groß-Wnugern nnd habilitirte sich endlich hier, 
wo er hoher Achtung uud großen Rufes genoß. Er starb 1673.

1676 Dr. Balthasar Gartschocke; wird noch 1695 als 
Physiknö genannt.

D>85 Dr. Jcremias Kayser.
1703 Dr. Georg Adam Logan; wurde vou deu hiesigen 

Protestanten und denen des PiSkorsiucr Kirchspiels nach Wien de- 
putirt, um ihre Sache wegen Wegnahme der Kirchen am Hofe zu 
fuhren.

1711 Dr. Johann Gottlob Titius.
1715 Dr. Friedrich Gotthardt Kasel, practicirtc 1729 

in Liegnitz.
1719 Dr. Gottfried Weinling, vorher Physikns in Hcrrn- 

stadt, dann in gleicher Stellung hier; trat 1727 zum Katholicis­
mus über uud starb 1729.

1726 Dr. Gottfried Obst.
1730 Or. Johauu Gottfried Audrcä, Physikus.
1744 Dr. Daniel Gottfried Müller, starb 1750 im 

Alter von 59 Jähren.
1753 Dr. Benjamin Gottlieb Faber, zuerst Stadt- 

MMus, sp^r Königlicher KreiSphysikus, starb 1783 am 10. Sep­
tember, 62 Jahre alt.

1763 Dr. Johann Gottfried Gräfc, Stadtphysicus.
1793 Dr. Paul Samuel Müller, Stadtphysikus, starb 

1798 am 12. October im Alter vou 64 Jahreu.
1803 Dr. Erdmaun Wilhelm Ferdinand Müller, 

Sohn des Vorigen, erhielt seine Schulbildung zn BreSlau, stu- 
promovirte 1797, cnrsirte zu Berlin nnd habilitirte 

vlu i-» bald darauf. Nicht lauge nachher erhielt er daS Kreis- 
1^ 'kat, dann den Hofrathstitel und 1847 den rothen Adlerorden 

Klasse. 1852 am 22. Oktober starb er.
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1820 Dr. Franz KaaS, Sohn deö hiesigen Apothekers 
Angustin Wenceslans Kaas, geboren den 14. Angust 1796, er­
hielt seine Ausbildung auf dem Gymnasium zu Sauet Matthias 
zu Breslau, uud auf deu Universitäten daselbst und zn Berlin, 
machte den Feldzug von 1815 mit, habilitirte sich, nachdem er zn 
Berlin cursirt hatte, am hiesigen Orte, siedelte aber nach Boja- 
nowo über, woselbst er, 31 Jahre alt, verstarb.

1847 Dr. Heer; 1854 Dr. Jdzikowski uud 1859 Dr. 
Stoll; alle diese verweilte» hier uur kurze Zeit uud verzogen 
wieder, ohne sich erst besonders eingebürgert zu haben.

11. Im Jahre 1826 wurde Winzig den Kreis-Chirurgen zum 
Wohnsitze angewiesen nnd schon Anfangs März laugte der ueu- 
ernanute Kreiöchirurg George Erust Reinhardt hieran. Der­
selbe war ein Sohn des SchiffS-Eigcners Christian Reinhardt, uud 
wurde am 30. März 1774 zu Ackeu au der Elbe geboren. Er 
erhielt seine Erziehung im elterlichen Haufe, besuchte die städtische 
Elementarschule bis zu seiucm 12. Jahre uud frkgucutirte dauu 
bis zu seinem 15. Jahre die höhere Bürgerschule zu Dessau. In 
das Vaterhaus zurückgekehrt, verblieb er noch einige Zeit in dem­
selben und trat dann bei dem dasigen Stadt-Chirurgen in die 
Lehre (December 1789). Nachdem er seine Lehrzeit und die dem- 
nächstige Prüfung absolvirt hatte, trat er, um die Welt zu sehen 
und Erfahrungen zu sammclu, eine größere Reise au. Sei» näch­
stes Ziel war Lübeck. Anfang Februar 1793 daselbst augela»gt, 
eugagirtc er sich eiu paar Monate später als Schiffsarzt-Gehilfc 
anf einem amerikanischen Wallfischsahrcr. Das Schiff nahm seinen 
Cours nach deu Gewässern zwischen Grönland und Labrador. Die 
Fahrt gestaltete sich sehr gefahrvoll nnd die Aussichten verschlim­
merten sich um so mehr, als in einer Nacht zu Anfang Novembers 
das Schiff zwischen Eisbergen sitzen blieb uud eiufror. Die Le- 
bcusmittel drohten zn Ende zu gehe» uud mau sah sich genöthigt, 
die Jagd und Fischerei, zu welcher letzteren sich bei dem alltägliche» 
Aufciscn der »ächste» Umgebung des Schiffes Gelegenheit bot, 
fleißig zu betreiben. Auch Seehunde, Wallrosse und Eisbären zu 
erlegen, fand sich häufig die Gelegenheit, so daß Hunderte von 
Tonnen Thran und Fett gewonnen werden konnten. Leider stellte 
sich z» Anfänge Februar 1794 der Skorbut ein und raffte Viele 
von der Mannschaft dahin. Die Lage der noch Ucberlebenden war 
trostlos, dennoch sollten sie gerettet werden. An einem Morgen 
gegen das Ende des Februars zeigte sich unverhofft eine Oesfuu»g 
in den umgebenden Eisfeldern, nnd es gelang, die offene See zn 
erreichen. Nachdem man noch, des Wallfischfanges wegen, einige 
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Zeit im nördlichen Eismeere verweilt hatte, wurde Ende März 
die Rückfahrt angctrctcn nnd am 20. April Hamburg erreicht. 
Bon dcu schweren Strapatzen dieser gefahrvollen Reise sich zu erholen, 
blieb Reinhardt daselbst biö znm September, wo er in der Eigen­
schaft eines Schiffs-Arztcs an Bord des Ostindicnfahrers „Prinz 
Friedrich" ging. Am 25. September verließ daS Schiff den 
Hafen, legte am folgenden Tage zu Cnzhafen an und setzte am 
27. seine Reise fort/ Das nächste Ziel war Bombay, doch sollte 
es nicht erreicht werden, denn bei Cap Horn, nach einer sehr stür­
mischen zwei-mouatlichcn Fahrt, wurde der „Prinz Friedrich" von 
einem Engländer gekapert nud uach England gebracht, wo beide 
Schiffe am 2. August 1795 iu den Hafcu vou Plpmouth eiulie- 
fcu. Hier erhielt Jeder vou der Besatzung des OstindieufahrcrS 
zwei Dukaten Reisegeld, das dringeudst nöthige Weißzcng und 
einen Paß mit der Weisung, nunmehr ein anderes Unterkommen 
auf englischem Boden zn suchen oder iu die Hcimath zurückzukehreu. 
Reinhardt hatte seine Gage von 30 Dncatcn und sein sonstiges 
Eigenthum verlöre«, doch getrosten Muthes setzte er mit seinen 
drei Freunden — dem Capitain des „Prinz Friedrich" Jentzen, 
dem Schiffsmeister v. Wiebel und dem Seccadctten Wcntzel, seine 
Reise »ach London unter großen Entbehrungen fort, nnd erreichte 
diese Stadt Mitte September. Hier trennte er sich von den An­
dern und beschloß, da rS ihm nicht glücken wollte, ein Unterkom­
men zn finden, den Rückweg »ach Deutschland zn suchen. Anch 
dies war indessen nicht leicht; er geriet!) in die äußerste Noth, 
mehrmals auch iu die Gefahr, gepreßt, uud ciumal sogar, vom 
Pöbel getödtet zn werden. Endlich aber gelang eS ihm doch, einen 
mcnschenfrenndlichen Schisfscapitain, einen Preußen, zn finden, der 
ihn gegen Berrichtung von Matrosen-Diensten biö Elbing mitiiahm, 
tvoselbst man im December 1795 glücklich anlangte. Die Güte 
desselben Schiffers verhalf ihm zu ferneren Reisemitteln; Reinhardt 
erreichte im folgenden Monate Königsberg i. Pr. nnd trat dort 
bei dem Stadtchirnrg Brinkmaun in Thätigkeit, dann als Com- 
Pagnie-Chirnrg 1798 in das Grenadier-Bataillon von Schme- 
ling u»d endlich in das erste Artillerie-Regiment ein. 1801 aus- 
gcschicden, wandte er sich seiner Hcimath Acken zu, fand daselbst 
Vater und Bruder verstorben und kehrte, sobald er sein Erbtheil 
"usgcantwortct erhalten hatte, nach Königsberg wieder zurück. Nach 
nur kurzem Aufcuthalte daselbst giug er uach Bcrliu, um dort 
Eollcgia zu hörcu uud die damals übliche Prüfung der Wundärzte 
großer Städte abznlegen. Er bestand mit der Censur „sehr gut", 
bereicherte dann noch seine Kenntnisse in der medicinisch-chirurgischen 
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Pcpiniöre nnd in den großen Kranken-Anstaltcn Berlins und bc- 
gab sich zn Anfang deö Jahres 1302 wiederum nach Königsberg. 
Hier bewarb er sich nin die znr Zeit erledigte Stadt-Chirnrgen- 
Stelle, erhielt sie nnd erlangte ausgedehnte Praxis. So rückten die 
für Preußen so unglücklichen Jahre 1806 nnd 1807 heran. Nach 
der Schlacht bei Eylau am 8. Februar 1807, sowie nach der Ca- 
pitulation von Königsberg am 16. Juni füllten sich die Lazarcthc 
mit Kranken nud Verwundeten so stark, daß die Thätigkeit der 
Militär-Aerzte nicht nnöreichte. Reinhardt übernahm neben seinem 
Amte noch die Fuuctioneu eines Obcr-ArzteS deö ambulanten 
Hanpt-Lazareths dir. 1 nnd widmete sich denselben, so wie der 
Verbesserung des Lazarethweseus überhaupt, mit unermüdlicher Pflicht­
treue, wodurch er sich auch die besondere Zuneigung deS General- 
Staabs-Chirurgen und Chefs des gcsammten Preußischen Militär- 
Mcdieiual-Wcsens Gocrke erwarb nud bis iu spätere Jahre erhielt. 
Als Königsberg am 11. November 1811 durch eiueu fürchterlichen 
Brand heimgcsucht wurde, welcher binnen acht Tagen 2000 Spei­
cher und viele hundert Wohnhäuser zerstörte, bewies Reinhardt so 
große Umsicht und Geistesgegenwart und trug so viel zur endlichen 
Bewältigung des wüthenden Elements bei, daß ihm vom Publikum 
nud von den Behörden hohe Anerkennung gezollt ward. Als das 
Jahr 1812 mit seinen Schrecken nnd seinem Elend hcreinbrach, 
sah er sich wiederum zu angestrengter Thätigkeit und Pflege leiden­
der Krieger berufen. Selbst krank und fast znm Tode ermattet, 
gönnte er sich nur kurze Erholung, nnd als die Trümmer der fran­
zösischen Armee Königsberg erreichten, trat er sein Amt als Ober­
arzt abermals an nud verwaltete es bei Freund und Feind mit 
so großem Eiscr, daß ihm viele Ovationen dankbarer Neconvalrscen- 
tcn dargebracht wurden, nnd der russische Commaudirendc ihm deu 
St. Wladimir-Orden zuwendcn wollte. 1815, in welchem Jahre 
diese Fnnction ihr Ende erreichte, erhielt Reinhardt die dortige Raths- 
chirurgen-Stclle, mit welcher die ärztliche Ueberwachung der Ge- 
fangenen-Austaltcn verknüpft war, nnd 1826 wurde ihm, seinem 
Wunsche nnd Anträge gemäß, die Kreischirurgcn-Stelle diesseitigen 
Kreises verliehen. Diese verwaltete er mit gewohntem Eifer bis 
znm 2. April 1835, an welchem Tage er sein viel bewegtes Leben 
in dem Bewußtsein schloß, all sein Wissen nnd seine ganze That­
kraft unter verschiedenen Verhältnissen immerdar znm Wähle seiner 
Mitmenschen verwendet zu haben.

Erst am 13. Januar 1837 erfolgte die Anstelluug seines 
Nachfolgers

Johann Giesel, welcher noch gegenwärtig im Amte steht.
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Derselbe wurde 1802 zu Aslau iiu Bnnzlau'scheu geboren, erhielt 
seine Schulbildnug in der Elementarschule seines Geburtsorts uud 
im Waiseuhause zu Bnnzlan, sciue Fachbildung iu der mcdiciuisch- 
chirnrgischcn Lehr-Austalt zu BreSlau uud im Fricdrich-Wilhclms- 
Justitut zu Berlin, trat 1826 iu die Armee ein uud diente als 
Escadrons-, resp. Compagnie-Chirnrg im 6. Husaren Regiment 
zwei Jahre zu Grotltail, im Füsilier-Bataillon deö 10. Jnfantcric- 
Negimcnts sieben Jahre, theils zu Bricg, theils zu Oila^, uud 
endlich im 2. Ulancn-Regimcnt eiu Jahr zu Pleß. Während die­
ser Dienstzeit war Giesel zwei Jahre hindurch dem Friedrich-Wil- 
Helms-Justitute zu Ablcgung der StaatS-Prüfnug als Wnndarzt 
erster Classe attachirt.

Das Institut der Militär-Aerzte war hier zwar immer ver- 12. 
treten, seitdem preußische Garuisoueu hier staudeu, aber immer nur 
in unteren Graden, deren Mitglieder zur Civilpraxis nicht berech­
tigt, also iu ärztlicher Qualität für das städtische Publikum gar­
nicht vorhanden, somit auch iu diesen Blättern zu übergeheu waren.

Seitdem die hiesige Garnison aber einen zur Civilpraxis be­
rechtigten Assistenzarzt besitzt, der somit nicht blos jener allein, 
sondern dem ganzen städtischen Publikum augehört, gestaltet das 
Verhältniß sich anders.

Der Erste und bisher Einzige dieser Categoric an hiesigem 
Orte ist

Heinrich Otto Lauge, geborcu dcu 9. November 1813 
zu Halban iu Nicderschlesicu. Seme Schulbildung erhielt er anf 
dem Gymnasium zu Sorau, die Vorbereitung für sein Fach zuerst 
zu BreSlau uud später auf der Pepinivrc zu Berliu. Seit dem 
1. Mai 1837 iu die Armee eiugetreteu, dieute er zuerst im 6. 
Jufauterie-Regimeut zu Glogau uud Liegnitz, ward 1846 iu das 
2. (Leib-) Husarcn-Ncgiment, Garnison Winzig, versetzt uud 1852 
bsm 5. Cuirassicr-Regimeute zugetheilt, uud zwar abermals für 
hiesige Garnison.

Während des Mittelalters zogen Marktschreier, insbesondere 13. 
Gebirgs-Laborantcu in dcu Städtcu und Dörfern nmhcr, Elixire, 
Tinetnrcu, Salben, Pflaster nnd Bcgetabilicn fcilbietend; Jeder, 
der das Unglück hatte, zu erkranken, suchte sich uach eigener Ersah- 
umg oder nach den Rathschlägen seiner Bekannten durch den Ge­
brauch jener Arzneien zn cnriren, mit denen man sich fürsorglich 
versah und einander gegenseitig anshalf. Hier in Winzig mag 
wohl der Bader immer eine Hausapotheke gehaltet: habcu.
,,, Unter der Regierung Herzog GcorgS II. war dem Apotheker 14. 
Paul Pilziuauer ein Apotheken-Privilegium mit großen Freiheiten 
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für Wohlau ertheilt worden, welches 1590 seinem Nachfolger Da­
vid Fnchs durch die Herzoge Johauu Georg uud Joachim Friedrich 
dahin erweitert wurde, daß iu deu vier Städte» Wohlau, Winzig, 
Stcinan und Naudten keine srlbstständigc Apotheken weiter sollten 
errichtet werden dürfen, und er, wahrscheinlich znm Behuf der Un­
terhaltung von Filial-Apothekcn daselbst von den betreffenden Städ­
ten 40 Thaler jährlich empfangen solle, wozu Winzig 12 Thaler 
beizutragcn hatte.

Nachdem diese Rechte auf die spätere» Apotheker David 
Tschwitzkc 1613 und Daniel Becker 1651 übertragen worden wa­
ren, entschloß sich der Letztere 1665 dazu, gegen eine gewisse Summe 
seiu Anrecht in Ansehung hiesigen Ortes auf Tobias Besser übcr- 
gehcu zu lassen, der längere Zeit bei ihm „disciplinirt" hatte. 
Dieser wurde somit dem Herzoge Christian präsentirt, durch den- 
sclben das Abkomme« Beider gebilligt und für Winzig ein eigenes 
Privilegium ausgefcrtigt. Es ist vou Ohlau aus und von, 30. 
Mai 1665 unter Zeugniß des Landes-Hmiptmannes und Obcr- 
Hofmarschalls Wilhelm Wenzel von Lilgcnau und Haltauf, der 
Räthe Haus Adam vou Posadowöky und Christian Benjamin Al­
bertus datirt, vom SecretariuS Martiu Gerhard geschrieben und 
spricht sich dahin ans, daß der Apotheker für seine Person, für 
Haus, Hof uud Brau-Urbar vou allem Geschoß, Steuer», Hof- 
dienstc», Wacht, Thorstchc», Scharwcrkc», bürgerliche» Laste», Ein- 
quartiermig und wie dies Namen haben möge, auch von dem Zoll 
für die zum Apothckcubctricb nöthigen Waaren ganz befreit sein 
solle, kein anderer Apotheker, viel weniger ein Lmp^rious sich hier 
uiederlasscn, Niemand gebrannte Wässer, dcstillirte »loa simplieia 
oder compnsit», pur<s»»lin val nnn pur^nulia, gebackenen oder ge­
gossenen Zucker, Confcct oder Marzipan, Claret oder gewürzte 
Weine, ngua vilne, eonüitn, eingemachte Sachen, gefärbte Wachs- 
fackeln nnd „was sonst zn einer wohl eingerichteten Apotheke ge­
hört", verkaufen dürfe, der Apotheker dagegen berechtigt sei, Ge­
würze, Spccerei und Küchclspcisc, sowie Muskateller uud allerhand 
andere süße Weine znzuführen und auszuschänkcn.

15. Tobias Besser war außerdem kaiserlicher Bier-Gefäll- 
Eiuuehmer im Fürstcuthum Brieg, herzoglicher ForstamtS-Berwal- 
tcr im Ohlau'schcn und hatte einen Sohn, Christian, für den er 
eigentlich das Privilegium erwarb und welcher somit als der erste 
selbststäudige ausübende Apotheker hiesiger Stadt zu bezcichueu ist. 
Zwar werde» schon vor ihm Davidt Tschwitzschke, Christian Feier­
abend, 1654 Gabriel Andres und 1664 Christian Bertcrmann 
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als Apotheker hicrsclbst genannt, doch sind dies jedenfalls eben nur 
Administratoren der Filiale gewesen.

1669 den 11. Januar kaufte Johann Gottfried G osky, 
ein Bürger nnd Handelsmann, die Apotheke, verkaufte sie aber 
schon 1670 am 2. Jannar wieder an einen Pharmaceuten, Na­
mens Christian Bertermann, der früher (s. oben) hier Pro­
visor gewesen war.

1686 erwarb sie Michael Bürkner, der später als Apo­
theker in Stroppcn vorkommt, nachdem er die hiesige Officin

1695 an den Pharmaceuten Christian Schaffhirt abge­
treten hatte. Ein Jahr darauf

1696 am 9. Februar, ging sie an Florian Richter über, 
der aus Lüben stammte nnd längere Zeit im Besitze verblieben zu 
sei» scheint.

1723 finden wir darin Gottlicb Gartschocke, der sie aber 
nicht in einem eigenen Hause, sondern in gemiethetem Local un- 
tcrgcbracht, und, weil er den Micthzins nicht gezahlt hatte, cxmit- 
tirt wurde. Da er bei Wirthshaus-Scaudaleu verschiedener Art 
theils als Zeuge, theils als Bctheiligtcr vorkommt, so wirft dies 
alles kein vorthcilhaftcs Licht auf den damalige» Zustand der 
Pharmacie in unserer guten Stadt.

1732 wirkte Christian Ludwig Nother, der aber «ach 
drei Jahren verstarb, worauf

1735 Friedrich Franz Thaddäns Dominions Kaas, 
aus einer dänischen Adclsfamilie „üo liaag" abstammend, die Apo­
theke erwarb. Er war zu Wien in der Leopoldsstadt 1709 ge­
boren nnd hatte sein Fach auch dort erlernt, amtirte hier lange 
Zeit als Stadtvogt und starb 1790, nachdem er bereits

1780 die Apotheke an seinen Sohn Augustin WenccölauS 
übergebcn hatte. Dieser, 1751 am 11. April geboren, besuchte 
das Gymnasium zu Olmtttz, erlernte hier die Pharmacie nnd scr- 
vlrte in Brünn, Olmütz, Prag nnd Glogau. Sein Tod erfolgte 
1826. Zu Rothcrs Zeiten war die Apotheke in dem Hause (lau­
fende) Nr. 93 auf der Glogauer Gasse, Fr. Fr. Kaas verlegte 
sie in Nr. 23 am Niuge und A. W. Kaas in Nr. 19, worin sie 
sich noch gegenwärtig befindet.

1826 übernahm sie der Sohn des Vorigen, Augustin Wil­
helm, geboren am 13. Mai 1801, der, nachdem er das Mat­
thias-Gymnasium zu Breslau frequentirt hatte, zu Äalisch die 
Pharmacie erlernte, auch dem damals zu Erfurt unter des be­
rühmten l)i. BartholomäuS Trommsdorffö Leitung blühenden phar- 
Ulacentischen Jnstitnte zwei Semester hindurch angehörte und in
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Cobleuz, Bacharach nnd Bernstadt conditiouirt hat. Seit dein 
Berkanfc der Apotheke als Particnlier hier lebend, nützte er der 
Stadt wiedcrbolt als Mitglied des Magistrats. Ihm folgte ün 
Besitze der Apotheke

182!) Friedrich Moritz Pohl, geboren am 18. Angnst 
1800, ein Sohn des Pastors Pohl zn Tschiläsen bei Hcrrustadt. 
Die erforderliche wissenschaftliche Bildung erhielt er durch Unter­
richt seines Baters, erlernte die Pharmacie in der Zeit von Ostern 
18 l 7 bis Neujahr 182 l zu Ohlau unter S. H. Mende, condi- 
tiouirtc daselbst noch bis Johanni 1822, dann von da ab bis 
Ostern 1825 zn Neustadt iu Oberschlesieu, studirte hierauf wah­
rend des Sommersemesters anf der Universität zn Berlin, nnd ab- 
solvirte daselbst seine Staatsprüfung. Seine Approbation als 
Apotheker 1. Klasse mit der Censnr „recht gut" ist vorn 10. Sep­
tember 1825 datirt. Nunmehr übernahm er die Administration der 
Apotheke zn Noseubcrg, behielt diese bis Johanni 182!) bei nnd 
erwarb sich hier, wie in seinen früheren Stellungen in Moralität nnd 
Fach-Tüchtigkeit ausgezeichnete Anerkennung. 182!) trat er in den 
Besitz der hiesigen Apotheke und als er sich derselben wieder ent­
äußert hatte, privatisirte er zu Scheituig, Steiuau, Wiuzig uud 
Löwen, bis er unter Bevorzugung vor vielen andern Bewerbern die 
Concession zn Aulegnng einer neuen Apotheke in der Oder-Borstadt 
zn BreSlau — datirt vorn 22. November 1848 — erhielt. Er 
eröffnete solche im Jnli des folgenden Jahres, verkaufte sie 1851 
wieder uud lebt seitdem als Particulicr zu Breslau.

!83!) am 15. November trat Carl Heinrich Philipp 
Hanke in den Besitz der hiesigen Apotheke nnd verharrte darin 
bis znm 1. Januar 1860. Er ist als der Sohu des Pastors 
C. H. G. Hauke zn Dyhcrrufnrth 1813 geboren nnd nach dem 
frühen Tode seines Baters von seiner Pflege- nnd späteren Adoptiv- 
Muttcr, Henriktte Hanke, geborenen Arndt, zn Janer erzogen wor­
den, woselbst er, nachdem er die Klassen der dortigen Elementar 
schule durchlaufe», vou 1823 bis 1826 die höhere Bürgerschule 
besuchte. Während er dann bis 182!) zn Breslan daS Cchmnw 
sinm zn St. Elisabeth fregnentirte, vertrat seine Taute, die ver­
ehelichte Hofrath Zochow, Philippiuc, geborene Haselich, bei ihm 
die Stelle der Mntter. Mit dem Zeugniß der Reife für Secnnda 
trat Hanke zn Anfänge Aprils 182!) in die Apotheke zn Janer 
ein, machte 1833 sein Gehilfen-Exameu und conditiouirte zn Wal- 
dcnbnrg, Schwciduitz nnd Habelschwerdt, bis er 1836 zn Michaelis 
die Universität Berlin bezog und nach Absolvirnng zweier Semester 
sich der Staatsprüfung unterwarf, die am 15. November 1837 
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ihren Schluß erreichte und den Erfolg hatte, daß er mit der Cen­
sur „sehr gut" das Prädicat eiurö Apothekers l. Klasse erhielt. 
Bom Neujahr 1838 ab übernahm er nunmehr die Administration 
der Apotheke zu Gülzow iu Hiuter>Pommcru, die er 183!) aufgab, 
um sich wo möglich einen eigenen Herd zu gründen.

Außer kleineren Aufsätzen in den schlesischeu Proviuzial-Blät- 
tcrn nnd verschiedenen andern Zeitschriften erschienen von ihm 1841: 
„Leitfaden zur Borbereitung auf die preußische Apotheker-Gehilfcu- 
Prüfung, Berlin bei Hermann Schultze", welches Wrrkcheu 1856 
eine nenc Auflage erlebte, bei demselbcu Berlrger 1842: „Latciui- 
sche Chrestomathie für Pharmaceuten nebst dazu gehörigem Wörtcr- 
buche", und 1843: „Elemente der pharmaceutischen Wissenschaften", 
1856 ebenfalls nen aufgelegt; danu bei Otto Wigaud iu Leipzig 
1845: „Die Hauptsätze der christlich-apostolisch-katholischeu Gc- 
uiciudc zu Schucidemühl, beleuchtet vom Standpunkte der christlichen 
Freiheit."

Nachdem er mehrere Jahre hindurch der Stadtverorducten- 
Bcrsammluug als Borstchcr augehört, ist er seit Jauuar 1846 
Schicdömauu hiesiger Stadt uud der Dörfer Borwiuzig, Pfarrogeu, 
Berg, Jakobsdorf uud Oualwitz. Seitdem er der Apotheke sich 
entäußert, wendete er seine Thätigkeit ausschließlich dem Assccnrauz- 
Wescu zu nnd beschäftigte sich außerdem mit dem mühevollen Auf- 
sucheu deS Materials zn der vorliegenden Geschichte der Stadt 
Winzig.

Georg Friedrich Fröhlich, seit dem 1. Januar 1860 
Besitzer hiesiger Apotheke, ist zu Prausuitz, woselbst seiu Bater 
damals als Stadtrichtcr augestellt war, am 14. September 1833 
geboren, empfing seine Schulbildung in dem Pädagogium zu Gua- 
dmfrei uud auf dem Gymnasium zu Schweidnitz, erlernte die Phar- 
wacie in dcu Jahren 1850 bis 53 zu Prausuitz, couditiouirte zn 
F^nburg, genügte seiner Akilitärpflicht zn Stralsnnd in der dor-

Lazareth-Apothekc, erwarb zn Breölan, nach einjährigem Stu- 
^um auf dortiger Universität, die Approbation und war dann in 
dc'il Apotheken auf dem Kränzelmarkt zu Brcslan uud iu Zobten

B. thätig, bis er sich hier aukaufte.
Die Schutzpückeu-Jmpfuug wurde hier nach dcu sie betreffe»- 16. 

dcu Auorduuugeu von Anfang an mit Eifer und großer Ordnung 
ausgeführt. Der Erfolg war eiu sehr günstiger, nnd nur in

Jahren 1857 und 58 kamen zusammen etwa 18 Erkraukuugö- 
tülle an ächten Pocken vor.

Bon der Medicin wenden wir uns zur Post. — Diejenige, 17. 
hiesigen Postdienst angehörig gewesene Persönlichkeit, welche 
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man zuerst angeführt findet, ist der Post-Dragoner EasparFör- 
stcr, der um 1711 lebte. Seit der preußischen Besitznahme bis 
1811 hatte die hiesige, dem Post-Amte zu Lüde« untergeordnete 
Post-Anstalt die Bezeichnung „Postwärtcr-Amt" und unterlag vor­
mals der Lcrwaltung eines Nathmannes, der dann den Titel 
„Post-Administrator" führte. Um 1781 nahm der Senator Jo­
hann Christian Blümel diese Stelle ein, nnd nm daS Jahr

1800 Ernst Wilhelm Bierhold, mit dem Titel „Post- 
Conlnüssariuö", während der damalige Besitzer deS Vorwerks- 
GutcS Nr. (laufende) 200, Namens Thäter, die Posthalterci hatte. 
Nach BicrholdS Tode wurde die Stelle von einem Candidaten der 
Theologie, Namens Grävc, verwaltet, der jedoch dies Geschäft nach 
einigen Monaten wieder anfgab, sich znr Theologie znrückwandte 
und gegenwärtig Pastor und Superintendent zu Steinkirch ist. 
Nach ihm

1811 erhielt Ernst Samuel Wilhelm Hübner als Post- 
commissar die hiesige Postwärterci, welche mau

18. 1816 zum Post-Amt, unmittelbar dem General Post-Amt
zu Berlin untergeordnet, erhob. Hübner wurde Postmeister, iu 
welcher Eigenschaft er zugleich die Post-Expeditionen zn Guhran, 
Herrnstadt, Trachcnberg, Stroppen, Wohlan nnd Dyherrnfnrth zu 
beaufsichtigen hatte. Derselbe war 1781 zu Witmanusdorf bei 
Goldberg geboren, bei dem dortigen Pastor Ludwig erzogen nnd 
während er zu Bolkcnhain beim Schreibfachc beschäftigt war, durch 
den Geheimen Postrath Schwürz veranlaßt worden, sich der Post 
znzuwcnden. Nachdem er zu Waldenbnrg und Hcrrnstadt sich ein­
gearbeitet hatte, erhielt er hier selbständige Anstellung und wäh­
rend der unrnhigen Kriegsjahre ausgiebige Gelegenheit, seine Tüch­
tigkeit im Dienste zu beweise», der hier bei dem damals außer­
ordentlich lebhafte» Verkehr überaus anstrengend nnd verantwortlich 
war. Bis in sein Alter hinein rührig, pflichtgetreu nnd in Ge­
fälligkeit nnd Höflichkeit dem Publikum gegenüber ein besonders 
leuchtendes Vorbild für Viele seiner Fachs-Genossen, sah er end­
lich, durch Kränklichkeit geschwächt, sich genöthigt, seine Pc»sio»i- 
rung nachzusuchcn, die denn auch zu Ende des Jahres 1849 er­
folgte, bei welcher Gelegenheit aber zugleich das Post-Amt aufge­
hoben, in ein „Postcomptoir" umgewaudelt und der Bezirks-Post- 
Dircctiou zn Breslan untergeordnet wurde. Die Beueumittg 
„Comptoir" mußte noch im Jahre 1850 der Bezeichnung „Expe­
dition 2. Klasse" weichen.

19. Bis zum April 1850 verwaltete der Post-Sccretär Ferdi­
nand Schulze interimistisch die Stelle eines Vorstandes der Anstalt.
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Ihm folgte am 1. April der Expediteur Wcigt, welcher wenige 
Monate nachher verstarb, dann

int Herbste desselben Jahres: Tönn, später von hier nach 
Trcbuitz versetzt nnd gegenwärtig in Guadcufrei;

zn Johanni 1851: Krause, vou hier uach Strchlen uud 
dauu uach Namölau versetzt;

zu Michaeli 1852: v o u Natteriuöllcr, Premier-Lieutenant 
außer Dienst, von hier nach Wohlan und später nach Neumarkt 
nnd Guben dirigirt, gegenwärtig Postmeister in Franstadt;

zu Neujahr 1855: Ferdiuaud von Linden, Secoude- 
Lieutcuant außer Dienst, ehe er hierher kam Post-Expediteur zu 
Köbeu. Nachdem er wegen Unterschlagungen uud Fälschungen vie­
ler Art am 1. December 1859 des Dienstes entsetzt worden war 
und Zeit nnd Gelegenheit benutzt hatte, sich weiterer Uutersuchuug 
und Strafe durch die Flucht zu entziehen, verwaltete der Post- 
Expcditious-Gehilfc Nebelnng die Stelle, welche

1860 zu Johauui durch Otto Gutke wieder definitiv besetzt 
wurde. Derselbe stammt aus Sulan, woselbst sein Vater Post- 
Expediteur uud Posthaltcr war, widmete sich, nachdem er den Gym- 
nasial-Cursns absolvirt hatte, der höheren Post-Carriere, ward 
jedoch in deren Verfolgung durch deu Tod des Vaters gestört uud 
durch deu Draug der Umstände zu Uebernahme der väterlichen 
Stelle genöthigt. Als der vormals sehr bedeutende Postculauf iu 
Folge des Baues einer Chanssee über Trebnitz, sich von Sulau 
wegzog, ward Gulkc bestimmt, seine bisherige Stellung mit der zu 
Militsch zu vertauschen nnd endlich durch den Tod seines Schwie­
gervaters, des Post-Expeditcnrs nnd Posthalters Engelmann zu 
Trachrnberg veranlaßt, die dortige Posthaltcrci zu übernehmen, 
welche er neben seinem hiesigen Amte noch gegenwärtig iuuc hat.

Das Straßenpflastcr, nachdem es in letzteren Jahren durch- 20. 
gängig überall iu der Stadt uud deu Vorstädten erneuert worden, ist ge- 
genwärtig so beschaffen, daß es billigen Ansprüchen gewiß genügen 
kann. Die Bürgerstcige werden von den Hausbesitzern, die Stra- 
^n-Dämmc von den Hospitalitcn zweimal wöchentlich gereinigt. 
Schon in der letzten Hälfte des l 7. Jahrhunderts war die Stadt, 

sich aus Lncä's Anführungen ersehen läßt, gepflastert.
Neueren Ursprungs ist die Straßenbeleuchtung. Als erster 21. 

Anfang derselben sind zwei Laternen anznsehen, welche, nnf Pfäh- 
befestigt, die preußische Garuisou 1743 für den Platz vor der

-^anptwacht bcauspruchtc. Hierbei blieb es bis nach Einführung 
Klassensteuer, als die Stadtmauer, welche für das Militär 

schon längst keinen Werth mehr hatte, auch für die Steuerbehörde 

23
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nicht mehr von Interesse sein konnte. Da ihre Erhaltung über­
dies fortwährend Kosten verursachte, so kam mau endlich auf de» 
Gedanken, das Material der Mauer zu verkaufe» uud den Erlöö 
in den Nutzen der Gemeinde, besonders zu Anschaffung von Straßen- 
Latcrnen zu verwenden. Dieser Beschluß ward inö Werk gesetzt 
und im Jahre 1821 brächte man zunächst vier Laternen in den 
Ecken des Ringes an. Seitdem ist ihre Zahl nach und nach ge­
stiegen nnd beläuft sich gegenwärtig auf cilf Stück.

22. 2n früheren Zeiten galt hier das alte schlesischc Maß und 
Gewicht und zwar nach der Liegnitzcr Norm, welche von der BrcS- 
laucr einigermaßen abwich. Obgleich nun schon seit mehreren 
Jahrzchendcn diese Maße und Gewichte verpönt sind, so erhalten 
sie sich, besonders Hohl- nnd Längenmaße, nichts desto weniger 
noch immer im häuslichen und Produkten-Berkehr, uud noch man­
ches Jahrzehend dürfte vergehen, bevor man sich ihrer ganz und 
gar entwöhnen wird.

23. Die Preise der Lebensmittel in verschiedenen Zeit-Altern be-

* Weißgroschtn.

treffend, so vermag Autor nur lückeuhafte Aufzeichnungen zn liefern:
1458 1463 1470 1473

Rindfleisch I Pfd. — __
Schweinefleisch I Pfv. — — __ __
Schöpsenfleisch 1 Pfd. — —— — —
Kalbfleisch I Pfd. —— — __ __
Kartoffeln 1 Sack — __ — _
Branntwein I Quart — __ __ _
Bier 1 Quart —— __ __ __
Stroh 1 Schock — __
Heu 1 Ccnlncr — — __
Waizcn I Scheffel < — 9 Wgr. 13 Wgr. 8 Wgr.
Roggen I Schffl.
Gerste 1 Schffl.

8—20 Wgr/) 4 Wgr. — 4 Wgr.
4 Wgr.

Hafer 1 Schffl. — — __ 3 Wgr.
Hartes Holz 1 Klafter — __ -_
Weiches Holz I Klafter » ' — — —

Rindfleisch t Pfd.
1475 1483 1486 1501 1517

—
Schweinefleisch l Pfv. — — —- __ __
Schöpsenfleisch I Pfd.
Kalbfleisch I Pfd.

— — — —

Kartoffeln I Sack — __
Branntwein I Quart __ __
Bier 1 Quart __ __
Stroh 1 Schock __ __ ._
Heu 1 Schock — — — — —
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Der Scheffel Erbsen kostete 1473: 48 Wgr.; 1483: 16 Wgr.; 148«: 12 Wgr.; 
ein Sack Obst 1486: 18—20 Denare; ein Schffl. Kirschen 14!)8: 8 Wgr.; 
eine Mandel Eier >517: 9 Denare; 1476 kaufte man ein Pferd für 11 
Hulden, 1 Rind für 1 Schock Groschen.

1475 1483 1486 1501 1517
Waizen I Scheffel 8 W. 22 W. 8-0 W. 38 W. 12 W.
Roggen I Schffl. 5 W. 16-18 W. 4 W. 36 W. 6 W.
Olcrgc 1 Schffl. 6 W. 12 W. 4 W. 16 W. 7 W.
Hafer I Schffl. 3'/,W. 7 W. 3 W. 8 W. 3 W.
Hartes Holz 1 Klafter — — — —
Weiches Hol; I Klafter — —- — —

1523 1597 1617

Rindfleisch 1 Psd. —
Schwcinefl. 1 Pfd. — — —
Schöpscnfl. 1 Pfd. — — —
Kalbst. I Pfd. — — —
Kartoffeln 1 Sack — — —
Branntw. 1 Quart — — —
Bier 1 Quart — — —
Stroh 1 Schock — — —
Heu 1 Ctr. — — —
Walzen 1 Schffl. 30 Wgr. — —
Roggen 1 Schffl. 24 W. 4 Thlr. 7 Thlr.
Gerste 1 Schffl. 10 W. - -
Hafer 1 Schffl. 7 W. I schw.Mk. — 
Hart. Holz I Klft. — — —
Weich. Holz 1 Klft. — — —

1618 1625 1736

— 10 Thlr. —

__ 25 Thlr. ___
I Thlr. 20 Thlr. 3-4'/« Thlr.
- 22 Thlr. -
— 12 Thlr. —
— 10-12 Thlr. —

^42 kosteten 2'/« Pfd. Brodt I Ggr.; 1625 bezahlte mau ein Kalbövicrtcl 
""t 4, ein Schwein mit 70—90, ein Rind mit 130, einen Ochsen mit 

sinc Tonne Gcrstcnbicr mit 14, eine Tonne Waizcnbicr mit 20—30 
^hlrn (Kipper- und Wipper-Zeit).

1742 1804 1805 1846 1847 1848
Nindsltisch I Psd. 4§r>. - - 2L. 6P. 2S. 7P. 2'/,-2V»S.
^wweinrfl. I Psd. I Mgr. - - 2'/--3'/oS. 3-4 S. 3-4S.
Schöpstnsl. I Psd. 5 Itrz. - — 2-2V-S. 2-/,-2^S. 2>/i-2S. 10P.
§KbsI. 1 Pft - - l'/o-l^S. , 2 S. I'/--2S.

I Sack _ — — 15-27 S. 16 25 D. 10- 21S.
^'anmw. I O>U. _ — — 3 -6 S. 4>/u-8S. 2'/ij-4S.

Quart - - 9-»0P. 1 1>/-S. l S.
D'roh I Sch^ __ - - 4-6L. 5'/» 6L. 3-5 T.
Heu I __ — — 18-22 S. 22—25 S. 12-25 S.

I Schffl. __ — 9-16 T. 67-91 S. 79-146S. 45-75S.
' Schffl. — 6IH. 8'/,-14 Ib. 52-8l S. 55-142S. 28-54S.

«-rst. i Schffl. — 4'/-rh. 6>/--I0!h. 43-64 S. 40-109 S. 25-5» S.
As" 1 Schffl. __ - 4 - 6^ Th. 28 40 S. 22-51'/2S. I5-32S.

, Kl. — — — 4'^Lb. 4>//Ld. 4'/» 4'/^Tb.
^6ch-Holz 14il. — - - 3^Tl). 3VoLH. 3'/z-3'/^rh.
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Munter Abschnitt.
Oeffentliche Abgaben.

Eine Steuer-Amtsstelle befindet sich seit Aufhebung des von 1 
1818 bis 30 bestandenen Spccial-Steucr-Amts hier nicht; gegen­
wärtig ist nur eiu vom Haupt-Stcuer-Amt zu Wohlau abhängiger 
Steuer-Aufseher hier statiouirt. Mit Erhebung der Klassen-, Ge­
werbe- und Commnnal-Steuer, sowie des Serviscs ist der Käm­
merer betraut, wogegen bis vor noch wenigen Jahren die Nendan- 
turen der Klassen- nnd der Gewerbesteuer (bis 1851) uud der 
ScrviS-Kaffe (bis 1855) iu dm Händen besonderer Beamten lagen 
und der Kämmerer nur mit den Communal-Kassen zu thun hatte, 
und die Feuervcrsicherungsbeiträgc erhob.

Im Jahre 1751 zahlte die Bürgerschaft an beständigen Ge- 2. 
fällen:

an das Camcral-Amt zu Wohlau:
Thlr. 11

7
4

Wßgr. — Hll.Bankziuseu, jährlich
Erdgeschoß
Ackerzius

35
56
46

3
3

an die Kämmerei:
Grund- und Stadtzinsen 28 22 9
Gartcnzins 6 22 3
Scheibcnzins 7 4 —
Schcucrzins 1 23 6
Mauerzins 4 23 —

Brüdergeld 16 31 7
von den 8 Mühlen steuer­

ten 6 an GetraidezinS 
zusammen - l21 35 7

Außerdem wurden Scrvis- und Fenerversicherungs-Beiträge 
erhoben. Dieser Modns war hinsichtlich der directcn Steuern 
schon vorher lauge iu Geltuug gewesen und dabei blieb es auch 
nachher uoch mehrere Jahrzeheudc, — bis zum Einbrüche der Fran­
ken in's Land.

Diejenige Abgabe an den Staat, welche von den Landbcwoh- 3. 
Uern unter der Bezeichnung „Grundsteller" entrichtet wird, erlegen 



358 Neunter Abschnitt. 4—8.

die Städte bekanntlich unter dem Titel „Servis". Der von hie­
siger Stadt aufgebrachte Servis erreicht jährlich den Betrag von 
610 Thalern und wird an das Kreis-Steuer-Amt zn Wohlan 
abgcführt.

4. Die Klassensteuer uud die Gewerbesteuer, bereu erstere im 
Jahre 1861, 1640, die letztere 627 Thaler betrug, werden an 
dieselbe Steuer-Amtsstelle befördert.

5. Die Coininunal-Steuer, welche der Kämmerei-Kasse zufließt, 
bcläuft sich im Dnrschschnitt jährlich anf 1200 Thaler.

6. Untcr'm 24. November 1742 erlies? Friedrich der Große eine 
für nnsere Stadt bei ihrer feuergefährlichen Banart sehr wichtige 
Nerordnnng:

„Weilen Wir überzeugt siud, daß unter allen anderen Unglücks­
fällen die Beschädigten durch unverhofften Brandschaden am meisten 
in ihrer Wirthschaft dcrangirct uud dergestalt herunter gebracht 
werden, daß sie aus Mangel der übrig gebliebenen Mittel oder 
aber der znr Erbaunug ihrer eingeäscherten Gebäude erforderlichen 
Zeit sich nicht ohne Unsere nnd der Creys-Genossen Beihilfe erhe­
ben können; So haben Wir nöthig geachtet, vor der Hand mit 
gegenwärtigen anf dergleichen Feuer- und Brandschaden gerichteten 
Uv^Ivmonts und Borschnug einen Anfang zn machen, mithin aber 
festznstcllen, daß sämmtliche Unsere 8onvvn>inö Erblaude nnd die 
darinnen »ertheilten Creyscr in gewisse Feuersocictäten treten n. s. w." 
(Vgl. Abschn. III. ncl 12.)

Das Soll der von hier aus der Provincial-Städtc-Feuer- 
Societät zustehcnden Beiträge bclief sich im Jahre 1861 auf 537 
Thaler, die an die NcgierungS-Haupt-Kassc zu Breölan cinaerahlt 
werden.

7. Die von den beiden Brauereien zn entrichtende indircctc Steuer 
wird durch das Stcncr-Amt zn Herrnstadt erhoben nud beträgt 
gegenwärtig, vom Ccutucr Malzschroot 20 Silbergroscheu, etwa 
200 Thaler jährlich. Als die hiesigen Schänker und Gastwirthe 
noch nicht so viele auswärtige Biere ciuführteu und die Stadt- 
brauerei die einzige hier eMireude war, bclief sich das Stcuer- 
Ouantnm anf 400 Thaler im Durchschnitt pro Jahr.

8. Der Domainen-Grundzius ist abgelös't und in jährliche Rente, 
im Betrage vou 153 Thlr. 2 Sgr. uuigewandclt. Die Krimiual- 
kostcu-Ablösungs-Rente beträgt jährlich 179 Thlr. 8 Sgr.



Zehnter Abschnitt.
Von der Iustizpflege.

Die Herzöge von Lieguitz, Brieg und Wohlan, sowie später 1. 
der Kaiser in seiner Eigenschaft als König von Böhmen, unterhiel­
ten zn Wohlan eine besondere, mit adeligen und gelehrten Räthen, 
Advocaten und Subalternen besetzte NcgierungS-Kanzlei, welche die 
Justiz uud die Administration des FürstcnthumS verwaltete nnd 
unter der Leitung des Landeshauptmannes stand. Von Gunst 
oder Ungunst des Letzteren hing sehr viel ab, und nächst dem Für­
sten selbst war er die wichtigste Person in den zum Fürstenthum 
gehörigen Weichbildern. Insbesondere unsere Stadt hatte alle 
Ursache, bei ihrem oftmaligen, eigentlich sogar unaufhörlichen Ha­
der mit der Ritterschaft wegen fortwährender Verletzung der städti­
schen Privilegien, mit jenen mächtigen und einflußreichen Beamten 
sich gut zn stellen. Diese fallen denn anch in der älteren Stadtge­
schichte so schwer in's Gewicht, daß es wohl gerechtfertigt erscheint, 
die Namen der Landes-Hauptlente, soweit dies zu ermitteln gewe­
sen, auszuzählen:

Johann von Haugwitz um 1396; 2.
HanS vou Borsuitz um 1399;
Paul vou Diesterwitz um 1405;
Einer des Geschlechts von Schweidig um 1438;
Otto vou Pas chko Witz um das Jahr 1440;
Hans von Diebitsch um das Jahr 1488;
Kuutz von Hammerstcin um 1498;
Caspar von Glanbitz nm 1500;
Melchior von Motschclnitz auf Polgscn um 1505;
Hans von Bogritz im Jahr 1506;
Hans von Wognitz nm 1507;
Caspar von Ucchtritz-Steinkirch 1509;
Hans von Gießdorf um 1515;
Heinrich von Schindel um 1519;
Nicolaus von Schlopot um 1521;
Christoph von Scoppe um 1525;
Daniel von Stange 1540;
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Hans von Schlichting und Oberschütz um das Jahr 1547; 
Georg vou Schliewitz 1548;
Georg vou Nostiz um 1551;
Hans von Zirch um 1556;
Hans vou Lassota auf Dahse um das Jahr 1558;
Jakob vou Brauchitsch 1562;
Christoph von Sebottcndorf anf Cnnern 1564;
Wenzel Brockt von Mötticht 1571;
Jakob von Motschelnitz 1574;
Hans von Prittwitz 1580;
Hans von Nechcnberg auf Jakobsdorf nnd Altwohlan 

um 1584;
Johauu von Nostiz auf Seifrodau, Groß- und Klcin- 

Strcnz 1603;
Georg Nudolph von Zedlitz nm 1611;
Siegmund von Niebelschütz anf Altwohlan, Klein- nnd 

Groß-Gaffron nm 1618;
Johann Ernst von Nostitz und Nocs 1626;
David von Schweinitz nm 1631;
Hans Heinrich von Nostitz um 1637;
Gabriel von Hnndt anf Altwohlan 1654;
Wilhelm Wenzel, Freiherr von Lilgcnau nnd Haltanf 

um 1665;
Siegmuud von Nostitz 1672;
Graf Ignatz Anton von Nottenbcrg um 1720;
Graf Praschma um 1726;
Joseph Graf vou Niffer 1732 im Februar;
Johauu Baptista Graf von Neidharth 1732imMärz;
3- F- Z- Graf von Dyhrn 1732 im Octobcr.

Z. Während der Kurzbach'schen Oberhoheit über das Weichbild 
Winzig waren, zuerst Sieg mund vou Pauucwitz und nm 1534 
Christoph von Heiuzeudorf, Hauptlente desselben.

4. Die fürstlichen Negiernngsräthe, die nicht für immer ihren 
Sitz zu Wohlau hatten, kamen von Ziegnitz oder Brieg vierteljähr­
lich dorthin, wo aber jederzeit ein sogenannter Canzler oder Amts- 
secretariuS verweilte. Dieser behauptete ebenfalls eine sehr ein­
flußreiche Stellung, so daß ein Humorist ihn „die rechte Hand 
des Gerichtshofes" nennt, „weil er den sechsten Sinn, — die 
Schrerbfedcr, — führe."

5. Ziemlich ausführlich ist im zweite» Abschnitt vom Erbvogt 
und dessen richterlicher Competenz gehandelt worden, so daß billig 
darauf (Abschu. 11. «ü 40, 78 bis 82) verwiesen werden kann.
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Ebenso ist auch bereits ausgcführt (Abschu. II. all 178) worden, 
daß, als die Erbvogtei diömcnrbrirt ward, jene Compctenz auf den 
Blagistrat überging. Seitdem theilte mau die Jurisdiktion derge­
stalt zwischen den Magistrat und daS Stadtgericht ein, daß das 
letztere nntcr Borsitz des Stadtvogtö oder Prätors alle bürgerliche 
Händel in Schulden oder Jnjuriensachcn unter zehn Thalern; fer­
ner bei Todesfällen, wo Weib und Kinder, Geschwister oder an­
dere abwesende Erben oder Schulden nachbliebcn, die Siegelung 
und Eutsicgclung, Anfertigung von Inventarien, Bestandsaufnah­
men und deren Dcponirnng, endlich alle Acte der freiwilligen Ge­
richtsbarkeit, — dagegen dem Magistrat alle übrigen Gerichtsacta, 
als: Taxen, Immissionen und Exmissionen, Grcnzscheidungcn und 
Oiiminaliu znfielen.

Erbvögte waren, so weit sie sich noch irgendwo erwähnt fin- 6. 
den, nm das Jahr

1285 Heinrich von Cridlitz;
1379 Heinrich Walich;
1380 Lorko von Czambor (Tschanuner);
1417 Albrecht Sloppold;
1420 Niclas (Zuname ist nicht angeführt);
1495 LucaS Mogd;
1498 Caspar Hcrrmaun;
1525 Heinrich Runge;
1526—1535 Christoph von Motschelnitz;
1535—1536 Nikolaus von Uthmann;
1536 Nicolaus von Rechberg;
1560 Christoph von Waldau.

I» den richterlichen Funktionen folgten ihnen die Stadtvögtc: 7.
1566 Stenzel (Stauislaus) Bandis;
1570 Martin Schulz;
1583 Baleutiu Walter;
1653 Wolfgau g Gchlig (starb 1660);
1664 Johann Friedrich Seliger;
1682 Christoph Werner;
1690 Christian Keyl;
1691 Joseph Schneider;
1708 EliaS Ficbing;
1713 Christoph Klämbt;
1723 Johann Biervogt (starb 1737);
1737 Balthasar Gottfried Adami;
1746 Kosch;
1750 Franz Friedrich Kaas (starb 1790).



362 Zehnter Abschnitt. 8-11.

8. Der Hauptsache nach blieb es bei dieser GerichtS-Berfassnng 
bis zur Einführung der Städte-Ordunng von 1808, wo Justiz 
und Administration ganz von einander getrennt wurden.

3. Bor der preußischen Besitznahme war Winzig auch der Sitz 
eines sogenannten Hofgerichts, welches über Gemeine Landcs-Sachen 
des Weichbild-Adels nnd der Hintcr-Sassen desselben entschied, ans 
dem Hofrichter, fünf adeligen Schoppen nnd dem Stadtfchreiber 
als Rechtskundigem nnd Protokollführer bestand und wahrscheinlich 
in dem sogenannten Landhausc seine Sitzungen abhielt (s. Abschn. 
III. -ul 11).

10. Die Namen derHofrichter, welche noch aufzufinden gewesen, sind:
Albrecht von Seoppe, 1422;
Thomas Dobroschoffkc, 1522;
Thomas Dobratzki, 1536;
Jakob von Motschclnitz anf Herrnmotschclnitz, 156 l;
Sebastian von Ableben, Magnns genannt, auf Gre- 

schiue, 1578;
Friedrich von Niescmcnschcl aus Stricn, 1650;
Heinrich von Glanbitz auf Cunern 1653;
Balthasar von Nicsemcuschel auf Strieu, 1670, 

starb 1679; '
Ernst von Nostiz und dioeS auf Fröschrogcn und Frö­

schen, 1692;
Hans von Berge auf Groß- uud Klein-Wangern, 1724;
Hans Balthasar von Niesemenschel auf Strieu, 1726;
Ferdinand von Scherzo auf Äleschwitz, 1740; der letzte 

Hofrichtcr.
Uuter'm 16. April 1809 erging die Anordnung, daß auch

11. nach Einführung der Stadte-Ordnung die Justiz bis zur definitiven 
Durchführung der Reorganisation von dem bisherigen Personal 
unter dem Titel „Gericht der Stadt Winzig" verwaltet werden 
solle, das bisherige Wahlrecht des Magistrats in Rücksicht anf die 
städtischen Jnstiz-Offieianten aber aufhörcn und alles zum Justiz- 
Ressort gehörige Geschäft au die Berwaltuug der städtischen Justiz- 
Behörde übergehen müsse, wie: die bisher vom Magistrat ausgeübte 
Jnrisdiction der Kämmcreigüter, das Bormnndschafts-, Hypotheken-, 
Dcposital- und Sportel-Kassenwescn. Dieses nunmehrige Gericht 
hiesiger Stadt bestand aus dem bisherigen Stadt-Director van der 
Beide, dem SyndicnS (Stadtschreiber, — Notarius—) Schleier, 
den vier Schöppen oder Scabiuen Richter 1, Richter II, Älicm 
uud Linke, und endlich aus dem Depositalkasscn-Rendautcn, Senator 
Gärtchen. Da es an geeigneten Loealen fehlte, so einigte man 
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sich dahin, daß daS Sessionszimmer des Magistrats Dienstags und 
Freitags zu den Sitzungen des Gerichts und an den übrigen Ta­
gen zur Benutzung des Magistrats verwendet werden, die feuer- 
nnd einbruchssichere Registratur, zugleich Dcpositalkassen-Gcwölbe, 
unter ausschließlichem Verschlüsse des Gerichts, die Magistrats- 
Rcgistratur aber in das Scssiouszimluer komme» solle.

Dieses Abkommen blieb anch in Kraft, nachdem am 15. De- 12. 
ccmber 1809 die neue Reorganisation vollzogen war. Diesen 
wichtigen Act zu leite», war dem Obcr-Landcs-Gerichts-Nath 
Mcckel vo» HcmSbach a»s Glogau und dem Kriegs- uud Steuer- 
Rath Wachter Überträge»; daö Stadtgerichts- nnd das neue Ma- 
gistratö-Perso»al, wie auch die Stadt-Berordncten-Bersammlnug 
Ware» zugegen. Borlänfig mußten van der Vclde und Schleier 
die Jnstiz-Verwaltung nebst dem Ncgistratnrwescn und der vorfal­
lenden Schreiberei behalten. Beide waren indeß der Meinung, es 
werde, um leicht mögliche Reibung zn verhüten, für die Zukunft 
die Anstellung nnr eines Richters, nnd eines fähigen Subalter­
nen zur Besorgung der Kanzelistcn-Arbeit nnd deö sogenannten 
kleinen Dienstes zn empfehle» sei». Nach vollzogener Reorgani­
sation, erhielt daö Gericht den Titel „Stadt Gericht". Im Jahre 
1817 beantragte cS den Titel „Land- nnd Stadt-Gericht", weil die 
Jnrisdictivu des imnmehr verkauften Kämmerei-Gutes Jakobödorf 
uicht mit verkauft worden, sondern der Stadt verblieben sei, anch 
die Ucberwcisung anderer benachbarter Dörfer an daö hiesige Ge­
richt in Aussicht stehe. Diesem Gesuch ward indessen nicht nnr 
keine Folge gegeben, sondern von Seiten des Ober-Landes-Gerichts 
zu Breslau die erwähnte Jnrisdictivu über Jakobsdorf obcndreiu 
noch ganz nnd gar streitig gemacht. Dagegen ergriff das hiesige 
Gericht Necurs an daö Jnstizministerinm und erntete wenigstens 
hinsichtlich Jakobsdorfs günstigen Erfolg.

Seit 1824 hatte der Richter alle gerichtlichen Geschäfte in 13. 
einer zu sciucr Wohmmg gehörige» Privat-Ka»zlei abgemacht. 1830 
erging vo» Seite» des Magistrats der Borschlag, ma» wolle gegen 
einen jährlichen Miethzins von 50 Thalern ein Haus für das 
Stadtgericht bauen, welche Offerte vorn Jnstizministerinm acceptirt 
wurde. Bevor es jedoch dazu kam, verfiel man anf daS Ausknnfts- 
Diittel, das im Oberstock des westlichen Nathhans-Anbaues be­
findliche bisherige Steuer-Amts-Local, zu dessen Abtretung der 
Steuer-Fiscus sich bereit erklärte, zur Kanzlei cinzurichtcn. 
Die ncugetroffcnen Einrichtungen, insbesondere was die Behei­
zung anbelangtc, bewährten sich jedoch so schlecht, daß der 
^auch in dichten Wolken aus Thüren und Fenstern quoll, die
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14.

15.

Beamten die Flucht ergreifen mußten und man einmal sogar 
Fenerlarm machte. Bon dieser Zeit datirte das ernstliche Verlan­
gen nach Herstellung passender feuersicherer Gcrichts-Loeale, welches 
immer öfterer und dringender geltend gemacht wurde uud endlich 
184l Befriedigung fand. Bis dahin, nachdem die Fcuernngs- 
Anlagen zweckmäßiger coustruirt worden waren, diente das Steuer- 
amtslocal als Registratur-, Kauzlei- uud Kasscuzimmer, während 
mau die Termine in der Privatwohnung des Richters, Deposital- 
Sessiouen im magistratualischcn Sitzungslocal abhiclt.

Im Jahre 1833 setzte es der Gutsbesitzer Fröhlich auf Ja­
kobsdorf durch, daß dieses Dorf uud Berg, welche Ortschaften 
bisher unter Jurisdiction des Stadtgerichts verblieben waren, dem 
Oberlandes-Gericht zu Brcslan unmittelbar unterstellt wurden, 
wogegen aber, da nunmehr außer der Stadt noch Vorwinzig, 
Qualwitz, Marieuruh, Groß-Tschnder, Ostrawe, Pluökau, Pfarro- 
geu, Fröschen, Pciökern nud Klciu-Wangcrn dem Gerichtssprcngcl 
beigetreteu waren, das bisherige Stadtgericht den Titel „Laud- 
und Stadtgericht" erhielt.

Bei dem erwiesenen Mangel passender Gerichts-Localc be­
schlossen 1840 die städtischen Behörden das Nathhaus durch einen 
Anbau zu vergrößern, der laut Anschlag 2440 Thaler kosten sollte. 
Bei einer am 7. Juni unter Zuziehung der Stadt-Verordneteu- 
Vcrsammlnug nud des Richters veranstalteteu Coufercuz ward das 
Projekt jedoch als unzureicheud erkannt, und man gelaugte zu dem 
Entschluß, eiu abgesondertes Gebäude für diesen Zweck herzustellen, 
welches außer den Geschäfts-Localcu auch die Wohnung des Rich­
ters enthalten sollte. Als ein dazu geeigneter Platz wurde die 
damals unbebaute Brandstelle bezeichnet, auf welcher mau später 
das Laudwchrzeughaus errichtete. Zugleich, da auch die Acquisi- 
tiou eines der Häuser Nr. 113 und 1l4 anf der Kirchgasse oder 
Nr. 242 in der Wohlaucr Vorstadt in AnSsicht genommen wor­
den, knüpfte man mit den Besitzern derselben Unterhandlungen an. 
Endlich verfiel man anf Nr. 232 in der Gloganer Vorstadt, er­
kaufte das Grundstück für 550 Thaler am 22. September dessel­
ben Jahres und ließ einen Bau-Anschlag sertigcn, der die Summe 
vou 3541 Thalern iu Aussicht stellte uud durch diese Kostspielig­
keit vom weiteren Verfolg des Projektes abschreckte, dagegen aber 
auf den Gedanken hinlenkte, ob nicht durch zweckmäßigere Einthci- 
lung der Rathhcms-Räume alle Theile befriedigt werden könnten. 
Dieser neue Plan wurde so wenig vom hiesigen Gericht, als vom 
Obcr-Landes-Gericht mit günstigen Augen betrachtet, ja sogar die 
Berlegung des Gerichts in Aussicht gestellt. Nach vielfache» Er- 
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örtcruugeu und nachdem der Ban-Juspcctor Niinann zn Wohlan 
den Plan befürwortet hatte, ward derselbe unter'm l7. Mai 1841 
von, Ober-Laudcs-Gericht aeceptirt, nnd man konnte nunmehr znm 
Bau schreiten, der zugleich dcu ucueu Abputz des Nathhauses und 
die Berührung des Anbaues im Gefolge hatte. Bei dieser Ver­
anlassung siel auch die auf der Ostseite befindliche Freitreppe und 
wurde der Haupt-Eingaug auf ebener Erde ermöglicht. Zu Ende 
Septembers war der Bau, mit eiuem Aufwaude von 840 Thlrn. 
vom Maurermeister Friedrich zweckmäßig zu Eude geführt. Das 
Nathskeller-Schaukloeal blieb unberührt, dagegen erlangte man dem­
selben gegenüber ein Scssionszimmcr für die städtischen Behörden. 
Daö obere Stockwerk enthielt nunmehr anßer dem Flur, angrenzend 
an die Kirche ein geräumiges Justruktions-, eiu Entrvc als Par- 
thcieuzimmcr uud durch Theilung des alten magistratnalischeu Scs- 
sionszimmers ein Cauzlci- und Kassen- und ein Negistratnr-Zimmer. 
Das Deposital-Kasseu-Gcwölbe wurde vom Magistrat mitbeuutzt, 
das frühere Stcucr-Loeal aber zum Polizei-Büreau eingerichtet. 
Der Micthzius für die dem Justiz-Fiscus übcrwiesenen neuen 
diäume wurde uuter'm 12. April 1842 auf 70 Thlr. vereinbart, 
wofür jedoch der Magistrat noch die zur innern Einrichtung nöthi­
ge» Mobilien beschaffen mußte.

Bei der 1849 bevorstehende» Justiz-Ncorgauisatiou bca»sprnchtc 16. 
man eine Vermehrung der Geschäftö-Localieu, in Folge dessen laut 
Contract vom 16. Februar 1849 außer deu früher benutzten Räu­
men das seit 1841 eingerichtete magistratualische Sessionszimmer, 
die bisherige Rathskeller Schänkstnbe, die Wohnungs-Nänmc deö 
Kclln--Pächtcrs und auch daö seitherige Polizci-Bürcau gegen eine 
Gesammt-Vl'iethe von 160 Thlrn. überlassen ward.

Das bisherige Land- nnd Stadt-Gericht erhielt nunmehr den 17. 
Titel „Krcis-Gcrichts-Commission", statt deö bisherigen einen Rich­
ters deren zwei, den ganzen nördlichen Theil des Wohlaner Krei­
ses als Gerichtösprengel nnd wurde mit dem Kreisgericht zu Woh- 
tau i» engsten Conuex gesetzt, iu welcher Verfassung es bis hcnt 
dcrblicbcn ist.

Die Compctcnz dieser KreiSgcrichts-Commission erstreckt sich 
auf Bagatell-Prozesse unter 50 Thalern, bei snmmarischen Pro- 
zessen anf Schriftwechsel bis zur mündlichen Verhandlung, auf Jn- 
juricn-Prozessc, Polizei-Uebcrtrctuugen, Forst-Desraudatioueu, Vor­
untersuchung in Criminal-Sachcn, Snbhastationen, Admiilistrationm, 
^tachlaß- »»d Bormnndschafts-Sachen mit Ausschluß der Vor- 
umndschaft bei Rittergutsbesitzer», anf Grundsachen mit Ausschluß 
der Rittergüter, Prioritätsstreitigkeiten bis 50 Thaler u. dgl.
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18. Da sich später herausstellte, dasi die Gerichts-Commission von 
den anfänglich beanspruchten Räumlichkeiten nicht alle bedurfte, so 
wurden das Scssionszimmcr, parterre nördlich, und die früher zur 
Wohnung des Kellerwirths gehörig gewesenen beiden Zimmer wie­
der abgegeben, dagegen daö frühere Schauk-Local durch Aufführung 
einer Wand in zwei Theile getrennt, deren südlichster das jetzige 
SessiouSzimmer, der andere ein Partheienzimmcr darstellt.

19. Die Reihe der Stadtrichter beginnt mit Franz Carl van 
der Velde, dessen bereits im vierten Abschnitte all 7 ausführlich 
gedacht worden ist. Er verweilte in seiner hiesigen Stellung bis 
1814. Mit ihm zugleich und noch nach seinem Abgänge amtirte 

Carl Ferdinand Schleier, der 1819 den Titel uud die 
Fuuctioncu eines Krciö-JnstizrathS erhielt und am 24. Juni 1822 
hier verstarb. In van der Vcldc's Stelle kam

am 22. August 1814 Wilhelm Schund. Dieser blieb 
«ach Schleiers Tode alleiniger Richter, verfiel leider dem unmäßi­
gen Genusse starker Spiritussen und mußte, seines Amtes als 
Stadtrichtcr entsetzt, in den Snbalternen-Dienst eintreten. Er 
ward Sccrctär bei dem Stadtgericht zu Breölau uud ging endlich 
in sehr bedrängten Verhältnissen unter. Ihm folgte

1830 am 16. August Stciucr, der 1839 starb uud nach­
dem Ncfcrcudarius Augnstiu daö Amt interimistisch verwaltet hatte, 
noch in demselben Jahre durch

Adolph Ziugel ersetzt wurde. Dieser am 13. Mai 1808 
zu Saabor bei Grüubcrg geboren, ein Sohn des zu Cosel verstor­
benen Kreiö Steuereinnehmers Zingrl, genoß den ersten Schulunter­
richt bei dem Prediger Schirmcr zu Saabor und bezog nach ab- 
solvirtem Gymnasial-Cursns im Herbste 1827 die Universität 
Breölau, um sich dem Studium der Jurisprudenz zu widme«. 
Als Auscultator uud Referendar erwarb er sich seine praetische 
Fachbildung ebenfalls daselbst und zwar bei dem vormaligen Land­
gerichte nnd bei dem Obcr-Landes-Gcricht, wurde 1837 zum Asses­
sor befördert uud uach zwei Jahrcu diätarischcr Beschäftigung in 
Westprcußen hierselbst als Stadtrichtcr angestcllt, in welchem Ver­
hältnisse er uach besten Kräften mit redlichem Willen und befriedi­
gendem Erfolge bis zu sciuer 1847 erfvlgcudcu Versetzung nach 
Lieguitz wirkte. Noch gegenwärtig nimmt er daselbst die Stelle 
eines Krcisgcrichts-Rathes ein. Ihm folgte hier

am 1. Juni 1847 Franz Knöpfflcr. Zu BreSlau am 
28. December 1810 geboren, erhielt er seine Schulbildung auf 
dem dortigen Gymnasium zu St. Matthias, betrieb seine Fach­
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Wissenschaft auf der Universität eben daselbst und absolvirtc daselbst 
1834 auch sein Examen zur Auscultatur, arbeitete hierauf au 
Brcslaucr Gcrichtöstellen als Anscnltator uud Referendar und 
auch, nachdem er am 19. August 1845 seine Asscssorats-Prüfnng 
zn Berlin bestanden als unbesvldeteS Mitglied am Ober-Landcs- 
Gericht zu Breslau. Als Laud uud Stadtrichter fuugirte er hier, 
während er seinen Ruf als Mensch uud Beamter rühmlich begrün­
dete, bis zum December 1851, wo er als Dirigeut der Kreis- 
Gerichtö-Dcputatiou zu Steiuau augcstellt wurde, welchen Posten 
er noch gegenwärtig bekleidet. Untcr'm 25. Jnni 1853 ward ihm 
der Titel „Kreisgerichts-Nath", untcr'm 13. Juni 1860 der Cha- 
ractcr „Gerichts-Director" zucrkannt.

1849 in Folge der Umformnug des hiesigen Land-und Stadt- 
Gerichts zur Krciögcrichts-Commissiou erfolgte die Anstellung eines 
zweiten Richters in der Person deö Land- uud Stadtgerichts- 
Assessors Nudolph Krüger. Dieser wurde 1856 au das Kreis- 
gericht zu Jauer versetzt.

Au Äuöpfflers Stelle kam 1851 der Obcrgerichts-Assessor 
Gustav Lautcrbach, welcher 1853 zu Neicheubach und später zn 
Namslau Anstellung erhielt. Ihm folgte hier im Amte

1853 der Obergerichtö-Assessor ErasmuS Hübucr, geboren 
den 5. November 1820 zn Wachcnan, Kreis Neustadt O/S., eiu 
Sohu des dasigeu Rittergutsbesitzers Hübuer. Dcu Elemeutar- 
Uutcrricht gcuosi er theils im clterlicheu Hause, theils iu der Schule 
zu Schuellwalde, uud 1833 bezog er das Gymnasium zu Neisse, 
welchem er bis !84I, als er die Universität Breslau bezog, au- 
gehörte. Zuerst besuchte er einige Semester hindurch die theologi­
sche« Collcgieu, ging dauu zur Jurisprudenz über und stndirte die 
letzten beiden Semester zn Heidelberg. Das Examen pro auscml- 
latui-a bestand er 1846 zu Breslau, absolvirte daselbst auch sciueu 
Cursus als Refcrcudarius uud machte am 11. December 1852 
Zu Berlin sein Asscssorats-Examcn, worauf er zu Glatz, später zu 
Berustadt commissarisch beschäftigt wurde uud 1853 die Aufforde­
rung erhielt, sich zu Anfang Novembers zur Berwaltuug der durch 
^auterbachs Abgang erledigten KreiSrichter-L teile hierher zn bege­
gn. Drei Monate später ward er zum ctatömäsiigen Richter mit 
der Weisung, hierher als Eiuzelurichter zu fuugircu, eruauut.*)

Krügers Stelle wurde 1856 durch den Obergerichts-Asscssor 
Nudolph Schwindt besetzt und mehr als ersetzt. Derselbe ist der

') In jeder Beziehung ein Ehrenmann, zählte er, — Mvtt hat ihn am 2. Septem­
ber 1862 bereits zu sich genmnmen — zu den Glücklichen, welche nur freunde, 
keinen Widersacher, hinterlassen können.
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Sohn des Gutsbesitzers und Lieutenants a. D. E. F. Schwindt 
und zu Breslan am 11. August 1827 geboren. Seinen ersten 
Unterricht empfing er in einer Privat-Lchranstalt daselbst, besuchte 
dann daö dortige Fricdrichs-Ghmnasinm, an welchem damals der 
bekannte Philologe Kannegießer, und der besonders als Botaniker 
hochzuschätzende Winuner wirkten, begann 1846 daö Studimn der 
Rechte auf der Universität seiner Vaterstadt und setzte eö später 
zn Berlin sort. Nach bestandenem Examen trat er den 28. März 
1849 als AnScnltator bei dem damaligen Inquisitoriat nnd dem 
KreiSgerichte zu Brcslau ein, arbeitete, 1851 zum Appellationsge- 
richtS-Nefcrendariuö ernannt, bei letztgenannter Behörde, später 
auch bei dem dasigen Appellations-Gcricht, absolvirte 1854 in Ber­
lin das Staats-Examen, wurde alsdauu couiinissarisch als Hilfs- 
Richter bei den Krciögerichtcn zu BreSlau, Ohlau nnd Brieg be- 
schästigt, nnd dann, den 1. April 1856, an daS Kreiögcricht zu 
Wohlan mit der Fnnction als Einzclnrichtcr hiersclbst versetzt.

Schwindt ist gegenwärtig noch im Militär-Verhältnisse. Er 
trat 1846 als Freiwilliger beim damaligen I I. Jufanterie-Rcgi- 
mente znr einsährigcn Dienstzeit ein, wurde 1849 Offizier und ist 
seit 1858 Premier-Lieutenant im ersten Bataillon (BreSlau) deö 
3. Niedcrschlesischeu Landwehr-Regiments Nr. 10, auch Inhaber 
der Hohcnzollern'scheu Denkmünze für wirkliche Combattauten und 
der Landwehr-Dienstanszcichnung.

20. Das hiesige Gefängniß liegt unfern des Gloganer Thoreö 
an der Stadtuianer auf der Nordwestseite der Stadt. Früher be­
stand es nuS der sogenannten Scharfrichtcrci, — Eigenthum deö 
Freimeisters, und dem Stockhause, — Eigeuthum der Stadt; 
beide Gebäude befanden sich unter einem Dache. Das Stock 
Hans enthielt vor hundert Jahren eine Arrcstanteustnbc mit 
Stock, mehreren Halöeisen nnd Weifst, dahinter eine gemauerte 
Kammer, welche die Marterkauuncr genannt wurde uud unter der 
Arrcstantenstnbe einen unterirdischen Kerker.

21. Der erste Scharfrichter, der nach Erwerbung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit (vgl. Abschn. II. all 369) angestellt wurde, hieß 
Christian Gcißler. Ihm folgten, immer von Vater auf Sohn, 
drei Scharfrichter, Nmnenö Kühn. I. E. Dietrich, der ihnen 
folgte, scheint der letzte gelernte Scharfrichter gewesen zu sein. 
Seme Nachfolger wareu nur Stockmcistcr und Excrecnten der den 
Frcimcistcrn zustehcndcn außergerichtlichen Rechte und Pflichten.

1836 kaufte die Stadt die hiesige Freimeisterci für 500 Thlr. 
und nachdem die Gcbände mannigfache Veränderungen iu ihrer in­
ner« Eintheilung erfahren hatten,' gingen sie im Jahre 1857 gc- 
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gen eine Jahrcsrente von 44 Thalern und 23 Sgr. an den Jn- 
stizfisens über.

Jahr für Jahr hatten die Kriminalkosten, welche die Stadt 
für unvermögende Verbrecher zahlen mußte, ansehnliche Summen 
verschlungen. In demselben Jahre 1857 traf die Stadt mit dem 
Justizfiscus das Abkommen, daß gegen eine jährliche Ablösungs- 
Nente von 179 Thlrn. 8 Sgr. die Verpflichtung der Commune 
zu Vergütung der Criminal-Kosten anfhörte.

Als eines Wahrzeichens der Criminal-Obergerichtsbarkcit müs­
sen wir noch der Staupsäule gedenke», welche gegen daS südliche 
Ende des Nathhauses zu, auf der Ostscitc des Niugcs uoch vor 
100 Jahren gestanden hat. An der südöstlichen Ecke des Nath- 
hanscs befand sich ein Hals-Eisen, dessen ziemlich häufige Benutzung 
zu Ahndung kleinerer Verbrechen und Uebertretnngen ältere noch 
jetzt lebende Personen mit angesehen haben. Des Galgens ist 
Abschn. II. ml 369 bereits Erwähnung geschehen.

Wenden wir uns von diesen traurigen Hilfsmitteln der Strenge 
zn einer freundlicheren, dem christlichen Staate besser entsprechen­
den Institution.

Nachdem dnrch Königliche Cabincts-Ordre vom 14. August 
1^32 zu gütlicher Schlichtung streitiger Nechts-Angclegcnhciten die 
Einführung der Schieds-Aemtcr in Schlesien ungeordnet worden, 
schritt man auch hier zur Errichtung eines solchen und verunstal­
tete am 11. März 1833 die Wahl dreier Candidatcn, von welchen 
die Studt-Verordneten-Versummlnng denjenigen für das Amt er­
nennen sollte, welcher ihr als der Geeignetste erschien. Die Cau- 
didaten waren: die ehemaligen Bürgermeister Fölkel und Grienig 
und der fnugireude Magistrats-Dirigeut Schwenzuer. Aus der 
"N demselben Tage noch abgehaltcncn Berathung ging Fölkel 
als der erste Schiedömunu hiesiger Stadt hervor nnd wurde seiner 
^eit durch das Ober-Laudes-Gcricht zu Brcölau bestätigt. Ihm 
folgte im Amte

um 1. Februar 1837 der Apotheker F. M. Pohl, dessen 
-Nachfolger

der Färbermstr. Lachmaun am 1. April 1840 das Amt unkut.
Am 21. Februar 1843 übernahm es der Candidat der Theo­

logie Emil Hautke und erhielt
am 27. Februar 1846 iu dem Apotheker P. Hanke seinen 

Nachfolger, welcher es seitdem ununterbrochen für die Stadt nnd 
. Dörfer Berg, Jakobödorf, Pfarrogen, Qnalwitz und Vorwin- 

verwaltet hat.
Von hier vorgekommeneu schweren Criminal-Verbrechen vermag 
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Autor nur über eine Unthat Näheres zu berichten, deren bereits 
im zweiten Abschnitt auch schon gedacht worden ist.

In der Nacht vom 31 December 1830 znm 1. Januar 1831 
geschah eiu Mord an der Amtmauns-Wittwe Johanna Eleonora 
Opitz geborenen Wilke. 79 Jahre alt, bewohnte diese Fran das 
links vor dem Wohlaner Thore sub Nr. 134 belegene Hans 
mit einer 74 Jahre alten Dienerin ganz allein. Am Sylvester- 
Abend hatte sie noch Besuch von Verwandten gehabt uud dcu 
Abend heiter mit ihnen verlebt. Um 9 Uhr waren sie fort-, nnd 
die beiden Greisinnen, nachdem sie die Hanöthnren verriegelt, znr 
Nnhe gegangen. Als die Dienerin, die während der Nacht keiner­
lei Geräusch vernommen hatte, am anderen Morgen nach ü Uhr 
in daS pur tares nach der Gasse zu gelegene Zimmer der Opitz 
getreten war und Licht gemacht hatte, fand sie selbige neben ihrem 
Bett auf dem Gesicht im Blute liege». Sie stürzte im größte» 
Schrecke» hinaus, um Hilfe herbei zu holcu, weil sie Blutsturz 
uud Ohnmacht vermuthete; als mau deu Körper aber uäher be­
sichtigte, entdeckte man eine» Schnitt durch die Kehle, mehrere 
Stiche iu dcu Hals uud eine» Schuitt vom M»»de »ach rechts. 
Der hcrbeigerufcne KreiSphysikus Dr. Müller erklärte, daß die 
That erst eure halbe Stuude vor der Entdeckung stattgefuudcn habe, 
da die Leiche noch nicht erkaltet war. Es ließ sich ferner vermuthen, 
der Mörder habe sich schon an: Abende eingcschlichcu nnd auf dein 
Boden versteckt gehalten, bis die Nachtwächter die Wacht verlassen 
hatten. Unter dem Eindrncke dcS Entsetzens, in welchem die alte 
Äufwärtcri» das Hans verließ, achtete sie nicht darauf, ob die 
Hausthür noch verriegelt war oder nicht, nnd konnte sich auch durch­
aus nicht darauf bcsiuncu, als sie deshalb vernommen wurde. Die 
Ermordete pflegte znwcilcu unkluger Weise uud aus langer Weile 
Vorübergehende zn sich herein zn rufen nnd ihnen Pretiosen, welche 
sie besaß, zu zeigen, nm sich an deren Bewunderung zn ergötzen; 
überhaupt war sie als wohlhabend bekannt. Dieö hatte den An­
stoß zu dem Verbrechen gegeben. Nach vollbrachter That hatte 
denn auch der Mörder nicht unterlassen, die Truhe, worin Jene 
ihre Habseligkeiten verwahrte, zu öfsucn uud 26 Thaler Baarschaft, 
drei goldene Ketten, eine Taschenuhr und verschiedene goldene Ringe 
nebst zwei Paar goldener Ohrringe, zusammen etwa 100 Thaler 
Werths, außerdem ciue unbestimmbare Anzahl alter Silbermünzen 
an sich zn nehmen.

Obgleich alsbald an die Polizei-Verwaltnngen von neun um­
liegenden Städten deshalb berichtet, der Fall in öffentlichen Blät­
tern nebst dem Verzeichnisse der geraubten Pretiosen nnd deren
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Beschreibung bekannt gemacht wurde, so hat bis jetzt doch nie Et­
was über den Thäter oder über den Verbleib der Effecten ver­
lautet.

Iu der Nacht vom 31. December 1840 zum 1. Jauuar 26. 
1841 bracheu Diebe iu das hiesige Dcposital-Kassen-Gcwölbc un­
ter so eigenthümlichen Umständen ein, daß die Vermnthnng, es 
müsse der Thäter mit den Local- und auch anderen Verhältnissen 
ganz vertraut gewesen sein, sehr nahe lag. Es mnßte die Thür 
des damaligen magistratualischen Sessionszimmcrs, des Deposital- 
kasscn-Gcwölbes und die Kasse selbst geöffnet werden. An den 
Thüren der genannten Räume zeigten sich zwar Spuren der Ge­
walt, welche aber von Sachverständigen nicht für znm Zweck füh­
rende, sondern mir als solche erkannt wurden, die den Schein einer 
gewaltsamen Erbrechnng liefern sollten. In den Deckel des De- 
Posital-Kastens war ein Loch gesägt, aber man wollte behaup­
ten, es sei zu klein gerathen; selbst eine nur kleine Hand könne 
durch dies Loch zwar hiueiugcstcckt, nicht aber gefüllt hcrauögezogeu 
werden und der Deckel müsse durchaus geöffnet worden sein (obgleich 
mau ihu verschlossen fand), um den Raub, der aus mehrere» 
Hundert Thalern Mündelgelder bestand, vollführcn zu können. 
Diese Gelder waren erst kurz vorher hiueiugclcgt worden, nnd nnr 
Wenige konnten dies wissen. Wie sicher der Dieb nnd wie unbe­
sorgt um jede Störung derselbe sich wußte, geht uoch daraus her­
vor, daß er auf den lädirten Deckel das Resultat eines von guter 
Verdauung bei recht glcichmüthigcr Scelenstimmnng zeugenden 
"pvris nnturnv uiederlegte. Auch diese pöbelhafte Zugabe ward 
dem Bestrebe» z»gci»cssc», de» Stand des Thäters zu cachircn und 
rhn in anderer Volksschicht vermuthen zu lassen, als worin er viel­
leicht wirklich zu suchen war.

Obgleich über jenen Mord, wie über diesen Dicbstahl nnn 
schon Jahrzeheude dahin gerauscht siud, so ist bis jetzt doch noch 
lucht die geringste Spur der Thäter entdeckt, und noch immer 
harret man der Erfüllung des tausendfach bewährten Kcrnsprnchs: 
».Kein Fädlcin ist so fein gesponnen, es kommt doch endlich an 
me Sonnen!"

24»



Lilstcr Abschnitt.
Gewerbe-Verhältnisse und Verkehr.

1. Großartiger GcwerbSbetricb in einem oder dein anderen 
Zweige hat hier wohl niemals geherrscht, und die Zeiten, wo die 
Tuchmachern ziemlich schwunghaft betrieben wurde, sind auch 
schon längst vorüber. Bon gewissermaßen provinziellem Rufe sind 
seit längerer Zeit die hiesigen Pritscheuschnnren, deren Verfertigung 
in besonderer Güte wohl mit der Bcdentenhcit der hiesigen Vieh- 
märktc Zusammenhängen mag. Im Uebrigcn beschränkt sich der 
hiesige Verkehr zumeist auf die umliegcudc Landschaft nnd auf das 
Beziehen der Jahrmärkte in den umliegenden Städten.

AuS diesem nicht wegzuläugnendcn Verhältnisse kann den hie­
sigen Gewerbtreibeudcn indeß nicht der Vorwnrf mangelnder Intel­
ligenz und Betriebsamkeit erwachse», vielmehr wird eS leicht erklärlich, 
wenn man bedenkt, daß zu keiner Zeit ein eigentlicher Handclsver- 
kchrsweg durch hiesige Gcgcud führte, daß die Natur deö BodcuS 
einen mehr als mir mittleren Ertrag nicht gewinnen läßt, und be­
sondere Naturprodncte, welche diesen oder jenen Erwerbszweig, 
irgend welche Fabrikation hervorrnfen oder auch nur begünstigen 
könnten, in hiesiger Gegend nicht vorhanden sind, sogar Wasserkraft 
vollkommen mangelt. Die Tnchmacherci betreffend, mag hier noch 
erwähnt werden, daß Herzog Konrad Aldus (der Weiße) II. im 
Jahre I492 den Tuchmachern zu Wohlan, Winzig, Trebnitz, Pranö- 
nitz und Militsch durch eiu besonderes Privilegium das anSschließ 
lichc Recht ertheilte, auf dcu Jahrmärkten in seinen Oclö'schen 
und anderen Landen Tnchc aller Gattungen, grau oder gefärbt, zu 
verkaufen nud nach der Elle zu verschneiden.

5. Das, was in früherer Zeit außerdem das Gedeihen unserer 
Stadt beförderte, war das Bier-Ansschroot-Meilenrecht, welches 
Herzog Friedrich II. von Liegnitz ihr in ausgedehnterem Maße, 
als den übrigen Weichbild-Städten hiesigen Fürstcnthums gewährte, 
durch die Schwierigkeiten aber, die der Ausübung dieses Monopols 
sich entgcgcnstellten, und später auch durch die vou seinen Nachfol­
gern ausgehenden Beschränkungen nicht so zur Geltung gelangte, 
wie es in des Herzogs Absicht gelegen haben mag.
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Die Umwälzung, welche Schlesiens Eroberung durch die Prell- 3. 
ßen auch in den hiesigen Verhältnissen nach sich zog, war, ob­
gleich in anderen Beziehungen sehr wohlthätig, doch in den ersten 
50 Jahren dem Gewcrbsverkehr nachtheilig, wozu auch die laugen 
Krjcgs-Draugsalc das ihrige reichlich beitrugen. Der Umstand, 
daß so viele Handwerker und Handelsleute Alles aufboten, um mir 
von hier fortkommcu zn können, nnd daß der Magistrat neu anzie­
henden Leuten dieser Catcgorieu alle mögliche Vortheile verhieß, 
ohne mit dieser Lockung zn reiissiren, lassen über den damaligen 
Gewerbsverfall keine Zweifel.

Aus dem Umstände, daß hier (im Jahre 1855) 26 Acker- 4. 
bcsitzungcn von 30 bis 200 Morgen, deren 43 von 5 bis 30 
Morgen und 57 unter 5 Morgen existireu, sowie, daß außerdem 
noch Viele für baarcs Geld oder gegen Antheil am Ertrage des 
Düngers, größere oder kleinere Parcellen Ackers gepachtet haben, 
läßt sich leicht abnehmen, ein wie wichtiges Moment die Boden- 
cnltur für die Existenz der hiesigen Einwohnerschaft abgiebt, und 
wie leicht es zu rechtfertige» wäre, hiesigem Orte das Epitheton 
einer „Ackerbau treibende«" Stadt bcizulegen.

Wenn wir, ohne einen großen Maßstab anzulcgcn, unter Fa- 5. 
brikation im weiteren Sinne einen GcwerbSbetrieb verstehen, 
wobei zur Erzeugung eines Handels-ArtikclS, der in Vorrath, also 
Meist anf Spceulatiou, gefertigt werden soll, Eines dem Anderen 
in die Hände arbeitet, so könnten wir wohl die Art, wie manche 
Strumpfstricker uud Schuhmacher hier ihr Gewerbe betreibe», fa­
brikmäßig »cmic». Durch beide Gewerkt werde» eine im Verhält­
niß zur geringe» Eittwohucrzahl »icht »»bcdeutcttdc Menge fleißi­
ger Hände beschäftigt, nnd besonders durch die Strickerei, welche 
Alten, Schwachen und Kindern die Möglichkeit eines Erwerbes 
gewährt, erwächst dem Orte eine wahre Wohlthat.

Die Strumpfstrickcr kommen hier unter der Benennung Paret- 
nnd Suckcustricker bereits 1694 vor. Das Schnhmachcr-Gcwerk 
blieb bis zur Zeit der Gcwcrbcfreiheit immer nur anf zwanzig 
Meister beschränkt, weil »lehr Schuhbäukc nicht existirtcn; seitdem 
aber haben sie sich auf die doppelte Anzahl vermehrt.

Dagegen finden wir in früherer Zeit Handwerke hier vertre- 6. 
Een, welche seit langer Zeit nicht mehr vorkommen, wie zum Bei- 
flücl 1650 Corduancr uud damals uud uoch später Wcißgcrber, 
Tuchmacher, Posameutiercr, Gürtler, Ziungießcr. Der erste Buch- 
bmder hier ließ sich 1676 nieder; als Gehilfe der Gcistes-Cultur 
Möge sein Name anfbcwahrt bleiben, — er hieß Christoph Hoch­
muth. Im Jahre 1727 etablirte sich der erste Handschuhmacher.



374 Allster Abschnitt. 7-8.

Bon weit größerer Bedeutung als jetzt, waren hier ehemals die 
Gewerkt der Kürschner uud Züchncr. Die Privilegien der Erste­
ren, deren mehrfach Erwähnung geschieht, sind verloren gegangen.

7. Im zweiten Abschnitte ist der hiesigen Zünfte bereits erwähnt 
worden. Uebersichtlich folge nur noch folgende Mittheilung:

Geschlossene Zünfte oder Zechen waren vor Einführung der 
Gewerbefrciheit:

1. die Fleischer mit 16 Bänken;
2. die Bäcker, mit 12 Bänken;
3. die Schnster mit 20 Bänken und den Riemern und Satt­

lern als Eingängcr;
4. die Schneider;
5. die Tuchmacher uud Stricker;
6. die Kürschner;
7. die Züchner;
8. die Töpfer;
9. die Stell und Nademachcr;
10. die Müller;
11. die Metall Arbeiter, Huf-, Zirkel- und Kupferschmiede, 

Schlosser, Gürtler uud Nadler mit den Seilern, Böttchern, Tisch­
lern, Buchbindern, Drechslern, Hutmachern und Posamentierern 
als Eingängern;

12. die Gemeine-Zeche, wozn die Zimmerleute, Brcttschncider 
und Tagelöhner gehörten.

8. Als Muster eines GebnrtSbriefes, wie ihn die hiesigen Zechen 
vormals verlangten, wenn ein junger Mensch als Lehrling in die 
Zunft rintretkn sollte, möge der älteste von den noch vorhandenen 
nachstehend Platz finden:

„Ich Element Sack der Eltern von Natschütz und Graben 
Anf Strelitz Bekenne hiermit Oeffentlich und thue knnd mit die­
sem meinem Brieffe vor Jcdermänniglich, das vor mich khomme» 
uud erschienen Sind die Arbeitsamen Michell Lübichcn, Scholtz, 
und George Khün, Kretschmar und GerichtS-Schöppe, beide meint 
Unterthanen allhier zu Strelitz, Und haben mit anfgehabenen Fin­
gern zu Gott geschworen bekannt uud anßgesaget, das HannS Ha- 
wenschilt, kegcuwerticgcn Brieffeö Zeiger von dem Ehrwirdigen 
wolgelahrten heru Christoff Hawcuschilt, Psarhern aaff meinem 
Gut Strelitz, seinem Batcrn nnd Barbara, seiner Mutter, fromcn 
ehrlichen Biederleuten, Rechter Deutscher uud sonst allenthalben 
untadelicher Art uud Znugc aus eiuem Christliche» Ehrbaren (Ehe­
stände) gezeugct, Khomcn und geboren Sey, welche seine Eltern 
zusampt genanntem Ihrem Sohne bei und neben Ihnen wohnende, 
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sich aufrichtig, Ehrlich und frömblich geuchret und verhalten, Also 
das sie Ihnen nichts Anders; dann Ehr nnd rcdlichkeit nach Zu 
sagen wißeu, Dieweil nur dan auch von Ihnen kein Anders bewust 
ist. Als gelanget dcrowegen an alle und Jegliche wcS Würden, 
Wohnung, Standes oder Ämpts die sein, wo uud an welchem Ortt, 
die mit diesem meinem Brieff meine Dienstliche frenndliche Pitt, 
wollen viclgemclttcn Hauus Hawenschilt Seiner Ehrlichen gcbnrt, 
Sein und seiner Eltern Ehrlichen Verhältniß, neben dieser meiner 
vor Pitt gemäßlichcu cutpfiudcu laßen, Ihme in seinem Redlichen 
gewerbe und abliegen gnade, gunst, fördcrnng und alles zu vor wil­
len erzeigen, Zur Eurem Bnttcrthaucu aufs uud anuehmbcn und 
Ihme seiue Nahrung bei und neben Euch gnedig und günstig zur 
suchen nnd zu haben verstatten. Das will Ich um einem Jeden 
nach erachtnng Ihres Standes Ampts oder Wesens nach Möglich­
keit dienstlich willig und freundlich verdienen. Zur Uhrkunth habe 
Ich diesen Briess mit meinem Angeborncn anhangcnden Jn-Sicgell 
verfertigen lassen. Geschehen nud gegeben Zur Strclitz den fuuff- 
zehenden Tag Januarh. Nach Christi unsers Herrn Erlösers und 
Seligmachcrs Geburt im ScchZehuhuudcrtteu uud Siebeudeun."

Nachstcheude, mehrere Jahre umfasseude Uebersicht keuuzeichuet 9. 
die gegcuwärtigcu Haudwcrk-Verkehrs-Vcrhältnisse:

1750 1787 1849 1853 1855 1858 1861
B. Mnsier Meister M. G. L. M. G. L. M. G. L. M. G. L. M. G L.

Bäcker 11 11 7 5 7 3 9 9 8 4 8 9
Schlächter 13 12 9 4 9 6 10 6 10 2 7 7
Seifensieder — 1 3 2 3 2 3 2 3 2 3 3
Gerber — — 2 2 2 2 2 2 2 1 2 3
Schuhmacher 20 20 47 52 4141 49 66 43 41 43 58
Handschuhm. — 1 1 — 3 — 1 — 2 — 1 —
Kürschner 9 6 2 — 3 — 3 — 3 — 3 1
^"pezierer —. — — — — — 1 —
Riemer u.Sattl. 2 4 3 4 4 4 7 3 8 — 7 2
^ilchmacl)er 1 2 — — - —— — » »
Tuschscheercr 1 — — — —— — —
Seiler 4 3 4 — 4 4 5 1 4 — 3 2
Schueider uud
Schneideriuuen 10 5 10 6 12 5 13 3 14 5 17 5
s>osamcutierer 2 1 — — ,» ——
Hutmachcr 2 2 1 — 1 — 1 — 1 — 1 —
Färber 1 1 1 — 1 — 1 — 1 — 1 —
Glaser 1 1 .. —— —
Zimmerlcute — 2 1 20 1 15 1 20 1 9 1 11
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1750> 1787 1849 1853 1855 1858 1861
Tischler». M. M. M. G. L. M. G.L. M.W.L. M. G.L. M.cnr.
zuql. Glaser 9 5 9 10 9 9 9 10 10 10 10 11
Bürstcrbinder — — — —— 1 —
Rad-u.Stcllnl. 4 1 3 1 3 2 3 1 3 1 4 2
Verfertigcr feiner
Holzwaarcn — — — — __ 1
Böttcher 4 4 2 — 4 2 4 2 3 1 3 4
Branntwcinbr. 1 1 — _ — __
Drechsler 1 2 2 — 1 — 2 — 2 — 1 —
Korbmacher — — 2 1 2 5 2 5 3 1 3 3
Gürtler 1 2 — __
Maurer 2 2 1 10 1 8 2 25 1 9 1 11
Flickmaurer — — 2 — 1 — 1 — 1 — 1 —
Dachdecker — — 1 2 1 1 1 10 1 3 1 2
Schorusteiufg. — — 2 2 2 2 2 2 2 2 2 3
Töpfer 3 2 2 — 2 1 2 1 3 1 3 1
Steinsetzer — — — — 1 —
Stubcnmaler — — — 2 1 2 1 3 — 3 1
Schmiede 3 2 5 2 5 4 5 4 5 4 6 5
Zirkelschmicde 1 — — — —
Schlosser 2 2 5 2 10 5 12 6 10 3 9 10
Kupferschmiede 1 1 1 — 1 — 1 — 1 — 1 —
Klcmptuer — — 2 1 2 1 2 1 2 — 3 —
Goldarbcitcr 1 — __ .. ... 1 — 1 —
Nadler 1 3 1 — 2 - 2 — 1 — 2 —
Uhrmacher — 1 1 - 2 — 2 — 1 — 2 —
Barbiere 1 1 2 2 2 2 2 — 2 — 2 3
Buchbinder 2 1 2 1 2 1 1 1 1 1 1 1
Wattenmacher — — 2 — 1 — 1 — 1 — 1 —
Stricker 5 6 4 2 4 2 3 2 3 — 2 —
Züchncr 9 7 — 8 2 8 2 5 —

Von anderen Gewerbetreibenden sind noch anrufnhrcn:
Apotheker 1 1 1 1 1 1 1
Kaufleute mit offene« Läden 15 14 14 15 13
.^ausircnde Krämer 3 3 1 2
Kurzwaarenkrämer 1 1
Commissionäre 2 2 2 2
Victnalien-Höcker 2 2 4 7
Frachtfuhrleute 2 2 2 1 2
Gasthöfe 1. Klasse 3 3 3 3 3
Gasthöfe 2. Klasse 3 3 3 3 3
Tabagisten 6 8 9 9 5
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Der Handelsverkehr hat sich gegen früher dadurch gehoben, 10. 
daß er sich jetzt mehr in den Händen regelmäßig vorgebildctcr Kauf­
leute befindet und aus dem Betriebe gewöhnlichster Krämerei herauS- 
gcarbeitct hat.

Der gesteigerte Wochenmarkts-Verkchr im Verein mit den ver- 11. 
besserten Transportmitteln bietet mehr als ehemals die Gelegenheit 
zn ausgcbreitetercm Handel mit Getreide, Oclfrüchten und Er­
zeugnissen der Viehzucht, die in die Ferne verschickt werden.

Dieser Wochcnmarkt besteht hier schon seit mindestens vier 
Jahrhunderten, wurde aber sonst nicht wie jetzt, Freitags, sondern 
des Sonnabends abgchalten. Aus dem einen Privilegium der 
Bäckcrzuuft geht dies deutlich hervor. Iu nn!ur» wird das Ge­
treide nicht ans den Markt gebracht, sondern nur nach Probe» an- 
gebotcu und verkauft. Wäre ersteres üblich, so würde der Stadt 
durch Zehruug vou Meuscheu und Vieh größerer Gewinn er­
wachsen.

Die Stadt hat das Recht, vier Jahrmärkte zu halten, näm- 12. 
lieh den Neminisccre-, Johannis-, TrinitatiS- und Advcnts- 
Jahrmarkt.

Der JohanniS-Markt ist so uralt, daß mau schon 1512, als 
Wladislanö laut noch vorhandenem Privilegium den Trinitatismarkt 
gewährte, dcu Ursprung jenes nicht mehr kannte. Ebenso wenig 
weiß man Etwas von der Verleihung des Rcminiscerc-Marktrechts, 
wogegen aber die Urkunde, durch welche Herzog Christian den Ad­
vent-Jahrmarkt bewilligte — 1665 — und die übrigen Kram­
märkte, sowie auch die Bichmärktc bestätigte, in ori^inali noch da 
ist. Die letzteren haben sich, wenngleich bei den veränderten Ver­
kehrs-Conjnnetnren den Krammärktcn ihre frühere Wichtigkeit 
nicht mehr zuzuerkenncn ist, immer noch in ansehnlicher Frequenz 
erhalten.

Die älteste Nachricht über den Verlauf bei hiesigen Vichmärk- 
ten betrifft den die kaiserlichen Jntradcn schmälernden Untcrschlcif, 
und ist vom Kaiser Leopold den 15. Juli 1677 von Wien aus 
erlassen. In diesem Edikte heißt es unter Anderem; „Jndeme die 
Von Adel sich vou ihrem Wageu, Worauf Sie Flachß, Garn, 
Gctrcyde nnd andere Sachen zum Markte führen lassen, anch Ihre 
Anibt-, Vogdt- nnd Hofflenthe, ob Sie schon in Ihren eigenen 
Sachen dahin kommen den Vichzoll zn geben Verwildern, Ihrer 
Viel anch, von Land-Lenthen nnd welche mit Vieh handlcn, Ihr 
angespanntes und bcygcführtes Vieh bei den Banren in der Vor­
stadt öffters zu zechen, bis dreyssig stücken zu verstecken nnd nach­
mals heimlichen zu verkanffen sich unterstehen und dann, daß wieder 
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alten Brauch allerhand Vieh außerhalb der Schlägen, vor den 
Thoren hcrnmbgcritten, getrieben nnd wohl, ehe der Marckt angc- 
het, vcrkanffet nnd ninverzollct wegg parlieret, oder in Borstädten 
bis anfm Abend verstecket wird." ' Weiterhin ist dann gesagt, daß 

Plerden, womit sie fahren oder reiten, zwar 
zollsrcl bleiben sollen, nicht aber von ihren zum Markte geführten 
puodncten, und ebensowenig ihre Dienstlente, wenn sie in ihren 
eigenen Angelegenheiten zn Markte kommen. Auch werden die 
Wirthe dafür verantwortlich gemacht, daß sie dem Zolleinnehmcr 
das bei ihnen in Herberge befindliche Bieh anmeldcn, endlich auch 
die Behörden angewiesen, die Particrei außerhalb der Schläge ru 
luhlbircu.

Dadurch, daß seit einer Reihe vou Jahren die Viehstandgcld- 
Eiunahme verpachtet ist, wird eine amtliche Uebersicht des anfge- 
triedeueu Bieh's unmöglich. Borher stellten sich folgende Zählnngs- 
Resultatc heraus:

Pferde. Ochsen. Kühe. Sa.
d. 17. Fcbr. 1845 700 1100 900 2700
„ 26. Juni 550 1000 750 2300
„ 25. August 675 1550 950 3175
„ 8. Dee. 1845 150 250 300 700
„ 9. März >846 900 1000 400 2300
„ 22. Juni 300 900 800 2000
„ 31. August 600 1850 1050 2900
„ 30. Novb. 250 450 300 1000
„ 30. Aug. 1847 700 1500 1000 3200
„ 25. Novb. 300 400 250 950
„ 31. März 1848 700 1200 1100 3000
„ 22. Juni 400 600 500 1500
„ 7. August 900 1000 400 2300
„ 5. März 1849 700 1350 1150 3200
„ 18. Juni 500 900 600 2000
„ 31. August 600 150 950 2700
„ 3. December 150 180 170 500
„ 4. März 1850 900 1000 500 2400

Die Biehstandgeld-Pachtsumme, gegenwärtig im Betrage von 
212 Thalern, hilft unserem armen Städtchen manches nöthige Be­
dürfniß tragen.

13. Eigentliche Brennereien, welche Roh-SpirituS erzeugen, giebt 
cS hier seit vielen Jahren nicht mehr. Bormals existirte im Rath­
hause und später in der Wvhlaner Borstadt Nr. 200 eine kleine 
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Brennerei. Die beiden jetzt hier vorhandenen Destillateure arbeiten 
mit, nach neueren Erfahrungen construirten Apparaten und haben 
bedeutenden Absatz nach den umliegenden Städten und Land­
schaften.

Die frühere Wichtigkeit dcö Bicr-Ausschroot-Monopols, und 14. 
dessen nachmalige Einschränkung durch spätere Necesse haben bereits 
mehrfach Erwähnung gefunden, cö ist daher nur noch beizufügeu, 
welche Ortschaften zuletzt noch dem Bicrzwauge unterlagen:

Fröschrogcn, PiSkorsiuc, Greschinc, Mersiuc, Wehlfrouze, 
Zweckfrottze,Akrcschfro»ze,Kleiu-Tsch»der mit der Waldmühle, Stricn, 
Bclkawe, Kleschwitz, Dittcrsbach, Seifrodau, Qualwitz, Groß-Schmo- 
grau, Schlanp, Groß- uud Kleiu-Pnntkeu, Groß- uud Kleiu-Wau- 
geru, Kaschewcn, Krischütz, Lahse, Jakobsdorf, Berg, Fröschrogeu, 
Pfarrogcu, Norwiuzig und Pciskeru.

Das Brau-Urbar wurde vou deu brauberechtigtcu HauSbe- 15. 
sitzcru iu der Art excrcirt, daß nach vorgeschriebeucr Reihenfolge 
3 bis 4 Gumpen zusammen, also in 33, oder je nachdem in 24 
Loosen brauten, was jährlich vier- bis fünfmal hernmkam. Der 
Bicr-Ausschroot stand völlig unter der Aufsicht des Magistrats, 
uud zwar speciell uuter der Berwaltuug eines Controleurs uud des 
Reudanteu der sogenannten Malz nnd Hopfen.blasse. Der Erstere 
besorgte den Ankanf der Gerste nnd deS Hopfens, maß dem Braner 
die Gerste zu uud nahm ihm das Malz ab, überhaupt, — hielt 
anf genaue Befolgung der hier gültigen approbirten Branordnung, 
nach welcher Braner, Mälzer und Braukuechte sich zu richten hat­
ten. Die Einnahme der erwähnten Kasse bestand in den Zahlun­
gen, welche die Brau-Eigener für ihr Gebräu zu leiste« hatten, und 
wodurch sie deu Betrag des Roh- nnd Feucrnngö-Materials, des 
Arbeitslohnes nnd der ErhaltnngSkosten vou Gebäuden und Uten- 
silien deckten. Zn den Ausgaben gehörte auch der au das Amt 
Wohlau mit 10 Thaleru 3 Groscheu zu entrichtende BrauziuS, uud 
das eben dahin mit jährlich 12 Groschen zu zählende Wassergeld 
für das der Brauerei aus der Pumpe gelieferte Wasser. Diese 
Pumpe ging später, wauu? ist nicht ersichtlich, iu deu Besitz der 
Brau-Commuue über, uud jeucs Wassergeld hörte auf. Sobald 
das Bier geliefert war, wurde es im Interesse der betreffenden 
Braneigner zunächst an die Abnehmer größerer Quantitäten ver­
zapft, der Nest von den Eigener« i« ihren Hänsern ausgcschänkt, 
zu welchem Zwecke immer Drei zugleich deu Bicrkcgel aussteckten. 
Wer sich damit nicht befassen wollte, verpachtete sein Recht für 
einen Gulden oder Thaler, je nachdem, an einen Anderen.

So lauge das Bier mit dem Gehalte auSgeschänkt wurde, 16 
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den es beim Brauen erhalten hatte, so lauge hatte es in der Nach­
barschaft eine gewisse Berühmtheit; als aber das Unwesen, es 
durch Wasserzusatz zu verfälschen, mehr und mehr einriß, was nach 
dem Aufhörcu deö Bicrzwangcs erst recht nachthcilig wirkte, kam 
die Reihe höchstens zweimal im Jahre herum, und der Ertrag des 
Brau-Urbars ward so gering, daß die Brau-Commune 1832 es 
für vorthcilhafter erkannte, daö Sclbstbraucn cinznstellen und den 
Bicr-Ansschroot zn verpachten. Der erste Pachtbrancr hieß Karl 
Methncr nnd zahlte gegen 500 Thaler Pacht. Im Jahre 1848 
errichtete derselbe eine eigene Brauerei auf dcu bisher wüsten 
Stellen Nr. 8l und 82 auf der Roßgassc, und durch die nun 
eintretcude Coucurreuz sank das Geschäft der Stadtbrauerei immer 
mehr, mit ihm der Pachtzins, so daß derselbe kaum zur Erhaltung 
der weitlänftigen Baulichkeiten, bestehend aus dem Brau-, dem 
Malz-, dem Pumpcu-Hausc und Roßmühl-Gcbäude, so wie der 
Utensilieu, deren Behandlung beim öfteren Wechsel der Pächter sehr 
verschieden anöfiel nnd nm so schwerer controlirt werden konnte, aus- 
rcichte. Jahrelang erhielten die Brauberechtigtcn nicht die mindeste Di­
vidende, dagegen rückte die Nothwendigkeit, das baufällige Malzhaus 
mit einem Anfwaude von 800 bis 1000 Thalern zn reparircn, 
in bedrohlicher Weise näher, so daß die Brau-Commune einstim- 
mig sich für den Verkauf der Gebäude und Utcnsilicn entschied und 
1857 drei ihrer Mitglieder, den damaligen Stadtvcrorductcu-Bor- 
sicher Carl Wnrst, den Schützcn-Borstcher Franz Schmidtchcn und 
den Apotheker Philipp Hanke mit unbeschränkter Bollmacht zu die­
sem Geschäfte anöstattctc.

17. Nach verschiedenen vergeblichen Unterhandlungen, und da der 
zuletzt übliche Pachtzins, 100 Thaler, den Interessen von 2000 
Thalern entsprach, ferner bei der nothwendigen Rücksicht anf die 
Unaufschiebbarkcit des BaneS, die es gar nicht denkbar machte, daß 
ein besserer Preis erlangt werden könne, glaubten die Bevollmäch­
tigten Schmidtchcn und Hanke (Wurst war bereits verstorben) die 
Offerten des damaligen PachtbranerS JnliuS Hcrrmann nicht von 
der Hand weisen zu dürfen und schloffen mit demselben einen Kauf- 
Cvntract ab, wonach die Bran-Communc 2500 Thaler für die 
bezeichneten Gebäude und Uteusilicu erhielt. Sie erlangte dadurch 
die Möglichkeit, ihre Schuldcu zu bezahle» uud jedem der 97 7, 
Brau-Urbare die Baarsumme von 22 Thlr. 3 Sgr. nnd 9 Pfg. 
znzuwcnden, welche somit einer jährlichen sicheren Einnahme von 
1 ""d 3 Sgr. entsprach. So vorthcilhaft dies bei richtiger
Würdigung der factisch bestehenden und nicht hinwcgzuleugncnden, 
noch zu beseitigenden Mißstände dem Unbefangenen erscheinen mußte, 
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so wurden die Bevollmächtigten der Commune dennoch von Vielen 
hart getadelt und angegriffen, glücklicher Weise aber vou der weit 
größeren Mehrheit einsichtsvoller und billig denkender Mitbürger 
gelobt und gerechtfertigt. Der Kanfcontract war am 25. April 
1860 vor Gericht abgeschlossen worden, und die Uebergabe erfolgte 
am 21. November desselben Jahre«.

Zur Stadt gehören gegenwärtig sieben Windmühlen: drei l7a. 
nördlich der Steinaner Chaussee, die Pechmühlcu genannt, zwei 
nördlich der Gcllcndorfer Kreis-Chaussee, unter der Bezeichnung 
„Herrcumühleu" bekannt, eine vor dem Glogaucr Thore, nach ihrem 
Erbauer die Nagelmühle, und eine, westlich au der uach der städti­
sche» Ziegelei führende« Straße, nach ihrem Gründer, die Ramser- 
mühlc benannt. Der Tradition zufolge ist die nördlichste Pechmühle 
die älteste aller hiesigen Mühlen. Die südlichste wurde im letzten 
Jahrzeheud des 17. Jahrhunderts, die westlichste 1735, die Ncigcl- 
mühle 1727 und die Ramsermühle 1807 erbaut. Die Hcrrcu- 
mühlcu heißen deshalb so, weil sie vormals zur Erbvogtei gehörte». 
Die Zeit ihrer Erbauung ist »»bckaunt.

Die städtische Ziegelei liegt i» der Tschelschiue Feldmark a» 18. 
der Jakobsdorfcr Grenze und besteht gewiß schon sehr lange; we­
nigstens ist zn erweisen, daß sie 1720 bereits vorhanden war. Da 
das NathhauS nnd die Dreifaltigkeits-Kirche ganz und gar von 
Ziegeln erbaut sind, und sicherlich der größte Theil dieses Mate­
rials von der Stadt geliefert wurde, so kauu mau den Zeitpunkt, 
wo auf städtischem Terrain eine Ziegelei entstand, noch um Jahr­
hunderte zurückschiebcn.

Nachdem in früherer Zeit die städtische Ziegelei unter Auf­
sicht des Magistrats uud der sogcuauuteu Zicgclei-Depntation be­
trieben worden war, weshalb man mich einen städtischen Zicgclmeister 
hielt, erachtete man 1852 für vortheilhaftcr, sie zu verpachte«. Der 
gegenwärtige Pächter zahlt jährlich 71 Thaler.

Im Jahre 1845 wurde ein ueuer Ziegelofeu, jedoch so feh­
lerhaft, erbaut, daß er uach zwei Jahren schon wieder neu einge­
richtet werden mnßte. Gegenwärtig besteht daö Etablissement aus 
einem doppelten Brennofen, einem großen, zwei Etagen hohen, von 
Bindwerk unter Ziegeldach erbauten Trockenschuppen, einem kleine­
ren, auf beiden Seiten mit Anbauen versehenen ebensalls zwei 
Etagen hohen Gebäude vou gleicher Bestimmung und Bauart, 
einem von Bindwerk unter Schindeldach erbauten, zwei Stock ho­
hen dritten Trockenschnppen, einem von Bindwerk unter Ziegel­
dach 1853 erbauten einstöckigen Wohnhäuschen und fünf Lehm- 
sümpfen.
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19. Daß vor einigen Jahren auf städtischen! Gebiet Braunkohlen 
gefordert wurden, ist im zweiten Abschnitt nä 641 bereits crrählt 
worden.

20. Im Allgemeinen darf man die hiesige Gcwerbthätigkeit als 
im Fortschritt begriffen bezeichnen, wozu Luxus und' Genuß­
sucht, welche cbeufalls wacker fortschrciteu, das ihrige wirksam bei- 
tragcn.



Zwölfter Mschmü.
Militär-Verhältnisse.

Hiesige Stadt gehört in den Bezirk des Landwehr-Bataillons I. 
(Wohlan) 38. Jnfantcric-Regimeuts, seit der Armee-Reorganisation 
„Landwehr-Bataillon dir. 38" benannt, und zum AnshebnngSbezirk 
der 21. Infanterie- nnd der verschiedenen Cavallcric-Brigaden dcS 
6. Armcecorps.

Gegenwärtig garnisouirt hier die 4. Escadron des Wcst- 
preußischen Cnirassier-Negiments (Nr. 5).

Die zum Gebrauch der Garnison bestimmten Baulichkeiten 2. 
sind Eigenthum theils des Militär-FiScus, theils der Stadt, theils 
von Privat-Pcrsonen.

Eigenthnm des FiScus sind:
1. Die Hauptwacht, in dem Zeitraume zwischen 1743 nnd 

1750 von Bindwcrk mit Lchmstakcn ausgefacht unter Ziegeldach 
erbaut. Vorher war das Wachtlocal im Untergeschoß des West- ' 
tichcn Rath Hans-Anbaues.

2. DaS Lazarett), im Jahre 1824 massiv unter Ziegeldach 
erbaut, auf dem Vorwerk.

3. Der sogenannte Königliche Stall, 1824 massiv unter Zie­
geldach erbaut uud für 20 Pferde eingerichtet, auf der Herrngasse.

4. Das Pulverhäuschen, 1832 am Rande der Katzengrnbe 
Massiv unter Ziegeldach erbant. Vorher ward das Pulver auf 
dem Boden der Salvatorkirche anfbcwahrt und daselbst zu Patro- 
uen verarbeitet.

Der Commune gehören: Z.
5. Der große Cavalleric-Stall in der Wohlaner Vorstadt, 

1856 massiv unter Ziegeldach erbaut und für 60 Pferde berechnet.
6. Die Reitbahn, in demselben Jahre anö Bindwcrk, mit 

-Ziegeln ausgcsctzt, unter Ziegeldach erbaut uud mit dem großen 
Stall in Verbindung gesetzt.

7. Kühlschuppen, Strenschuppen rc. zu Stall uud Reitbahn 
gehörig.

8. Dem emeritirten Kämmerer Ernst Biercnd gehört der im 4.
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Jahre 1828 massiv unter Ziegeldach errichtete und für 52 Pferde 
berechnete Cavallcrie-Stall, an der Schwcinmancr gelegen.

5. Die beiden E^creier-Plätze
a. an der Reitbahn,
b. in der Katzcngrube, 

sind Eigenthum der Stadt-Commune.
0- Schon znr Zeit des dreißigjährigen Krieges hatte die LehcnS- 

miliz völlig aufgehört, und dagegen der Gebrauch Eingang gewon­
nen, daß die Truppen für das von den Ständen entrichtete Geld 
angeworben wurden. Da nun die österreichische Regierung aus 
ihren Kriegen mit den Türken und den Franzosen gar nicht heraus- 
kam, so mußte sie auf die Erhaltung ihrer organisirtc» und geüb­
ten, kriegserfahrenen Truppen Bedacht nehmen. Sie ließ deshalb 
die Regimenter in den kurzen Pausen, welche zwischen den einzel­
nen Feldzügen lagen, nicht auseinander gehen, sondern in Städten 
und Dörfern cantonuiren, wo billige Verpflegung zn finden war.

Sofort nach der kaiserlichen Besitznahme, ja sogar schon vor 
derselben, finden wir daher auch hier, wie in den umliegenden 
Dörfern cantonnirend, österreichisches Militär nnd zwar zunächst

1670 Cnirassiere vom Regiment Holstein unter Obrist-Wacht- 
mcister Dionys Graf Spolverini, welche >675 an den Rhein 
gegen Turcnne marschirtcn.

1676 kamen Musketiere vom Regiment Stralsnnd hierher, 
welche 1676 gegen die Schweden zur Belagerung von Anklam 
abzogcn.

1677 werden Musketiere vom Regiment Garnier unter Com- 
mando des Obrist-Wnchtmeister Dcmariui hier angeführt.

167!) finden wir Musketiere vom Regiment Markgraf von 
Baden,

1680 Musketiere vom Regiment von Knie,
16!)1 Musketiere vom Regiment von Molting,
1696 Musketiere vom Ncgimcut Mombclgard. Das letzte 

Paar, welches 1696 in der Drcifaltigkeits-Kirche vor ihrer Spcr- 
rnng und Versiegelung getraut wurde, war Georg Becker, ein 
Musketier des letztgenannten Regimentes, mit Jungfrau Hcdwig 
Gumbrcth. Unmittelbar vor ihm waren noch neun Andere die­
ser Trnppe, — Gefreite, Gemeine und ein Tambour, copulirt 
worden.

1702 standen hier Musketiere vom Regiment Häußlcr unter 
Hauptmann von Kleser,

17 lO Musketiere vom Regiment Prinz von Etlingen, 
1711 Musketiere vom Regiment Lenctrum,
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1712 Cavallcrie unter Hauptmann von Hamsar vom Regi- 
incnt Althcim;

17 l4 bis 16 Infanterie vom Regiment Haaßlingen;
1727 bis 1732 Cuirassiere vom Regiment Prinz Friedrich 

von Würtcmbcrg unter Rittmeister Bär von Bärenbcrg;
1731 bis 1741 Infanterie unter Hauptmann Graf Lens- 

heim vom Regiment Graf Wiltscheck.
Alsbald nach dem Einmärsche der Preußen setzten sich Werbe- 7. 

Commando's hier fest, z. B. von den Regimentern Prinz Leopold 
von Dessau, von Posadowsky, von Bardclcben.

Die erste preußische Garnison rückte im August 1743 hier 8. 
ein und bestand aus zwei auf Kriegsstärke befindlichen Compa­
gnien des Regiments von Thymcn*) unter den Hanptlcutcn von 
Klitziug und von Stockhansen.

Diese Eingnarticrnng war für hiesigen Ort zu stark uud ver­
ursachte deshalb sowohl dcu Quarticrgebcru als Quarticrnchmcru 
viel Unbequemlichkeit. Jedes braubcrechtigte Haus erhielt drei 
Mann, für welche die Bürger keine anderen Betten hatten, als ihre 
eigenen, in denen sie selbst bisher geschlafen, nnd bei der damali­
gen unpractisch-bescheidencn inneren Eiutheiluug der Hänser keinen 
anderen Platz, (als in ihrer Stube, wodurch sie iu ihrer Be­
quemlichkeit wie in ihrem Handwerk gleich sehr gestört wurden. 
Sollte ein Offizier ein nur einigermaßen passendes Quartier 
habe«, so mußte ihm eiu ganzes Haus eiugeräumt werdcu, da 
die wenigstcu damals mehr als eiu heizbares Zimmer aufzuwcisen 
hatten.

Als später die Desertion der Mannschaften immer mehr zu- 
uahm, je bekannter sie in der Umgegend wurden, so gericthcn die 
Chefs mit den Wcrbe>Commando's iu Collisiou, weil Jene sich nuu 
sslbcr auf Werbung verlegen mußten. Später wurde die Stadt 
"n für allemal als zum Werbebezirk des Negimcuts Bardeleben 
gehörig bezeichnet. 1744 im Frühjahr rückte diese Garnison auf 
Kinlmerwiederkchr aus.

Im Juli marschirte eine Schwadron Brnnikowsky-Husaren 9. 
Unter Obrist-Licutenant von Wcchmar als neue Garnison hier

Dieser Offizier, der sich auch in gnteS Einvernehmen mit 
^su Honoratioren zu setzen verstand, hielt gute MaunSzucht, und 
sssue Leute richteten sich gut mit den Bürgern ein. Noch in dem-

*) Es würd, 1741 erst in Schlesien auf zehn Compagnien Musketiere und zwei 
Compagnien Grenadiere errichtet, erhielt den General Major von Thpmen zum 
Chef nnd preußisch.blaue Uniform mit schwarzen Ausschlägen, weiße Unterkleider 
und Schnüre um die Hüte. Die Offiziere hatten sammetne Aufschläge und breite 
Goldtressen um die Hüte.

25



386 Zwölfter Abschnitt. 9—N.

selben Jahre wird ein Rittmeister von LipinSky hier genannt, 
daher von Wechmar nicht lange hier gewesen sein kann.

1746 cominandirte hier Rittmeister Andreas von Pach- 
mar und

1752 Rittmeister Benjamin David vonAchard. Unter 
diesem Chef zog die Escadron 1756 in den Krieg.

10. Gegen das Ende desselben cantonirten hier schwarze Husaren 
unter Major von Lockstädt nnd wurden durch Gersdors-Husaren 
(dunkel-carmoisiurothc Dolmaus und Pelze), die sich bei Maxen 
tapfer durchgehauen und der Gefangenschaft, welcher dort das ganze 
preußische ArmeecorpS verfiel, entzogen hatten.

11. Im December 1763 rückte von Achard, der 1775 am 6. 
December als Obrist hier verstarb, mit seiner Escadron wieder 
ein. Ihm folgte

1776 Rittmeister von Heims, der 1783 Major wurde 
uud 1790 am 1. April im Alter von 68 Jahreu hier mit Tode 
abging. Seine Stelle nahm (vgl. Abschn. XIII. mi 97)

1790 Rittmeister Georg Friedrich Wilhelm von For- 
cade ein. Dieser führte die Schwadron 1794 nach Polen und 
kehrte als Major mit ihr zurück.

Sein Nachfolger war Rittmeister von Vorrmann, unter 
welchem die Schwadron 1805 zuerst nach Polen ausmarschirte, 
dann iu's Auspach-Baireuth'sche dirigirt wurde, uud auf diesem 
Marsche iu der Nacht, ohue sich aufhaltcu zu dürfen, Winzig pas- 
sirtc. Nach dem Tage von Jena uud Auerstädt kam er ohue 
sein Geschwader zurück uud lebte hier noch einige Jahre als Pri­
vatmann. *)

') Das Husaren-Negiment Nr. 1, gemeinhin „die Minen Husaren" benannt, erhielt 
seinen Stamm aus den 1730 formirten drei Schwadronen der „Preußischen H»' 
saren", die 1737 auf sechs Schwadronen vermehrt wurden und den Obrist-Lie»' 
tenant von Brnttikowsk- zum Commandeur erhielten. 1740 mußten drei Schlww 
dronen zur Verstärkung der 1739 formirten Leid-Husaren uud zwei Schwadronen 
zum Ltamm des neu zu errichtenden Husaren-Regiments Nr. 3 abgegeben werden- 
Die übrig gebliebene Escadron rückte darauf unter Führung des Majors von 
Mackerot 1741 iu das vager von Gentdin, wo sie auf zwei Escadrons vermehrt 
wurde, aus denen zunächst wieder das Husaren-Regiment Nr. 5 hervorging.

, Vrunikowslp hatte von jeder seiner sechs Schwadronen 1740 zehn Mann 
zurückbchalten, die zum Stamme eines neuen Regiments dienen sollten, tie Wer-' 
düngen für dasselbe nahmen 1741 ib en Anfang und so guten Erfolg, daß daS 
neue Regiment, unter der Stamm-Nummer Eins noch in demselben Jahre in der 
Stärke von fünf Schwadronen nach Schlesien marschircn konnte, wo es 1742 uM 
weitere fünf vergrößert wurde.

1747 erhielt von Vrumkowssp seinen Abschied als General-Lieutenant, nnd 
Obrist von Dewih wurde Chef, jedoch 1750 seiner Dienste entlassen, worauf von 
Scekclh, nach ihm >758 Obiist von Meist, 1770 General-Licutcnant von EzetMß 
und später von Gewandt das Regiment erhielten. 1806 nach der Kapitulation von
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Im Jnni 1807 erhielt die Stadt wieder eine stehende Gar­
nison im 1. Bataillon des 6. französischen Infanterie-Regiments 
bestehend auö einer Compagnie Grenadiere nnd drei Compagnien 
Mnöketierc. Die Uniform war dunkelblau mit rotheu Aufschlägen 
und Rabatten; die Musketiere mit Tschako'S, die Grenadiere mit 
hohen Bärenmützen. Commandeur war der Licutcnant-Colonel 
Auvcrgier.

Ueber das Verhalten dieser Garnison findet sich ein Mchreres 
im zweiten Abschnitt ml 499 bis 502. Am 1. Juli 1808 ging 
sie in das Lager bei Glogan ab.

Zu Anfänge Angnsts 1814 rückte eine Escadron des 7. Land- 
Wehr-Cavallerie-Negiments unter Rittmeister vou Pritt Witz hier 
eiu uud blieb, nachdem sie 50 Mauu entlasse» hatte, bis znm 
Frühlinge 1815, wo sie bei Wieder-AuSbrnch des Krieges »ach 
der französischen Grenze dirigirt wurde.

Am 7. Januar 1819 marschirte die 4. Escadron deS 2. 
(Leib-) Husarcn-Negimeutö hierein. Der Chef, Rittmeister W est- 
Phal, ein wackerer Degen, später unter dem Namen Wcstphal von 
Bergencr geadelt und Chef des 4. Husareu-Regimcuts, kam erst 
ein halbes Jahr später; bis dahin commandirte Premier-Lieu­
tenant von Rohr.

Bald machte sich das Bedürfniß einer hinreichend großen 
Reitbahn geltend, da die auf dem Platze, den jetzt die Mcthncr'- 
Brauerci cinuimmt, eingerichtete sich als zu klein erwies, übrigens 
auch unbedeckt war. 1821 wurde eine andere, zwar ebenfalls of­
fene, aber größere, 700 Schritte vom Schicßhausc entfernt, südlich 
an der Köbencr Straße angelegt, endlich, da die Militär-Behörde 
das Verlangen nach einer bedeckten Reitbahn immer dringender 
anssprach, 1825 ein Platz im Obstgarten des RothschlosseS an 
der Gärtncrgasse angckauft, und, als sich Dr. Koch in Herrnstadt 
M- Herstellung einer Reitbahn für die Jahresmiethc von 90 Thlrn. 
^schloß, zu diesem Zwecke hergcgeben, so daß 1827 dem längst 
Zefühltcn Bedürfnisse abgcholfen war.

Sticht lange nachher wurde Wcstphal Major und Chef eines 
^andwehrbataillouS. Im Commaudo hiesiger Garnison lös'tc ihn 
^uttmcister Graf Rittberg ab, welchem

1837 Rittmeister Leiuvcbcr folgte. Dieser beantragte die 
Schaffung eines Fußeperzier- und Schieß-PlatzcS, welcher Wunsch

Anclam ward es aufgelöst, und der Ukbrrrcst zum Stamm des heutigen vierten 
Husaren-Regimeuts verwendet,

. Ss trug dunkelgrüne Pelze mit weißem Vorstoß, hellgrüne DolmanS, Ueder- 
rnops-Hvsr» (Charavari) und rothe Schärpen. Bei den Offizieren war das Weiß 

13.

14.

25'
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durch Offerirnng der Katzcngrube, — bis dahin Lehmgrube, auS 
welcher mau 1717 den Lehm zum Wiederaufbau der abgebrannten 
Häuser entnommen haben soll, — gewährt wurde. Die Husaren 
planirten nnd bepflanzten sie mit Akazien, welche seitdem lustig 
emporgewachsen sind uud den Platz zu einem im Sommer sehr an­
genehmen Aufenthalte machen.

1846 , bei Ansbrnch der polnischen Unruhen, marschirte die 
Schwadron am 18. Februar aus, cantouirte zu Gostyn und kehrte 
am 30. Mai zurück.

1847 , am 10. Mai mußte sie wieder fort iu die Cantoune- 
ments zuerst zu Krotoschin und später zu Zduuy, von wo sie schon 
am 15. Juni retonrnirte.

1848 den 21. März kam plötzlich Marschordre; nach wenigen 
Stunden erfolgte der Anfbruch nach dem Groß-Hcrzogthum, wo 
die Schwadron im Treffen von Xions die ihr gegcnüberstchenden 
polnischen Reiter in die Pfanne hieb und anch dem Treffen von 
Miloslav beiwohnte, dabei aber keine Gelegenheit erhielt, sich ans- 
znzcichncn. Am 3. Januar folgenden Jahres hatte Winzig die 
Freude, sie wieder zu empfange». Statt des schon erwähnten Ritt­
meisters Leiuvebcr, welcher, seit 1846 bereits Major, knrz vorher 
Stabs-Major geworden war, commandirtc nunmehr Rittmeister 
von Hugo.

Bereits am 11. Mai erfolgte abermaliger Ausmarsch, zuerst 
in die Umgegend von Liegnitz, dann in das Cautonnemeut zu Polk- 
witz; am 15. Dezember kam die Schwadrou zurück.

Die Mobilmachung im Herbste 1850 veranlaßte die Abwesen­
heit unserer Garnison bis znm Februar 1851.

1852 im Frühjahr zeigte sich unter den Pferden der Schwa­
dron Notzkrankhcit, eingcschwärzt durch ciu Remoutcpfcrd. Iu Folge 
dessen kam am 7. Mai eine Commission, bestehend aus drei Ossi' 
ziere» des 4. Dragoner-Negime»ts, einem .Lurschmicd desselben 
Trnppenthcils und dem ÄreiS-Thierarzt aus Lenbuö, welche als 
rotzkrank fünf schöne jnngc Pferde todten ließen, die sich bei der 
Section als kerngesund answiescn, und sieben andere prächtige 
Thiere als verdächtig bezeichneten, von denen indessen nachmals kein 
einziges rotzkrank geworden ist. Jammerschade nm die schönen 
Diäten, welche diese Commission gekostet hat! — Die jilirschmiede 
der Husaren, welche sich entschieden geweigert hatten, jene Tödtutt- 
gen vornehmen zn lassen, weil sie eben keine Gefahren erkanntem 
standen minmehr gerechtfertigt da.

1852 im Frühjahr erging die Anordnung, daß der hiesig^ 
Garnison die 4. Schwadrou des 5. schweren Landwehrreiter-Negt" 
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mentS zugethcilt werden solle und man sonnt eine zweckmäßige 
Räumlichkeit zur Aufbewahrung der Montirnngs- nnd Armatur- 
Stücke beschaffen müsse, — eine Weisung, welche den Vätern der 
Stadt arges Kopfzerbrechen verursachte, weil mau kein geeignetes 
Local besaß und doch auch nicht gern bauen wollte.

Am 1. August rückte» die Leib-Husaren*)  aus, nm nicht 
mehr wicdcrzukehren. Nach Beendigung der Herbst-Manoeuvres 
sollten sie die Garnisonen Posen und Polnisch-Lissa (die 4. Schwa­
dron letzteren Ort) beziehen. Da sie im Verlaufe von 33 Jah­
ren sich sehr eingebürgert hatten, so ist es erklärlich, daß ihr Abzug 
in alle» Volksschichten Trauer hcrvorricf.

*) Das 2. (Leib-) Hnsaren-Regiment hat mit dem ersten gleiche Abstammung und 
bis 1808 auch gleiches Schicksal gehabt. Jenes ward 1741 in der Mark, fünf 
Schwadronen stark, aus einer Stamm-Schwadron des Husaren-RegimcntS Nr. I 
errichtet, 1742 auf zehn Escadrons vermehrt, 1743 mit dem Bosniaken-Corps 
vereinigt, 1771 aber wieder davon getrennt, nnd 1808 in zwei Bataillons getheilt, 
von denen das zweite von da ab das selbstständige zweite (Leib-) Husarcn-Negi- 
mcnt bildete. Zwei Schwadronen drssUben nahmen 1812 an dem Feldzuge i» 
Eurland Tkeil und fochten rühmlich in sechs Treffen. 18l3 war das Regiment 
bei den Schlachten von Groß-Görschcn, Laupen und an der Kapbach, wo es zwei 
Gcschüpe erbeutete und auch zwei gabnen eroberte. Es schlug sich seiner in den 
Gefechten bei Dannigkow, Koldip, Nochlip, wo eS drei Kanonen wegnahm, bei 
Freiburg und bei Eisenach Eine kurze Zeit stand es vor den Festungen Mainz 
und Mep; 1814 kämpfte es in den Schlachten von Laon, wo es eine Emrassier- 
Standarte und sechs Kanonen erbeutete, und von Paris, wo es den Sranzosen 
nenn Geschüpc abnahm, sowie in den Gefechten von Vitry le Francais, Mery, 
Lisp, Berry au Bac und Elapn. 1815 machte das Regiment den Marsch nach 
Frankreich mit nnd erhielt als Auszeichnung eine Standarte.

Als die schwarzen Husaren hier einrückten, war ihre äußere Ajustirung dcr- 
artig, daß Friedrich der Große, hätte er diese geflickten Uniformen gesehen, wohl 
auch gesagt haben würde: „Die Kerle sehen aus wie die Dorfteufel!" Mit gu­
tem Recht jedoch hätte er ebenfalls zuscpcn können: „Aber sie haben beißen gc- 
lernt!" Sie trugen damals schwarze DolmanS und Pelze mit weißen Schnüren, 
schwarzes Lederzeug und schwarze Tschako's, auf denen sich der Tvdtenkopf als 
lAeinento mori paffender auönahm, als auf den himmelblaue» Tschako's, welche 
sie im Anfänge der dreißiger Jahre erhielten. Schon vorher hatten sie das 
schwarze Eartouche-Bandelicr mit einem weißen vertauschen müssrn. In den vier­
ziger Jahren kamen Filzmützen mit Haarbusch und 1851 Pelzmützen mit weißem 
Eolpack in Gebrauch.

Am 6. Octobcr 1852 rückte die 4. Eskadron des 5. Cniras- 15. 
sier-Regiments als nunmehrige Garnison unter dem Commando 
des Rittmeisters von Wnuck hier ein. In welcher Art dieser 
Chef sich in der Geschichte unser Garnisons-Vcrhältnissc einen Na­
men gemacht hat, ist im zweiten Abschnitt bereits erwähnt worden.

1855 folgte ihm Rittmeister von Sixthiu, bisheriger Chef 
der hiesigen Landwehrreiter-Escadron, und als dieser Stabs-Major 
zu Herrustadt geworden,

1859 Rittmeister von Messend ach, der gegenwärtige Es- 
cadrons-Chef.
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Das westprcußische Cuirassier-Ncgiment Nr. 5 ist 1744 durch 
Theilung des jetzigen ersten Dragoner-Regiments zuerst alsDragoncr- 
Negiment errichtet nnd auf fünf Escadrons gesetzt worden. 1808 
ward eö anf 4 Schwadronen reducirt und 1815 gab es zur Bil­
dung des 8. Dragoner-Regiments (jetzt 8. Cuirassicr-Ncgimcnt) 
die 3. Schwadron ab und formirte dieselbe für sich wieder neu. 
1808 erhielt es den Namen „Westprenßischcs Dragoner-Regiment", 
1816 die Bezeichnung „Ostpreußisches Dragoner-Regiment", bis 
es 1819 in ein Cnirassier-Rcgimcnt mit der Nummer Fünf um- 
gewandelt wurde.

Es focht zuerst 1715 bei KcssclSdorf, 1757 bei Groß-Jägern- 
dorf, 1758 bei Zorudorf, 1759 bei Kouy und Kunersdorf, — 
überall nngcmein brav uud bei der letzteren Gelegenheit mit beson­
ders großem Verlust. 1760 schlugen sich vier Schwadronen bei 
Landcshut durch, uud 1762 kämpfte es bei Reichenbach. 1778 
und 79 stand es bei dem Corps unter Prinz Heinrich; 1794 war 
eS mit in Polen, 1806 und 1807 nahm es Theil an den Ge­
fechten bei Czibor, Groß-Schicmann, Brannsberg nnd Königsberg. 
1812 machten zwei Schwadronen den Feldzug in Rußland mit; 
1813 schlug es sich bei Großbccreu, Deuuewitz, Leipzig, Möckern, 
Biedcritz, Halle, Luckan, Zahne und Wittstock, bei Wesel, Arnheim, 
wo es eine Fahne erbeutete, uud hatte Theil au der Einnahme 
von DoeSburg und Zütphen. 1814 focht es bei Laon, Soissons, 
Nantcuil, Billcrs und Cottcrcts, half Antwerpen blokircn und war 
1815 wieder mit in Frankreich. Nach hergestclltem Frieden erhielt 
es das eiserne Kreuz iu die Standartenspitze, 1835 das Säcnlar- 
Standarteuband mit der Jahreszahl 1717, uud 1820 wurde 
ihm ein Paar silberne Panken verliehen, die bis 1806 die Dra­
goner von Kalte geführt hatten.

Es trägt Stahlhelme nnd dergleichen Brust- uud Nückcustücke, 
einen weißen Koller mit roscnrothen Kragen, Aufschlägen und Passe- 
poilS; ein grader Pallasch mit messingenem Gefäß und eine Pistole 
bilden die Bewaffnung.



Dreizehnter Abschnitt.
Miscellen.

Schützcngildc. Ans den noch vorhandenen Handwerks- 1. 
Artikeln mancher hiesigen Zünfte wird ersichtlich, daß der Besitz 
eines brauchbaren Schießgewehrs bei der Aufnahme eines jungen 
Meisters in die Znnft als oonüitio sino gua non galt. Ferner 
finden sich hier nnd da Andeutungen, ans denen zn schließen ist, 
daß der waffenfähige Theil der Bürgerschaft von Zeit zu Zeit, be­
sonders bei drohenden KricgS-Unrnhen gemustert wurde, oder auch 
bei feierlichen Gelegenheiten ein gerüstetes organisirtes Contingent 
stellte. Dies alles müßte zwecklos erscheinen, wenn nicht zuweilen 
Uebungen im Gebrauche der Waffen stattgefunden hätten, und da 
dies sogar, wie im zweiten Abschnitt ml 194 zu ersehe», ausdrück­
lich anbefohlcn und auch iu deu Nachbarstädteu erweislich gehand- 
habt wurde, so läßt sich zweifellos annehmeu, daß auch hier schon 
seit alter Zeit es Sitte war, von Zeit zu Zeit zu gemeinschaft­
lichen Schießübungen zusammen zu treten, nnd diese durch Ver- 
thciluug vou Prämie« an die geschickteren Schützen anziehender zu 
"lachen. Ob bei dem, im Mittelaltcr allgemeinen und bei jeder 
Veranlassung bethätigten, weil im Bedürfniß nach Bereinignng be­
gründeten Dränge nach corporativen Vereinen nnd Gilden, auch 
hirr schon in früheren Jahrhunderten eine derartige fest gegliederte 
Korporation der Schieß-Liebhaber existirt habe oder nicht, dar­
über fehlen alle Nachrichten, doch läßt es sich aus der Analogie 
"üt anderen Orten der Nachbarschaft, denen Winzig sonst in Nichts 
uachstand, nnd bei der, durch die kriegerischen Wappenbilder docu- 
wentirtcn Wchrhaftigkcit der Winziger, mit gutem Gründe vermu­
then, und ihr späterer Verfall durch die Draugsale des dreißigjäh- 
Ugeu Krieges, dessen Nachwchen sich so sehr lauge fühlbar machten, 

wohl erklären. Dagegen steht aetenmäßig fest, daß im Jahre 
1730 folgende 40 Bürger sich zn einer Schützen-Brüderschaft con- 
fiitnirten, nud so das alte, in schlimmer Zeit cingcgnngene Institut 
wieder auflebcu ließe«:

Reinhardt Härtcl (der erste Schützenkönig), Anton Leopold 2. 
°° Conti, Franz Friedrich Kaas, Johann Unverferth, David Gott­
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fried Reiches, Heinrich UraninS, Johann Christoph Opitz, Johann 
Ulrich Nerretcr, Gottlieb Knancr, Carl Gottfried Adanii, Georg 
Friedrich Türck, Johann Jakob Schüller, Johann Gottfried Schnei­
der, Christoph Friedrich Hänßlcr, Johann Heylmann, Johann 
Gottfried Wetzold, Johann Gottfried Neninann, Johann Christian 
Heinrich Dehmel, Johann Inst, Johann Gottfried UraninS, Phi­
lipp Jakob Schwarzmcyer, Johann Christian Baum, Friedrich 
Thomas, Christoph Schnttler, Christian Kriegel, Benjamin Gigas, 
Libertnö Thcrbnrg, Johann Daniel Jänitsch, Baltbasar Polackc, 
Samuel Heilmauu, Johauu Gottfried Böthe, Gottfried Peiscricht, 
Johauu Christoph Metzncr, Gottfried Klein, Matthcs Hockcl, Jo­
hann Göttlich Schlitze, Johann Andreas Ehrich, Johann Samuel 
Biuuer, Christoph Georg Neumaun.

Z. scholl im Jahre vorher hatten sie, in Gemeinschaft mit Ma­
gistrat und Gemeinde, von der kaiserlichen Hof Kammer ein jähr­
liches Prämium erbeten und dies dadurch motivirt: „Wie dem 
Publico ersprißlich ja nöthig eö sehe, womit die Bürgerschaft in 
denen Königlichen Städten, weilen soustcu hicrlandcs keine Land- 
Miliz eingcfnhrct ist, sich in schüßm und Waffen üben, umb zur 
Noth einer hcrvorbrechcnden Kricgs-Gcfahr im Stande seyn möge, 
zur Couservation und Dcveusiou des Landes Pflichteumäßigc Dienste 
zu leisten, welches sonderheitlich in dem Hcrzogthumb Schlesien 
wegen der um und um augräuzcudcu frembdeu Poteuzien uud sich 
öfftcrs schou geäußerten gcfärlichen umbständcn Bor andern Erb- 
landeii die ohunmbgäuzlichc 9iothwendigkeit erheischen will." Diese 
Prämie betrng 20 Floren, also circa 13 Thaler und mag wohl 
bei der Preußischen Besitznahme der Kämmerei-Kasse anfgehalset 
worden seyn; denn daß der Magistrat anö freien Stücken damals 
eine Schützcnprämie gewährt haben sollte, läßt sich deshalb nicht 
Wohl annehmen, weil Magistrat nnd Bürgerschaft in jener Supplik 
sich auf ihre Armuth berufeu.

4. Sie erwarben von dem damaligen Besitzer des jetzt Uhlig'schen 
Borwcrksgutes, Georg Rabsal, einen Platz zum Bau ciucs Schieß" 
Hauses uud zur Anlegung des Schießgrabcns, und nahmen dabei, 
obgleich Alle noch aus Musketen schössen, auf die spätere Anschaf- 
^'"ls ^B^"^ Büchsen und die dann thnnlichc Hinausrücknng dcS

5, Da in den folgenden Jahren die brüderliche Einigkeit unter 
ihnen durch mauuigfache Unordnungen nnd Schlägereien gestört 
worden war, so nahmen 1744 die damaligen Acltesten: Seifen- 
siedermcister nnd Nathmann Reiche! und Kämmerer Adami, Gele­
genheit zu Erlaß eines Circulars, worin sie die Unruhigen und 
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Zanksüchtigen anfforderten, ganz anszuscheiden, „weilen zur Auf­
nahme (Gedeihen) der Löblichen Brüderschaft uud Erlaugung des 
Prämii nicht eine große Anzahl unruhiger Köpfe, wohl aber eine 
kleine nnd civilisirtc Gesellschaft behilflich sein könne." In die­
sem Schriftstück berufen sie sich zugleich auf vom Magistrat ertheilte 
Privilcgia uud Artikel, welche ittdesscu unvollkommen und lücken­
haft gewesen sein müssen, da die Gilde sich 1753 veranlaßt sah, 
deren ncnc vom Rath zu erheischen. Unter'm 3. Juli 1753 er­
theilte derselbe denu auch eiu Statut, «ach welchem beim Schießen 
und in anderen Beziehungen die Schützen sich richten sollten.

Im 8- ist auch die Ordnung vorgeschrieben, nach welcher 6. 
man damals gelegentlich des Königschicßens den solennen Anözug 
abzuhalten pflegte.

Der Stadt-Hauptmann an der Spitze einer Corporalschaft 
der allgemeinen Bürger-Compagnie (die nicht zur Gilde gehörte) 
eröffnete den Zug. Hierauf folgten paarweise Knaben mit den 
Aufsatz-Gewinsten, dann ein Ha'utboisten-CorpS und Waldhorn- 
Bläser, vier Knaben mit dem Königsklcinod und den drei besten 
Gewinsten, hinter welchen der vorjährige Schützenkönig, von zwei 
Commissarien des Magistrats geleitet, einherschritt. Ihn, folgten 
die Schützen-Aeltesten und die gesammtc Gilde mit ihren Offizie­
ren und fliegender. Fahne im Parade-Anzug. Den Nachtrab bil­
dete der Stadtlieutcuaut mit deu Zechjüngsteu uud Uubczechten; 
der Feldwebel der Bürger-Compaguie schloß den Zug.

Im Jahre 1760 verehrte Äutou dc Conti der Gilde eine 7. 
grün nnd gelb gestreifte seidene Fahne.

I762 trat beim Königschicßen der eigenthümliche und eigentlich 8. 
ärgerliche Fall ein, daß in den vorschriftsmäßigen drei Nennen 
kein einziger Spiegclschnß erzielt wurde, so daß, um uach Bestim­
mung der Artikel die Prämien verteilen zu könuen, eiu viertes 
Neunen, in welchem bessere Schüsse fielen, gehalten werden mußte.

1764 wurde die Einschärfuug nöthig, daß mit Ausnahme 
der Nettesten jeder Schütze mit dem Gewehr anfziehen müsse, widri- 
falls er nicht mit schießen dürfe.

Ein paar Jahrzchudc später schlief indeß dieser militnrische 9. 
Brauch wieder eiu, und die Schützcnbrüder erschienen bei dem Aus- 
ZNge im langen Rock, mit Dreispitz oder rundem Hnt, an der 
Seite einen Degen und in der Rechten einen Stock.

In den ersten Jahren des zweiten Jahrzchends laufenden 
Jahrhunderts kam man, da nach jenem Modus die Processes« gar 
zu buntscheckig und grotesk ansfiel, dahin übercin, daß man durch­
gängig im schwarztuchencn Leibrock und in dergleichen Unterkleidern, 
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mit einem dreistützigcn Hut und einem Degen an gelber Koppel 
erscheinen, und den Stock weglassen wolle, welcher Gebrauch bis zn 
der 1846 erfolgenden Uniformirnng beibehalten blieb.

10- 1773 in Folge des dabei stattgehabtcn Brandes, wobei der
Schützenkönig mit betroffen worden war, fand das Schießen ohne 
die üblichen Solennitäten statt.

1806 lieferte die Gilde 27 Gewehre nach Glogau ab, um 
zur Landesverthcidignng ein Schcrflcin beizutragcn.

11. 1811 versuchte die Stadtocrordneten-Bcrsammlnng, der Gilde
die ihr aus der Kämmerei-Kasse zustehendeu 12 Thaler Prämie zu 
entziehen. Die Regierung zu Lieguitz, iu bereu Bezirk Winzig 
damals gehörte, nahm sich jedoch der deshalb klagbar gewordenen 
Echützenbrüdcrschast an nud verfügte, daß ihr dies Emolument 
unverkürzt zu belasse» sei. Iu demselbeu Jahre verzichtete die Gilde 
auf die bisher üblich gewesene Betheiligung der Bürger-Jüngsten 
am Ansznge, weil sie die ihr dadurch erwachsenden Kosten ersparen 
wollte.

12. 1812 erweiterte sie ihr Terrain durch Ankauf ciues zwischen
dem Schießgrabcn und der Straße gelegenen Angerflecks zn Anle­
gung eines Gartens.

13. 1816 sollte auf Befehl der Regierung das Schicßhans wegen
der, durch ungeschickte Schützen oder durch das Scheuen der Pferde 
für das die nahe Landstraße passircndc Publikum erwachsenden Ge­
fahr geschlossen werden. Auf die Bcrmittclnug des damaligen 
Landrathö von Johnston begnügte man sich endlich damit, daß der 
Schießgrabcn vertieft uud der, ihu von der Straße trennende Wall 
erhöht wurde.

1820 durch Vertrag vorn 23. Februar verkaufte die Gilde 
ihr Schicßhaus uud das dazu gehörige Terrain für 574 Thlr. 
mit der Bedingung, daß ihr jederzeit die Benützung der Schieß- 
stätte und des Tanzsaales znstchcn müsse.

14. 1846, beschaffte die Schützeugildc Uniformen, bestehend aus
grüntuchcneu Waffeuröcken mit rothe« Krageu uud Aufschlägen, 
wozu im Sommer wcißlcinenc, zu ungünstiger Jahreszeit schwarz- 
tuchcne PantalonS getragen werden, dreistützige Filzhüte mit Fcdcr- 
bnsch, rothe Epaulettes mit messiugeucu Halbmonden und Hirsch­
fänger au schwarzlederucr Koppel, die mittelst eines Messing-Schlosses 
um die Hüfte gegürtet wird.

15. Nachdem die Brüderschaft durch die Munificeuz Sr. Majestät 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit einer schönen Fahne be­
schenkt worden war, welche auf einer Seite den preußischen Adler, 
auf der anderen das Stadtwappcn zeigt, fand am 1. Mai 1853, 
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des Sonntags, nach dem Vormittags-Gottesdienst auf den, Ringe 
die Einweihung nnd Uebcrgabe des Panieres an die Schützengilde 
feierlichst statt. Die Weihcrcdc hielt Diakonus Gotsch; die Ucber- 
gabe erfolgte durch deu zeitigen Stellvertreter des abwesenden Kreis- 
Landraths mit passenden Worten, welche die Fahne als ein thcnreö 
Pfand der Trene und Bravheit bezeichneten. Hierauf erfolgte Pa­
rademarsch iu Zug- uud Compaguic-Frout und solenner Auszug 
nach dem Schießhause. Nachmittags war Fcstschießcn, wobei Mül- 
lcrmcister Günther König wurde, uud Abcuds Bajl.

1848 wiederholte mau vou Seiten der Commnnal-Behörden 16. 
den bereits 1811 mißlungenen Versuch, der Schützeu-Genosseuschaft 
die bisher genossene Prämie zu entziehen mit ebenso ungünstigem 
Erfolge.

Gegenwärtigem Brauche uach begiuueu die regelmäßige« soun- 17. 
täglichen Schießübungen im Mai nnd werden 21 Sonntage hin­
durch fortgesetzt, worauf das sogeuauute „Abschießcn" im Herbst 
die Saison schließt.

Schützenkönige waren: 1«
1738 Härtcl;
1739 König;
1740 Binncr;
1741 Hartmann;
1742 Schneider;
1743 Mützuer;
1744 Uranins, Maurermeister;
1745 Ncumaun;
1746 Damcs, Bürgermeister;
1747 Reiche!, Nathmanu uud Seifensieder;
1748 Knaner;
1749 Ehrich;
1750 Ehrich;
1751 Joncck;
1752 Baum;
1753 Neige;
1754 Joneck;
1755 Hanisch;
1756 Hecht, Hutmachermeister;
1757 Kricgel;
1758 Knaner;
1759 Neumann;
1760 Preissricht;
1761 Peterke;
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1762 Koschel;
1763 Scholz;
1764 Bergmann;
1765 Bürgermeister Hallmann;
1766 Flcischcrmeister Just;
1767 Meißner;
1769 Bcycr, Ricmermeister;
1770 Gröqcr, Horndrechölermcister;
1771 Strsckermeister Kristin;
1772 Heinrich Richter;
1775 Gürtler Bierend;
1776 Müllermeistcr Kliem;
1777 Uthke, 9totarius;
1778 Reich;
1779 Ncrreter, DrechSlermeister;
178l Petcrke, Schuhmachermeister;
1782 Licbig;
1785 Nittner, Schneidermeister;
1786 Nerrctcr, Drechslermeister;
1787 Mitschke;
1790 Preuß, Nathmann;
1791 Kristin, Strickermcister;
1792 Grnndschig, Hntmachcrmcister;
1793 Richter, Bäckermeister;
1794 Gcbancr, Seifensiedcrmeister;
1795 Macket, Schnhmachermeistcr;
1796 Petcrke, Schnhmachermeistcr;
1797 Grnndschig, Hntmachermeistcr;
1799 Strohbeil, Kürschiicrincistcr;
1800 Nittner, Schneidermeister;
1801 Löwe, Nadlermcistcr;
1802 Brnschke, Tischlermeister;
1803 Bierhold, Nathmann;
1804 Richter, Bäckermeister;
1805 Nagel, Müllermeistcr;
1808 Ncrreter, Drechslermeister;
1809 Prcuß, Polizei-Bürgermeister;
1810 Richter, Nathmann;
1811 Löwe, Nadlermcistcr;
1812 Kicsling, Müllermeistcr;
1813 Thäter, Ackerbürger, iunior;
1814 derselbe;
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1815 Thäter, Ackerbürger, senior;
1816 Leuschncr, Gastwirth;
1817 Klicm, Müllermeister;
1818 Schutzmann, Barbier;
1819 Löwe, Nadlermcister;
1820 Kammer, Zimmermann;
1821 Leuschncr, Züchncrmeister;
1822 Fug, Stadtbrauer;
1823 Wcude, Scifcusicdcr;
1824 Gärtchen, Strickermeister;
1825 Heiurich, Schuhmachermeister;
1826 Göppuer, Wachtmeister a. D.;
1827 Wende, Seifensiedermeister;
1828 Richter, Bäckermeister;
1829 Ficbach, Seifcnsiedcrmeister;
1830 Löwe, Nadlermcister;
1831 Hahn, Drechölermeistcr;
1832 Lange, Uhrmacher;
1833 derselbe;
1834 Bartsch, Horndrechslermcister;
1835 Löwe, Nadler und Kaufmann;
1836 Zenke, Schuhmachermeister;
1837 Götschmauu, Schorusteiufcgcr;
1838 Wurst, Schlächtermeister;
1839 Haudcke, Aiüttcrmcistcr;
1840 Methuer, Stadtbrauer;
1840 (Huldiguugsfcier) Leuschuer, Schlächtermeister;
1841 Anders, Schuhmachcrmcister;
1842 Lenschner, Gastwirth;
1843 Anders, Schuhmachermeister;
1844 Hahn, Drechölermeistcr;
1845 Böthe, Tischlermeister;
1846 Leuschncr, Schlächtermeister;
1847 Lange, Uhrmacher;
1848 Klicm, Müllermeister;
1849 Blischke, Schlächtermeister;
1850 Günther, Müllermeister;
1851 Nabsahl, Schneidermeister;
1852 Zirkel, Hcildiener;
1853 Gossing, Flickmanrcrmeistcr;
1854 Merk, Klemptncrmcister;
1855 Obst, Schuhmachermeister;
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1856 Otto, Haudschuhmachermeister;
1857 Feierabend, Bürgermeister;
1858 Günther, Müllcrmeister;
1859 Bicrtel, Schuhmacher-meister;
1860 Schmidtchen (Franz) Schnhmacherineister;
I86I Zirkel, Heildiener;
1861 (HuldigilugSfest) Franz Schmidtchen, Schuhmachcrmstr.

Festl ichkeiten.
19. 1726 wnrde von der Hirschen katholischen Gemeinde das große

Kirchen-Jnbilänin mit einer dreifachen Proccssion: in hiesiger Kirche, 
nach Kloster Strenz nnd Groß-Schmogran cclebrirt, welche ziemlich 
zahlreiche Betheiligung fand.

20. 1742 den 6. Juni feierte man zum erstenmal in den hiesigen
Kirchen^ den Bußtag mit Bor- uud Nachmittags-Gottesdienst.

21. 1742 deu 10. Juni ward aus Anlaß dcS Sieges bei Cho-
tusip ein Dantfesi durch Gottesdienst mit dem k« üviim Inmlnmus 
bei Paulen- nnd Trompetenschall gefeiert. Nachmittags fand eine 
Parade der Bürger-Miliz mit Ober- und Uutcrgcwehr bei klin­
gendem Spiel und Absenernug einer dreimaligen Salve statt.

22. 1742 den 15. Juli feierte mau eiu Dank- uud Freudenfest
wegen des mit Oesterreich geschlossenen Friedens.

Zuvörderst ward in deu Kirchen, nachher aber auch auf dem 
Nathhause, wo nach Schluß des Gottesdienstes Magistrat, Stadt­
gericht, Acltestc nnd Geschworene sich versammelt hatten, ein Tedcum 
gesungen und von der ganzen unter den Wasfcu uud unter fliegender 
Fahne in Parade aufmarschirten Bürgerschaft eine dreimalige Salve 
abgegeben, während das jubelnde „Vivut?rjÜ6i-ieus!-' der übrigen 
Menge die Luft erfüllte.

^Nach dem Nachmittags-Gottesdienste gegen 5 11hr vereinigte 
eiu Festmahl deu Magistrat, die Geistlichkeit, die Königlichen Be­
amten, Schullehrcr uud andere Honoratioren, wobei viele Toaste 
unter Trompeten- und Pankenschall und dem Donner des, aus 
einem Mörser, einem Doppelhaken und einer kleinen Kanone be- 
stchcuden Geschützes ausgcbracht wurden.

DeS Abends 9 Uhr begann eine allgemeine Illumination, 
welche aber durch eiu mit Platzregen einfalleudes Gewitter große» 
l-lutrag erlitt, da viele Dekorationen dadurch zcrweicht uud zerris­
sen wurden. ° '

DaS Nathhaus war folgendermaßen decorirt:
Anf der Freitreppe standen drei Postamente, deren mittelsieS 

den König mit Krone, Scepter und Schwert, nnd zu seinen Füßen 
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den Vogel Phönix zeigte, wie er den Flammen entsteigt, mit der 
Inschrift: „6mn ta aonsumptum pulavarinl, oriaris ut Uuaikar." 
(Zn Deutsch: Obgleich sie Dich für vernichtet hielten, wirst Du 
auflcuchteu wie der Morgenstern.)

Anf dem Postamente rechts war das Niescngebirge zu sehen, 
an welchem Gcryon, der dreileibigc Riese (jedenfalls eine Anspie­
lung auf das Bündniß Friedrichs mit dem Köuige von Polen und dem 
Kurfürsten von Bayern) stand im Begriffe es zu besteige«. Zn seinen 
Füßen die Inschriften: Kanus iusupaiubila bal!u" (zu Deutsch: ein 
im Kriege unüberwindliches Geschlecht)" und „DaS Herz- nnd Ein- 
muths-Baud drei Prinzen hat verbunden, bei denen Tapferkeit und 
Großmuth wird gefunden, sie scheuen kein' Gefahr und steigen auf 
wie Niesen, dies hat ihr Heldcnmnth und Thaten ausgcwiesen, sie 
haben nun den Sieg und auch das Land zum Lohu, vival at 
llnraut tiiunus Kai^oii (zu Deutsch: es lebe und blühe der drei- 
eiuige Geryou)!"

Das dritte Postament trug das schlcsische Wappen, an einer 
Ecke desselben eine Lerche mit der Beischrift: .,Ouoü »aus vult 
(zu Deutsch: Wie Gott will)!" Oben darüber schwebte der preußi­
sche Adler mit der Bcischrift: ,,Lea6mim» luixnis (der Mühe 
Lohu);" unter dem Wappen: „?>ualus puais (die Frucht deö Frie­
dens);" ganzen nuten: , 8ilasiu orada inilii nun Iiuo sina lXuiniua 
Divüm (Schlesien, glaube mir, nicht geschieht dies ohn' Willen der 
Götter)!"

Im ersten Fenster war eine Krone, nm welche verschiedene 
Völker streiten, jedes mit eine»: Buchstaben bezeichnet: ? (Preußen) 
8 (Sachsen) I! (Bayern) I? (Franzosen) 0 (Oesterreicher); eine 
Menge Schlesier schancn zn, Jeder führt anf der Brust deu Buch­
staben darunter:

Ouom Daus impario praapnrat, in Inma vc»ta suliditnrum 
conK6i-il (zn Deutsch! Gott richtet die Wünsche der Unterthanen 
auf den, welchen er zur Herrschaft bestimmt).

Im zweiten Fenster war eine Palme dargestellt, an deren 
Zweigen allerlei Gewichte hingen; der Gipfel bog sich unter einem 
darauf sitzcudeu Adler mit der Beischrift: „luclinat ul ai-i-r»; (Er 
beugt nieder, damit er aufrichtc);" am Stamme des Baumes stand: 
kvrtituäo (Stärke) mit der Beischrift: „^Ima licat virtus nd- 
Varsa sorto piamnlur, prassa taman Viatrix nltius iio snlat 
(wenn auch durch widriges Schicksal die hehre Tugend verfolgt 
wird, pflegt sie dennoch, verfolgt, als Siegerin höher zn steigen)."

Im dritten Fenster zeigte sich ein Tisch voll Geld, daneben 
eine Hand mit dem Scepter, darüber das Auge Gottes mit der
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Beischrift: „Xon nos nut see^tiuni soll ooolum ro^na Imtur 
(Gold nicht, noch auch das Scepter, Gott mir beschützet die Reiche)." 

Im vierten Fenster legte Mars Helm nnd Harnisch ab, und 
setzte Bellona ihren Fuß auf cineu Köcher mit Pfeilen; zn ihnen 
sprach die göttliche Vorsehung:

„kxue; Urirs ^«leaiu, slvrnnt Hollona plinrotrum,
?iuo>6 nune Ineliis pari» tropnen mnnu
Victiici, rvtloiiiit populis et kiiollvra ro^nis
Lortnis ot nusler OLvuIa pucis n^unt.

Zn Deutsch:
Lege den Helm ab, o Mars! Bellona werf' von sich den Köcher, 
Frcne Dich heiter nunmehr der sieghaft errnng'ncn Trophäen.
Böllern auch kehret zurück und Reiche» das Bündnis; der Frcuudschaft, 
Auster und Boreaö, sie wechseln Küsse des Friedens."

Im fünften Fenster war Bacchus zu schauen, wie er> mit dem 
Becher in der Hand, anf einem Weinfaß reitet, nnd Ceres, die 
neben ihm stehet, und welcher eine Hand ans den Wolken Nektar 
hcrabrcicht, mit der Inschrift:

„Lnn^uinis iverunl, inmo üuminn noolnris ibunt
Aartv calonato Laccllus nä nrinu vonit.

Zu Deutsch:
Ströme von Blut sind geflossen, jetzt fließen Ströme von Nektar, 
Binden Fesseln den Mars, so rückt Bacchus in's Feld."

Im sechste» Fenster zeigte sich eine aus allen Arte» von 
Trinkgeschirrcn zechende Tafelrunde mit der Bcischrift: 
„Hibitv guosguo cinlmnt llaoe voliis otis 8e^pllos 
Iliinto pro nlguv salulo ^rv^is.

Zu Deutsch:
Was für Pokale Euch diese Zeiten der Ruhe auch bieten, —
Trinket, trinkt auf das Wohl des Königes nnd auch des Volkes."

23. 1745 am 20. Souutage uach Pfingsten feierte man wiederum
mit Illumination und Tedeum den am 30. September bei Soor 
erfochtenen Sieg.

24. 1746 den 12. Januar feierte mau mit ähnlichen öffentlichen
Frendcubezeigungeu, wie am 15. Jnli 1742, das Dank-und Frie­
densfest wegen des Dresdener Friedens.

25. 1756 am 10. Oktober fand in den hiesigen Kirchen eine
gottesdienstliche Siegesfeier wegen der Schlacht bei Lowositz statt.

26. 1757 den 22. Mai wiederholte sich eine ähnliche Feier we­
gen des Sieges bei Prag. Der Tert der Fcstprediat war U.
Mos. 15, 67.
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1701 den 24. August wurde abermals ein Sicgeöfest wegen 27. 
der bei Liegnitz gewonnenen Schlacht gefeiert und dabei über Ps. 18, 
47—48 gepredigt. Wie immer ward auch diesmal eiu feierliches 
„Herr Gott Dich lobeu wir" abgesuugcu uud mit Trompete»-uud 
Posannen-Schall und dem Wirbel der Pauken accompagnirt.

Ueber alles groß aber war der Jubel, als 1763 am 13. 28. 
März der Friede vou Hubcrtnsburg gefeiert werden konnte. Da 
gab es wieder Geläut mit allen Glocken, feierliche Auf- 
züge der Behördcu uud der Schuljugend, Parade und Salven der 
Bürgermiliz, Festprcdigt und Tcdeum, Festmahl, Ball und allge­
meine Erleuchtung mit Sinnbildern und Devisen.

18l3 an einem Frühjahrs-Sonntagc fand in hiesiger Drei- 29. 
faltigkeitskirche die Einweihung und Vereidigung der Frcihcitskrieger 
statt. Es war dies eine erhebende, aber ungemein ernste Feier, 
bei welcher Millionen Thränen flössen.

1816 den 18. Jannar wurde die Frcudcufcicr des zweiten 30. 
Pariser Friedens begangen. Pastor Frosch hielt in der Dreifal- 
tigkeitSkirche die Festrede. Abends war Illumination, von deren 
Transparenten sich nnr ein einziges in der Erinnerung erhalten hat. 
Bäcker Gottlieb Richter hatte nämlich einen Mann malen lasfen, 
der einen Anderen in den Backofen schiebt. Darunter stand: „Wer's 
nicht glaubt, daß Friede soll sein, deu schieb' ich iu den Ofen 
'nein, ich backe Semmel und Knchcn, das geschieht alle acht — 
Wuchen." Die Schüler und Schülerinnen der oberen Klassen durch­
zogen in Festkleidern und geordnetem Ange die hell erleuchtete 
Stadt unter dem Gesänge patriotischer Lieder, und überall war 
Mnsik, Tanz und Jnbel.

1816 am 4. Jnli fand eine Todtcnfcier zum Audeukeu der 31. 
"n heiligen Freiheitökampfe gefallenen Krieger Statt, wobei die mit 
dem eisernen Kreuz bezeichnete« Tafeln, welche die Namen der and 
hiesigem Kirchspiel stammenden Soldaten verewigen, die ihr Le- 
ben für König und Vaterland dahingeben mußten, vou je zwei 
Chorknaben vor dem Altar gehalten und dann au Ort und Stelle 
befestigt wurde», wo sie »och heut zu sehen sind.

1817 den 4. August ward zum Audeukeu au den unglücklichen 32. 
4- August deö vorigen Jahrhunderts eine kirchliche Gcdächtnißfeier 
veranstaltct.

1817 den 31. Oktober war daS 300jährige Jubelfest der 33. 
Reformation. Es wurde am Vorabend mit allen Glocken eiuge- 
läutet.

26
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Am ersten Festtage hielt man nach dem Einläuten Beichte, 
dann folgten die vorgeschriebenen Intonationen und Nespousoricu 
nebst einem Altar-Gebet, Bocalmnsik, Hauptlicd und Collecte vor­
dem Altar, worauf vou der Gemeinde der Glaube abgesuugeu 
voiu Primariuö Frosch die Festpredigt gehalten, und zuletzt das 
heilige Abendmahl gereicht wurde. Nachmittags predigte Diakonus 
Görlitz.

Am zweiten Festtage versammelten sich die Stadt- nnd Land­
schulen des Kirschspicls Vormittags neun Uhr vor dem Nathhause, 
sangen dort das Lied: „Nun wollen wir den Herren loben" und 
zogen nnter dem Läuten der Glocken in Prozession in die Kirche 
gefolgt von der Geistlichkeit nnd den städtischen Behörden. In 
der Kirche hielt Pastor Frosch abermals eine Festrede.

34. 1830 den 25. Juni feierte man in ähnlicher Weise das
300jährigc Jubiläum der Uebergabc der Augsburg'schcu Eonfcssion.

35. 1840 fand am 15. Octobcr die Huldigungsfeicr in folgen­
der Weise Statt:

Um neun Uhr riefen Hornsignale die Schiitzcngilde zusammen, 
die Comunmal-Behörden und die übrige Bürgerschaft versammelten 
sich anf dem Nathhause, und die Garnison trat in Parade auf dem 
Marktplätze au.

Gegen 10 Uhr ordneten sich die Züge der verschiedenen Con- 
fessions-Berwandtcn nach den betreffenden Kirchen nnter dem Ge­
läut aller Glocke». Von der Ecke des Marktes an bis zn der 
Dreifaltigkeitölirche war, anf Vcraustaltnug des Cautors Feuerstein, 
ein Spalier weißgekleideter Mädchen gebildet, welche Blumen-Guir- 
landcn hielten.

In dem fast überfüllten evangelischen GottcShause ward ein 
Tedenm gesungen, und Superintendent Fischer hielt eine eindring­
liche Predigt über die Bedeutung des Tages und die rechte Art 
der Huldigung.

Nachdem der Zug in derselben Ordnung auf den Marktplatz 
zurückgekehrt, bildeten Garnison, Schützengilde und Bürgerschaft ein 
offenes Qnarrv, Stadt-Behörden und Bürgerschaft leisteten den 
Huldignngscid nnd brachten dem Königspaar unter Fanfaren und 
Böllerschüssen ein dreimaliges „Hoch!", welches die Garnison unter 
prasmürtem Gewehr mit dreimaligen: „Hurrah!" beantwortete. 
Hlerauf fand anf dem Nathhause noch eine Geldvertheilung unter 
die Armen Statt. Zn dieser Feier war eine neue Bürgerfahue von 
weißer ^eide beschafft worden, in deren Mitte eine Stickerei an­
gebracht ift, welche 1812 die damalige Stadtfahne schmückte und 
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bei allen vorher beschriebenen patriotischen Festlichkeiten in den Lüf­
ten geflattert hat.

Nachmittags knallten die Büchsen der zn einem Fcstschicßen 
vereinigten Bürger, und der Abend ward durch Illumination und 
Tanz verherrlicht.

1843 den 6. August beging man die tausendjährige Jubel- 36. 
feicr des Bertragcs vou Vcrdün durch öffentliche» Gottesdienst; 
Superintendent Fischer hielt die Festprcdigt.

1851 den 18. Januar ward in den hiesigen Kirchen das 37. 
dritte 50jährige Jubiläum der Kröuuug Friedrichs I. zum Könige 
von Preußen durch Festgottcsdienst und Tedcnm cclebrirt, und die 
Festrede durch Superintendent Fischer gehalten.

1852 den 6. Mai verunstaltete der landwirthschaftliche Ver- 38. 
ein (vgl. Abschn. II. ml 613) im Lnstwäldchcn ein Volksfest unter 
Schaustellung von Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen, land- 
wirthschaftlichcn Geräthen und Prodncten, Bcrtheilnng von Prä­
mien für die besten Schaustücke, uud unter Berloosung der vom 
Verein angekauften Thiere und Geräthschaftcn.

Der Ankanf der Gewinne begann Vormittags 8 Uhr. Nach 
Beendigung dieses Geschäfts schritt man znr Prämiirnng, welcher 
die feierliche Vorführung der überhaupt znr Schan gestellten Thiere 
folgte. -Die Berloosung schloß daö Fest, zu dem aus der Nähe 
uud Ferne eine große Volksmenge herbei geeilt war.

Der Fcstplatz war durch schwarz und weiß eingestrichene 
Schranken eingchegt, für die Damen erhob sich eine bunt beflaggte 
Tribüne, das Trompctercorps des schwarzen Husaren-Regiments 
musicirte in gewohnter Vortrefflichkeit, Ncstaurations-Zelte und 
Anden aller Art mit Eßwaaren und Getränken fanden reichlichen 
Zuspruch, in allen Gängen drängten sich die bunten Schaaren der 
festlich gekleideten Zuschauer, und vor dem prangenden Sonnenstrahl 
schützend, breiteten die Eichen ihr frisches nnd heiteres Grün über 
dem ebenso frischen als heiteren Treiben aus.

1853 den 9. Juni ward in ähnlicher Art und Weise und bei 
ebenfalls sehr lebhafter Betheiligung ein zweites Thierschaufcst ge­
feiert; seitdem bis znr Gegenwart nicht wieder.

Da Wilhelm I. der erste König war, welcher nach Einfüh- 39. 
rnng der jetzt gültigen Staatsverfassnng den Thron Preußens be­
stieg, und seitdem an dem Begriff des Königthums von Gottes 
Gnaden durch demokratische Doctrinen vielfach gerüttelt worden 
war, so erschien es passend, dieses Königthum auch unter den jetzi­
gen Verhältnissen mit der Weihe gewissermaßen neu auszustattcn, 
welche cd früher bereits erhielt, als Friedrich I. sich am 18. Jan.

26'
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1701 zu Königsberg die Krone auf's Haupt sichte, und zugleich 
das Recht der Hohenzolleru auf den preußischen Thron und dessen 
Prärogative durch eine Manifestation anfznsrischcn, welche in allen 
Theilen der civilisirtcu Welt ihren Widerhall fände. Deshalb 
setzte am 18. Octobcr 1861 anch Wilhelm I. zn Königsberg Sich 
und Seiner Hohen Gemahlin die Krone anf's Hanpt, nnd ent­
wickelte dabei eine Pracht, welche sowohl dem entsprach, waö die 
Ceremonie überhaupt bezweckte, als auch der Machtstellung Preußens 
angemessen war.

Dieser wichtige Tag wurde nicht blos in Königsberg, sondern 
im ganzen Lande gefeiert; — hier in Winzig anf folgende Weise:

Am frühen Morgen schon unternahmen die Bürgerschützcn ein 
kleines Feldmanoeuvrc im Feuer mit der Suppositiou, daß iu der 
Katzeugrube sich eiu feindlicher Trupp festgesetzt habe, welcher ver­
trieben werden, aber, weil stärker nnd mit Geschütz versehen, den 
Angriff znrückwerfeu nnd bis in die Stadt Vordringen solle. Bei 
dem guten Hnmor, der alle Thcilnehmer beseelte, nnd da die, zur 
Verpflegung der in'S Feld gerückten Truppen wohlgctrosfenen An­
stalten reichlich in Anspruch genommen worden waren, konnte eiu 
etwas burlesker Anstrich dieser Wasfenübung nicht ganz vermieden 
werden, wozu die zu nichts weniger als zu einem Streitrosse pas­
senden Eigenschaften des Pferdes, welches der Schützenkönig ritt, 
reichlich beitrngen. An Lärm fehlte es dabei nicht, — Langschlä­
fer wurden unsanft geweckt, denn der Knall der Gewehre erschüt­
terte die Lnft, nnd Pnlverdampf kräuselte sich in den Gassen nnd 
anf dem Ringe, woselbst die letzten Schüsse gewechselt wurden, in 
leichten Wolken empor.

Gegen halb Zehn bcgabcn sich die städtischen Behörden und 
die Schützengildc nach der Drcifaltigkeitskirche, woselbst eine erhe­
bende gottesdienstliche Feier durch Liturgie uud recht gut epcntirtc 
Kirchenmusik eingeleitet nnd nach einer gehaltvollen Predigt des 
Diakonus Gotsch, worin er die Bedeutung des Tages sür das Kö- 
uigShans nnd für das Volk erläuterte uud den Segen des Herrn 
der Heerscharen erflehte, geschlossen wurde. Nunmehr erfolgten 
Parade nnd Anszng der Schützen-Gilde nach dem Schießhause un­
ter dem Donner der anf dem Ringe abgcfcuerten Böller.
ci'- ^.ch'uittagS fand ein Freischießcu Statt, wobei von den 
.lichlschützen der Goldarbcitcr Böttcher, von den Schützcnbrüdcrn 
der Schtthmachermeister Franz Schmidtchen, die meisten Cirkcl 
errangen.

Der Abend war, außer durch Tanzmusik, auch durch eine all­
gemeine, für hiesigen Ort sehr splendite Illumination verherrlicht, 
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wobei die Häuser der Kaufleute Nißmauu Nr. 73, Sachs Nr. 
37/38, Keru dir. 35 und das Rathökcllcr-Schankhaus Nr. 87 
(Pächter Radlcr) besonders prachtvoll hervorleuchtetcu. Auch das 
Nathhaus, welches, so wie das von Fahucu uiuflatterte Thüriucheu, 
recht hübsch illumiuirt war, gewährte eiueu aumuthigeu Prospekt 
und zeigte vcrschiedeuc TranSparcute, dcrcu außerdem uoch viele au 
Privathäuseru mit wohlgemciutcu Siuusprücheu zu scheu waren. 
Um ueuu Uhr hielte» die Bürgcrschützen großen Zapfenstreich bei 
Fackelschein ab, und nachher auch die Turner bei Trommelschall 
und Hörnerklang nnd der Beleuchtung von Kürbis- nnd Papier- 
Laternen.

DicGarnison, welche uiemalsso,wiediesfrüher bei dcnHusaren 
der Fall war, au Köuigs-Gcburtstageu oder bei audcreu patriotische» 
Feste» ihre Feier mit der der Bürger vereinigt, hatte Kircheu-Pa- 
rade nnd des Abends Ball im Teppich-Kretscham.

In der Curatialkirche konnte wegen eingctrctenen Ucbclbefin- 
dcns des Pfarrers durch den eiligst citirtcu Kreis-Bicariuö nur eiu 
Hochamt, ohue Festpredigt, abgehalten werden.

Jubiläen einzelner Personen.

Die goldene Hochzeit feierten in hiesiger evangelischer Kirche: 40. 
1821 den 8. August der Bäckermeister und Servis-Nendant Carl 
Christoph Richter mit seiner Ehefrau Helena;

1824 den 31. Januar der Nagelschmicd Gottfried Skorke, 
im 77. Jahre, mit seiner Ehegattin Johanna Elisabeth, geborenen 
Nohdc, 70 Jahre alt;

1826 den 30. Januar der Schuhmachermcister Samuel Gott­
lieb Richter mit Auua Nosiua, geboreucu Linke; ihr eigener Sohn, 
der Superintendent und Boston primurius zn Freistadt, Gottlieb 
dichter, segnete die alten Leute eiu.

Ihr 50sährigcS Bürger-Jubiläum feierten: 41.
1853 den 16. September der Scifensiedcrttleistcr Gottlieb 

Wende,
1856 den 22. April der Gastwirth Gottlicb Lenschucr,
1856 den 2. Mai der ehemalige Ackerbürger Nabsahl,
1856 den 16. Mai der Steltmachermeister Christian Schnei- 

dratns,
1858 den 29. April Nicmcrmeistcr Friedrich Krause, zugleich 

m)ou seit langer Zeit Billeteur und Kirchvater,
1859 den 7? Februar der Kaufmauu uud cmeritirtc Kämme­

rer, Servis-Neudaut Ernst Biercnd,
1859 den 10. Februar der Stellmacher Carl Canitz,
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1859 den 28. Mai der Böttchermeister Gottfried Weiß,
1860 den 18. April der Rathmann Carl SigiSmnnd Lcnschncr,
1860 den 28. April der ehemalige Schießhauswirth Johann 

Schmidtchen,
1860 den 17. Oktober Schornsteinsegcrmeistcr August Rich­

ter (der Letzte der grünen Gcttkaudt'schcn Husaren am hiesigen 
Orte).

42. 1825 feierte der Bürgerschützc Samuel Richter sei« 50jähri-
geS Schützen-Jubiläum uud erhielt, da er verschiedene Aemter der 
Corporation zur Zufriedenheit verwaltet hatte, zum Zeichen der 
Anerkennung und Hochachtung der Kameraden eine silberne Ehren- 
medaille.

43. 1847 den 11. Julius feierte der Kreisphysikus Hofrath Dr.
Müller seiu 50jähriges Jubiläum als Doetor moüioinae. Die Com- 
niuue, in dankbarer Anerkennung vielfacher, bei armen Kranken, 
wie auch durch freiwillige Uebernahme städtischer Aemter erworbe­
nen Verdienste des Jubilars faud sich veranlaßt, diese seltene Feier 
festlich zu begehen.

Am Morgen des gedachten Tages, eines Sonntages, versam­
melten sich die städtischen Behörden im magistratnalischeu Scssions- 
zimmcr und begaben sich, wie auch die Schützen-Genossenschaft mit 
klingendem Spiel und wehenden Fahnen, zu dem, Herrustädtcr Gasse 
rnib Sir. 102 belegcneu Wohuhausc des Jubilars, um ihm in herz­
lichen Worten Glück zu wünschen und Seitens der Commune einen 
silbernen, innen vergoldeten Pokal, von Seiten der Schützen-Cor- 
poration einen Becher auö demselben Metall zu überreichen.

44. 1859 den 3. December ging das 25. Jahr der Amtsführung
des hiesigen Primarius Fischer in seiner Eigenschaft als Superin­
tendent des Kirchenkreises Wohlau zu Eudc, weshalb seine zahl­
reichen Freunde und Verehrer beschlossen hatten, diesen Tag als 
Jubeltag durch Begrüßung des Gefeierten, Ucberreichung von Eh­
rengeschenken und durch ciu Festmahl zu begehen. Der Kirchenrath 
und die städtischen Behörden schlössen sich zn diesem Zweck den 
Geistlichen und Lehrern der Snpcrintendentur an.

Die Feierlichkeiten begannen mit einem durch die Lehrer dar- 
gebrachtcu Gcsaugstäudchcu, worauf sie ihm 50 Thaler, die sie 
unter sich gesammelt hatten, mit der Bestimmung überreichten, daß 
dadurch der Gruud zu ciuer Stiftuug für Lehrcr-Wittwcu gelegt, 
und rhr der Name des Jubilars ertheilt werde» solle; außerdem bräch­
te« sie ciu vom Lehrer Arudt iu Wohlau gefertigtes kalligraphisches 
Kunst- lind Gedenkblatt dar. Bald daraus erschienen die Commu- 
nal-Vehörden, unter passender Anrede ihm einen silbernen Pokal 
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überreichend. Ihnen folgten die Geistlichen, welche eine Prachtbibel 
für ihn bestimmt hatten; ihr Sprecher war Pastor Bornmann auS 
Hünern. Nun präsentirtc sich der Kirchcnrath, der unter Wortfüh- 
rnng des Diakonus Gotsch dem Jubilar ein silberglänzendes, inwendig 
vergoldetes flaschenähnliches gläsernes Gefäß mit Widmnngs-Jnschrift 
verehrte. Nunmehr folgten noch die Offiziere der Garnison, der 
katholische Amtsbrnder, Pfarrer Minges, der Kantor Feuerstein 
mit einer Elite seiner Schülerinnen, welche ein gesticktes Kissen dar- 
brachten, und der Organist Sagawe mit seinen Singschülern.

Das Festmahl, welches recht zahlreiche Betheiligung gefunden 
hatte nnd im Methncr'schen Saale (Nr. 20) gehalten wurde, ver­
lief iu uubetrübter Heiterkeit.

O c f f e n t l i ch e B c r g u ü g u u g e n. 45.

Hierin steht das jährlich wicderkchrcnde Schulkinder-Fest 
oben an.

Seit uralten Zeiten war hier ein eigenthümliches Schulfcst 
üblich, das sogenannte Gallusfest.

Am Tage St. Galli brächte jeder Schüler einen bekränzten 
Hahn in die Schule; mit diesen Hähnen zog man in geordnetem 
Zuge um den Niug, unter Absingnng eines possierlichen altherge­
brachten Liedes, dessen Anfang also lautete:

„Gottlob daö Gallusfest ist wieder
Gesuud erlebt, da Hahu und Hahn
Sich tapfer beißt und schmeißt darnieder
Auf unserem Schul'- und Tugendplan;
Drnm hört man schon das Hähncfechtcn 
Mit Kikriki!"

Dieser Hahnschrci ward nach jedem Bcrsc dreimal und durch­
dringend wiederholt.

In diesem Liedes-Anfaug ist schon angedcntct, was nach dem 
Umznge erfolgte und was jedem ächten Lu^Iisümnn Freude und 
Interesse gewährt hätte. Die lustige Schaar begab sich in die 
Schulstubc zurück, und anf einem hcrgerichteten Kampfplätze und 
unter Aufsicht der Lehrer, welche die Ordnung aufrecht erhielten, 
wurden die Hähne, je zwei nnd zwei aufeinander losgelasse», nnd 
endlich die Eigenthümer der drei tapfersten Hähne zn Galtnskönigcn 
Proclamirt, mit Krone, Scepter nnd einem weißen Oberhemde auö- 
staffirt und feierlichst um den Ring geleitet.

Wer einen Hahn mitgebracht hatte, zahlte nur ciueu Silber- 
groschen in den Fond, wer keinen »ütbrachte, zwei Silbergroschen, 
und der gesammelte Betrag unter die Knabenlehrer »ertheilt, bil- 
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detc eine Art von Donceur für die durch das Fest nnd dessen Ue- 
bcrwachung ihnen erwachsende Mühe nnd Unruhe uud als Auqm- 
valcut dafür, daß die GalluSköuigc bis zum nächste» Galluöscst 
Frcischulc genossen. Die Mädchen hatten an diesem Schnlfestc weiter 
keinen Antheil, als daß sie des Abends bei dem in der Schulstube 
veraustalteten Kinderball mittanzcu durften.

46. Dieses Fest schaffte der Bürgermeister Fölkel ab »ud führte 
zu ciucr kleine» Entschädigung den Gebrauch ein, daß jeder Knabe 
am Tage Sanct Georgs eine Semmel erhielt. Wiederum waren 
die armen Mädchen davon ausgeschlossen nud mußten mit trocke­
nem Munde Zusehen, wie cS den Jungen schmeckte.

47. 1816 am 24. Juni hatte zwar Cantor Hautkc bereits ein
Kinderfest für Knaben und Mädchen vcraustaltet, aber unr für 
die Evangelischen der ersten Mädchen- und ersten und zweiten Kua- 
ben-Klassc; die Uebrigcn Ware» ausgeschlossen geblieben. Zwar 
tauchte damals schon die Idee zu alljährlicher Wiederkehr deö Fe­
stes auf, doch blieb es bei dem ciucu Male.

48. Endlich, und zwar im Jahre 18.64, wurde, um etwas Gan­
zes zu Staude zu bringen, besonders durch eifrige Berweuduug 
deS Superintendenten Fischer, ein allgemeines Schnlkinder-Fest ein- 
geführt, welches alle Klassen nnd Confessione» vereinigt, und dessen 
Kosten theils durch cineu Beitrag aus der Kämmercikassc, theils 
durch Schul- uud HauS-Collccteu aufgebracht werden.

An einem Sommer-Nachmittage, im Juni oder Juli, bewegt 
sich die ganze Schuljugend, nach Geschlecht und Klassen geordnet, 
festlich geschmückt, die Knaben mit Armbrüsten nnd Blaseröhre» 
bewaffnet, mit fliegenden Fahnen und klingenden! Spiel, die anf 
Stangen getragene» Adler a»S Pfeffcrk»che»tcig »»d Scheibe» in 
ihrer Mitte, die Mädchc» im Schmucke aus Flora's Reiche, Nei- 
feuspiel oder hohe Lilieustcugcl iu dcu Händen, ihre unter einem 
Baldachin cinhcrschrcitende, mit Diadem nnd Schleier ornirte Kö­
nigin geleitend, in langem geordnetem Zngc nm den Marktplatz, 
die Wohlaucr Gasse und Borstadt entlang und zur Pechgasse hin­
aus nach dem Lustwaldc. Dort ist ei» kleines Lnstlagcr auö Ba- 
rakcu und Buden entstanden, worin Ess- und Pasch-Waare» aus­
gestellt sind. Der Nathökcllcr-Pächtcr mit seinen Bieren, LigucnrS 
und Weinen macht an diesem Tage gute Geschäfte, — aus Nähe 
uud Fcruc, zu Fuß uud zu Wagcu ist die vergnügte Menge zu- 
sammeugcströmt, — ein Mnsikcorps läßt heitre Melodien ertönen 
und dazwischen erschallt der Jnbel der Kinder bei ihren durch die 
Lehrer geleiteten Spielen, bei denen sie durch kleine Prämien, wie 
sie für die leicht zu füllende Kinderhand Werth haben, erfreut uud 
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durch Spenden an Semmel, Würsten, wohl auch Kuchen und Bier 
erquickt werden. Des Abcndes, wenn die Kinderwelt ermüdet dem 
heimischen Heerde wieder zngecilt ist, setzt sich bis tief in die 
Nacht hinein für die Erwachsenen das Fest in beiden Sälen des 
Lnstwald-Etablissements durch Tanz und andere Genüsse fort, von 
denen manche allerdings besser nntcrblieben. Auch sind die Tänzer 
leicht gefährlichen Erkältungen ausgesctzt, wenn sie ans den Sälen 
nnd deren kochender Temperatur, überdies erhitzt durch Tauz und 
aufregendes Getränk, unmittelbar in die feuchte nächtliche Wald- 
kühle hinanötreten. Jedenfalls ist anznnehmcn, das; diese Nachfeier 
dcS Kinderfestes im Plane der Stifter desselben eigentlich nicht 
gelegen haben dürfte.

So ist ans dem Kinderfest nun schon seit Jahrzehcndcn ein 49. 
Volksfest geworden, welches in mehreren Nachbarstädtcn bereits 
Nachahmung gefunden hat. Nicht jede Stadt besitzt aber einen so 
anmuthigcn Festplatz, wie nnser Lustwald ist.

Schon vor langen Jahren war es Sitte, das; der Nathskellcr- 
wirth zwei- bis dreimal jährlich ein Sommerfest in demjenigen 
Waldthcile vcraustaltete, der zwischen der Steinauer Straße und 
der sogenannten Göppner-Scheibc liegt. Gegenwärtig ist dort unr 
Birken- und Erlen-Gcbüsch; damals aber war dieser Forstthcil mit 
mächtigen Eichen besetzt, wie sie nnn schon lange nicht mehr in hie­
siger Gegend zn finden sind, — Waldrieseu, deren mancher zwan­
zig Fuß im Umfange hatte und zwischen 20 und 30 Klafter Holz 
lieferte. Die, welche 10 bis 15 Klafter gewährten, gehörten schon 
zn den unansehnlicheren. Als diese Pracht-Eichen dem Bedürfnisse 
znm Opfer fallen sollten, mußten sie, weil der Axt Hohn sprechend, 
mit Pulver gesprengt werden.

In diesem herrlichen Tempel der Natnr wurden bei den er­
wähnten Sommcrfcsten Sitze und Tische ausgestellt; mau aß 
und trauk, spielte, tauztc uud schoß nach der Scheibe. Die 
Scheibe war nördlich der Steiuancr Straße ausgestellt, der Schieß- 
stand im Süden derselben, so daß die Schnß-Linic über die Land­
straße hinweg ging, — eine Einrichtung, die, man wird dies zn- 
geben müssen, eben nicht von allzu serupulöscr Haudhabuug der 
Polizei-Borschriften Zeugniß ablcgt.

Als, ohngcfähr nm 1819, die schönen Eichen dahin waren, 50. 
ersah sich der damalige Forst Juspcctor Wcighardt tiefer im Grunde 
ein anderes Plätzchen ans, woselbst er vor einer Naseubank einen 
steinernen Tisch mit der Inschrift „WeighardtSrnh" ansstellen ließ. 
Dies war die erste Anlage im späteren „Lnstwäldchen". Einige 
Jahre nachher ward von einer geschlossenen Gesellschaft der größere
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Salon anf Actim erbaut, nicht lange nachher auf Kosten der Käm­
merei und zn Gunsten des Rathskellerwirths die Restauration mit 
dem kleineren Tanzlocal; auch ein Caronssel, was seitdem aber 
längst wieder eingcgange» ist, eine Schaukel, uud auf einer etwas 
erhöhtcrcn Stelle ein Sommerhaus, iu uud bei welchem hauptsäch­
lich der Land- uud Stadt-Adel sich aufhielt, welches aber auch 
schon lauge wieder dem Zahu der Zeit uud dem Fluche der Gleich­
gültigkeit erlegen ist, wurden errichtet. Bor einigen Jahren ver­
kauften die vereinzelten, durch Tod und Abzug gelichteten Mitglie­
der jener Actien-Gesellschaft ihren Salon an die Commune, die ihn 
nun ebenfalls dem Nathökellerpächter überläßt.

51. Da, wo jetzt der gähnende Schlnnd einer weiten KicSgrnbc 
den Schritt des Wanderers hemmt, befand sich noch vor 20 und 
einigen Jahren ein Hügel, anf dessen Gipfel ein ziemlich erhöhtes 
Bclvedere erbaut war, vou welchem aus mau, wenn auch keine 
Fernsicht, doch eine heitere Aussicht auf eine kleine Waldlaudschaft 
genoß. Der Hügel hieß daher „der Altanberg." Als diese Lnst- 
warte baufällig geworden war, und der höher hinanstrcbendc Wald 
die Wiederherstellung zwecklos erscheinen ließ, ward sie abgetragen, 
nnd der Grnnd nnd Boden, anf dem sie sich einst erhob, aus an­
derweit mangelndem Kies bestehend, verfiel dem Bedürfnisse der 
städtischen Straßenbanten midist nach nnd nach ebenfalls verschwun­
den. Auch vou dcu Eiche», deren belaubte Wipfel vor beinahe 
einem halben Jahrhundert dem alten Weighardt ihren Gruß zu- 
flüstertcu, wcuu er sich müde iu ihre», Schatten niederließ, sind 
manche fchon stammdürr geworden und mußten entfernt werden. 
„Das ist das Loos dcö Schönen anf der Erde!" Ein Glück ist cS 
jedoch, daß die Fähigkeit, fröhlich zu sei», sich erhalte» wird, wie 
auch Zeiten nud Geschlechter wechseln. Noch bietet daS Winziger 
Lust-Wäldchen einen lieblichen Aufenthalt, möge es noch lange grü­
nen und es ihm nie an munterem fröhlichem Zusprnche fehlen! —

52. 2m ersten Jahrzcheud des laufenden Säcnlums errichtete der 
Ackerbürger nnd Branntweinbrenner Thäter anf dem sogenannten 
Thaterberge ein Lusthänschen, ließ, so lange die schöne Jahreszeit 
währte, allsountäglich Tische nnd Bänke hinaufschaffcn und schänktc 
dort seinen ächten Korn ans, welcher da oben den ehrsamen Bür­
gern besser mundete, als in düsterer qualmender Taverne, so daß 
es an zahlreicher Gesellschaft nicht fehlte. In, Winter aber, wenn 
das Etablissement völlig leer nud aufsichtslos staud, fanden Schlös­
ser, Fenster, ja sogar die Dachziegeln Liebhaber und wanderten 
nebst dem Holzwerk in nah gelegene Ortschaften. Zuerst ließ Thä­
ter die sonach nöthige Wiederherstellung sich nicht verdrießen, als 
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aber Diebstahl und Mnthwillc nicht nachlicßen, blieb das Gebäude 
längere Zeit als Rnine stehen und mußte schließlich sein Material 
zum Wiederaufbau des 1831 abgcbranntcu Gehöftes mit hergrbeu.

Alljährlich wiederholt sich das Königsschicßen der Schützen- 53. 
Corporation.

ES beginnt au einem Juni-Montage des Vormittags mit der Pa­
rade, welche der vorjährige König abnimmt, und dem solennen 
AuSmarsch nach dem Schießhanse, wobei zwei Commissaricn des 
Magistrats den König geleiten, zu Zeiten der schwarzen Husaren 
anch die Offiziere derselben sich bctheiligten. Nachmittags nimmt 
das Fest seinen weiteren Verlauf durch das in drei Rcuucu erfol­
gende Schießen nach der Scheibe ans gezogenen Pcrcussions-Ge- 
wehren. Wer zunächst des Centrums getroffen hat, wird gegen 
Abend znm Könige proclamirt, mit Medaillen, weißem Fcdcrbusch 
nnd Degen decorirt und, wiederum iu Begleitung magistratualischer 
Commissaricn, feierlichst anf den Marktplatz geführt, woselbst er 
die Parade abnimmt. Am Tage darauf wird wiederum geschossen 
nud Abends der Schützcnball abgchaltcn. Anch am ersten Tage 
ist im Schießhanse Tanzmusik. Vor demselben sind zwar Pasch- 
uud Trinkbuden »ausgestellt, uud Erwachsene und Kinder drängen 
sich da herum, doch ist der Platz zu eug und zu ungünstig sitnirt, 
als daß sich dort die rege Heiterkeit und der muntere Verkehr zu 
entfalten vermöchte, der anderwärts bei solchen Festen herrscht nnd 
auch hier uicht ausblcibcn würde, weuu daö Königschicßcn z. B. in 
den Lustwald verlegt werde» köuute.

Seit 1856 findet alljährlich im Herbste ein von der Schützen- 54. 
gildc für die ganze Bürgerschaft arrangirtcs sogenanntes Gewerbe- 
Schießen Statt. Jeder Theilnehmer liefert, wenn er ein Handwerk 
betreibt, ein Erzeugnis; desselben, wenn er kein Handwerk betreibt, 
irgend ein Produkt deS Gewcrbefleißcs eiu. Sämmtliche Artikel 
werden auf dem Schießhauö-Saalc zur Schau ausgestellt. Das 
Schießen geschieht in drei Nennen nnd uach Cirkeln; jeder Schütze 
gewinnt Etwas; die Auswahl geschieht aber uach der Neiheufolge, 
welche uach der Zahl der errungenen Cirkcl sich ordnet, so daß der 
beste Schütze sich unter allen Artikeln den anSsncht, der ihm am 
besten zusagt, der schlechteste Schütze dagegen denjenigen nehmen 
muß, den die Anderen sämmtlich nicht gemocht haben.

Seit etwa zehn Jahren hatte sich nach nnd nach der Gebrauch 55. 
eiugcschlichcu, daß am 15. Octobcr, dem Geburtstage deS Hoch- 
scligeu Königs, des Abends eine große Menge Kinder sich mit 
Kürbis-Laternen auf Gassen uud Plätzen versammelten und endlich, 
8« einem Zuge vereinigt, unter Leitung einiger Kinderfrenndc und 
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bei dein Gesänge patriotischer Lieder die Stadt durchwallteu, vor 
den Schul- nnd Pfarrhäusern, wie auch vor den Wohnungen des 
Bürgermeisters und dcö Kämmerers Ovationen darbrachten und 
an dem Spectakel, den sie verursachten, nicht minder als an dem 
wirklich hübschen Anblick, den ihre mitunter recht geschmackvoll aus­
geschnitten Laternen darboten, ihre größte Freude hatten.

Da der Geburtstag Sr. Majestät des jetzt regierenden Kö­
nigs am 22. Mär; trifft, wo keine Kürbisse zn haben sind, auch 
daS Abenddunkcl später eintritt, so wird dieö Laterneufest von selbst 
wieder einschlafen.

56. Als eine, hiesiger Gegend eigenthümliche Volksbelustigung muß 
auch daö sogenannte Gänsc-Neiten Erwähnung finden.

Diese Festlichkeit wird, wie anf den umliegenden Dörfern, so 
auch vou den Pferdeknechte» der hiesigen Ackerbürger von Zeit zu 
Zeit in Scene gesetzt.

Hierzu sammeln sich die Reiter wohlgepntzt anf, festlich mit 
Blumen, Bändern und bunten Decken geschmückten, aber nngcsat- 
teltcn Rossen. Jeder hält eine Lanze in der Faust, au welcher ein 
butttcö Fähnchen flattert, und hat eine Fcsttheilnehmerin cin- 
gcladen, welche sich in ihrem besten Staate »insindet. End­
lich ordnet sich der Zng. Voran Harlekin nnd Picrrot in höchst 
grotesker Toilette nnd mit der angcmaßlen Befugnis;, freiwillige 
Gaben einsammeln zu dürfen, welche die Festkosten decken helfen, 
gelegentlich derbe Witze reißend und Kläppsc auöthcilend. Hinter 
der nnn folgenden schmetternden Fcldmnsik erscheinen die Reiter 
paarweise; die Mädchen bilden, zu Fuß uud ebenfalls paarweise, 
den Nachtrab. So werden Stadt nnd Vorstädte durchzogen, hier 
und da macht man Halt, bringt ein Ständchen mit Hnrrah nnd 
nimmt ein Douceur in Empfang. Endlich gelangt der Zng auf 
den znm eigentlichen Spaße ansersehenen Platz, gewöhnlich eine 
ebene Brache. Dort ist ein Gerüst in der Form eines Portals 
erbaut uud mit Kräuzeu und Blumen anSstafsirt. Am Querbal­
ken über der Oeffnung bnnmelt eine geschlachtete Gans, an den 
Füßen anfgehängt, den mit Fett bestrichenen Hals nnd Kopf nach 
Unten. DaS Ganze ist so hoch, daß, wer durchreitet uud sich im 
Sitze hebt, deu Kopf der Gaus fassen kann, nnd die Aufgabe ist 
die, im Trabe oder Galopp durchpassirend, die Gauö herabzureißcn, 
was indessen seine besonderen Schwierigkeiten haben soll, die nnr 
demjenigen klar werden, der es versucht hat. Es ist schon dafür 
gesorgt, daß die ländliche Ritterschaft ihre Tour mehr als einmal 
machen mnß, bevor der Preis Einem zn Theil wird, welcher dann 
den König des Festes abgiebt nnd feierlich in den Tcppichkretscham 
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cingeführt wird, woselbst Tanz und Trnnk den Tag beschließen. 
Daß während des Turniers die beiden Hanswürste ihr Wesen 
treiben, versteht sich von selbst.

Besuche vou höchste» und hohe« Persouen. 57.

1742 den 26. Mai langte ein preußischer Gesandter, Graf 
von Brcökow, hier auf der Durchreise au und blieb bis znm an­
dern Tage. Fünf Tage später ging der Präsident dcS Brcölaner 
OberamtS- und Justiz-Colleginms, Fürst Schönaich, vou Brcölau 
kommend, hier durch nach Carolath.

1813 den 13. April langte der Kaiser Alexander I. von 58. 
Rußland, vou Trachcuberg kommend, hier an. Sechzehn Bürger ritten 
ihm bis an die Stricu'cr Schäferei entgegen. Am Herrnstädter 
Thore, welches festlich anfgeputzt war, empfingen ihn unter dem 
Läuten aller Glocken die Behörden und eine Anzahl weißgekleide­
ter Jnngfrauen, deren eine, Hcnritte Frosch, eine sehr anmnthige 
Erscheinung und die Tochter deS Primarinö Frosch, den Kaiser mit 
einem von Ban der Beide gedichteten Carmcn ansprach und huld­
vollen Dank erntete. Bei ihrem Bater nahm der Kaiser Nacht­
quartier (iu der obern Borderstube der Pastorat-Wohnung); mit 
ihm blieben achtzig General- und andere hohe Offiziere hier. Der 
russische Kriegs Minister logirte beim Diakonus Schütz; auch ein 
Gesandter Englands befand sich im kaiserlichen Gefolge. Feld- 
uiarschall Kulusow, damals schon krank, quartirtc bei Major von 
Schweinitz, Äirchgasse Nr. 35.

Für sämmtliche hohe Offiziere wurde im Pfarrhausc gekocht 
uud Jedem sein Antheil iu's Hauö geschickt; dabei blieben von 
einem in die Küche gelieferten sehr großen polnischen Ochsen nur 
uubcdeuteude Neste übrig, uud wurden zwei Klaftern Holz ver­
feuert. DaS Brod backte der Kaiserliche Hofbäcker auf der Kirch- 
gasse bei dem Bäckermeister Richter. Sechs jüdische Factoreu 
schafften für Alles Rath, waS die Hofhaltung bedurfte. Im Dia- 
konats-Stall hatte die Garde ihre Hauptmacht etablirt. Die Mann­
schaften, welche anf die Dörfer gewiesen waren, quartierten sich 
dort selber nach Gefallen ein. Für sie wurde das Fleisch in 
Kesseln, für die Offiziere in Töpfen gekocht, aus denen aber, wenn 
nicht gut anfgepaßt wurde, die Gemeinen den Inhalt entwendeten. 
Anch beim Getränk mußte ein Offizier Wache stehen, wenn er uud 
seine Kameraden Etwas davon erhalten wollten. Der hiesige Drei- 
faltigkcitskirchhof war überfüllt mit Wagen und Pferden. Jede 
der beiden Pfarrfraneu erhielt für geübte Gastlichkeit einen Bril- 
lantring von etwa achtzig Thalern an Werth.
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59. Bon der Durchreise deö Königs Friedrich Wilhelm IIl. ist 
mehr nicht zn berichten, als im zweiten Abschnitte all 525 bereits 
gesagt wurde. Dasselbe gilt vou der Anwesenheit deö Großfürsten 
Constantin, vgl. Abschn. U. rill 518.

60. Als Kaiser Alexander I. in sein Reich znrückkchrte, kam er 
am 9. November 1815 von Görlitz her Abends 9 Uhr hier an 
und wurde durch Läuten der Glocken, wenn auch ohne sonstige 
Festlichkeiten empfangen. Er stieg wieder bei Pastor Frosch ab 
und genoß Thee. Auf dem Markte stauden für ihn nnd sein Ge­
folge 300 Relaispfcrde bereit, ans denen man die tauglichsten anS- 
wählte. Nach nur kurzem Aufenthalte ging die Reise bei Fackel­
schein weiter nach Trachenberg, woselbst der Kaiser im fürstlichen 
Schlosse übernachten wollte. Als man wegen damals noch viel 
bedeutenderer Steilheit des Hcrrnstädtcr BergcS langsam zu fah­
ren genöthigt war, bog sich der Monarch auö dem Wagcnfenster 
heraus, schaute die versammelte Menge srenndlich an nnd sagte: 
„Nun, Kinder, wie seid Ihr mit meinen Leuten zufrieden gewesen?" 
Betreten schwiegen Alle, endlich antwortete ein Bürger, der heut 
noch zur Freude derer, die ihu kennen, lebt, Namens Ficbach: 
„Ei, wir sind mit Manchen recht gut, mit Vielen recht schlecht zn- 
frieden gewesen." Alexander meinte darauf: „Na das will ich 
Euch schon glauben!" und fuhr lachend weiter.

61, 1846 den 22. September berührte Ihre Majestät, die Köni­
gin Elisabeth von Preußen, anf der Reise von ErdmannSdorf über 
Hirschberg, Parchwitz unv Stcinan nach Hcrrnstadt, auch unsere 
Stadt und laugte Nachmittags iu der vierten Stunde an. Ob­
gleich Empfangsfeierlichkeiten eigentlich untersagt waren, so hatte 
man doch wenigstens die Gassen mit Guirlanden geschmückt und 
am Nathhansc auf der Ostscite deö Ringes, woselbst die Umspan- 
nung stattfand, waren die Geistlichen beider Confessionen, der Kreis- 
Laudrath Kober, die städtischen Behörden, die Königlichen Beamten, 
die Schützcngilde, Alle in Amtökleidern, resp. Uniform, endlich auch 
eiue Anzahl weiß gekleideter Jungfrauen ausgestellt, und Eine von 
ihnen, Carolinc Thäter, sprach am Wagcnschlage ein Begrüßuugs- 
Gedicht, welches gnädige Aufnahme fand. Nachdem Ihre Majestät 
noch einige Worte mit dem Laudrathe gesprochen hatte, brauste der 
Cortäge weiter.

62. 1853 den 31. Mai berührte der Ober-Präsident der Provinz
. Schlesien, Freiherr von Schleinitz, als er die im Ban begriffene 

Nawicz-Lübeucr Chaussee bereiste, zuuächst von Hcrrnstadt anS, 
hiesigen Ort nnd ward, nachdem er das mit Blumen dccorirte 
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Herrnstädter Thor passirt hatte, auf dem Markte von den Ge­
meinde-Behörden begrüßt und mit einigen Erfrischungen bedient.

1856 den 11. September, Nachmittags gegen fünf Nhr, traf 63. 
der Weih-Bischof Latnssek aus Brcslau hier ein, um kanonische 
Kirchcn-Visitation abznhaltcn. Die katholische Gemeinde hatte am 
Wohlaucr Thor eine Ehrenpfocte errichtet, und ihre Vorstände, 
denen sich auch der Bürgermeister, mehrere andere Honoratioren 
und die Schützen-Gilde angeschlossen hatten, empfingen den ehr­
würdigen Gast, wobei Pfarrer Marowski ihn in feierlicher Ansprache 
begrüßte. Krcnz nnd Kirchen-Panicre voran, unter Vortritt der 
Schuljugend, ward der Bischof darauf iu Procession unter kirch­
lichem Gesänge in die Curatial-Kirche und von da aus in das 
Pfarrhaus geleitet. Am nächste» Tage ward General-Kirchen- 
Nisitation und Firmung abgehaltcn und gegen Abend der hoch- 
würdige Herr, dessen persönliche Freundlichkeit und tolerante Milde 
jedes Herz gewonnen hatte, durch die berittene Banerschaft von 
Groß-Schmogran dorthin abholt.

U nglücksfälle.

1693 am 12. April ward Christoph, der sechsjährige einzige 64. 
Sohn des Posamcntiers Dcrse ans Wohlan, der bei seinem Groß­
vater, dem hiesigen Posamcnticr Strauß, zum Besuch war, durch 
Jakob, den dreizehnjährigen Sohn des hiesigen Schusters Haus 
Krause, mit dem Gewehr eines, bei dem Letzteren cinguarticrten 
kaiserlichen Fonrierschützcn, welches man ungeladen glaubte, er­
schossen.

1742 den 2. Januar erfror der Flcischermcister Schober. 65. 
Vgl. II. ml 432.

1772 stürzte Nudolph Liebig, ein Riemer, 26 Jahre alt, 66. 
aus dem Dachlidc des, Kirchgassc Nr. 34 bclegcncu Hauses uud 
starb alsbald.

1785 dcu 2. Juui ward der Husar Gottfried Bittermaun 67. 
uahe au Borwinzig auf dem Wege vou Fröschroggm her durch dcu 
Blitz erschlage».

1799 im August ward dem neunjährige» Schuhmachers- 68. 
Sohu August Schubert, iu der Nvßmühle der Stadtbrauerei beim 
Malzschrooteu, als er sich auf dem Balkcu des Kammradcs mit 
herumdreheu ließ, der Kopf zerquetscht, so daß er ohuc einen Laut 
verschied.

1804 den 5. Jnli erschoß der neunjährige Sohn des Mül- 69. 
lcrmeistcrs Kieöling, Namens Carl, den Lehrling seines Vaters 
Friedrich Etzler durch Uuvorsichtigkeit, indem er eine Flinte, von
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der er nicht wußte, daß sie geladen war, auf ihn abdrückte. Der 
Schrootschnp schlug Jenem voll in den Leib nnd führte nach mehr­
stündigem Leiden den Tod herbei.

^0. ^09 verfiel der Seifensieder Stnllc, den sein ciguer Hund
cunge Wochen vorher gebissen hatte, in Tollwnth nnd starb "eines 
elenden TodcS.

71. 1817 den 25. Juni ertrank der Tischlcrgcsell Andrer im
Teiche ohnweit der städtischen Ziegelei beim Baden.

1848 den 19. Juli ertrank, drei und ein halbes Jahr alt 
das Söhnchen des Hcildicners Zirkel in der früher auf dem Ringe 
gelegenen Schmicdegrnbe.

72. 1850 den 2. Jnli stürzte der vierjährige Sohn des Noth-
gerbermeisterS Ernst Tittlcr im Garten seines BatcrS in einen 
Gerbcrsnmpf und fand darin seinen Tod.

79. 1859 den 13. Jnli gingen auf demjenigen Feldwege im Ko-
ritsch, welcher „Mittelweg" genannt wird, die Pferde deö Müller- 
meistcrS Ernst Ossig durch. Der dreizehnjährige Sohn desselben 
welcher den Zügel führte, ward durch die heftige Bcweguug des 
Wagens hinabgeschlendert nnd dabei von dem Hufeisen eines Hin­
terfußes au die Schläfe getroffen, so daß er nach einigen Stunden 
verschied. Beide Pferde waren übrigens baarfuß, nnr das eine 
Eisen haftete zufällig noch.

Curio sa.
74. *601 ward die gauze hiesige Umgcgeud in Bewegung gesetzt,

da Friedrich Moezilnitz auf Herrumotschcluitz, Burggraf von Woh- 
lau, auf seinem Gute eine Hexe verbrennen ließ. „Als man sie 
verurthcilt nnd ihr das Leben abgebrochen hatte, verzauberte sie 
deu Herrn und seinen ganzen Hof mit Läusen, daß alle Winkel, 
wo man hmgeseheu, an Menschen nnd Vieh voller Läuse gewesen, 
darüber dem Edelmann bange geworden.

(Wohlaviographie von Köllner.)
75. 1720, als Pinckh Bürgermeister und Bauckc Notarius ge­

worden, erließ Ncetor Christian Casclinö an diese beiden Würden­
träger folgendes Carmcn:

„So hör' ich, ist mir recht, die Fama lustig pinkcn
Und pauken, da nunmehr nach Gottcö hcil'gem Rath 
Aus einem Frcndcnkelch kann die Stadt Winzig trinken, 
Daß sie nun wiederum ihr Haupt uud Feder hat 
Eilaugt zu ihrem Trost. Wär' unsrer Uolponwns 
Die Harfe nicht verstimmt nnd fast von Saiten leer 
Sv sollte sie gewiß ihr Freud- und Lust-Getöne
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Auch hören lassen drein und ihr's nicht machen schwer, 
Inzwischen will sie doch mit ihrem Pauk- und Pinken 
Am Himmel klopfen an und da vor Gottes Thron 
Ihr Aug' nnd Hand und Herz nicht eher lassen sinken, 
Als bis Herr Pmckh und Pauk auch ist ihr Schulpatron."

1742. „Es laßt sich m hiesigen Gegenden und in unseren 76. 
Stadthaiden, besonders Abends und Morgens, ein nngehenres Brül­
len oder Heulen, gleich einem Knhgcschrei, bald nah bald fern hö­
ren, aber Nichts sehen; so verschiedene Leute geschreckt, verfolgt 
und an die Kiefern angeschlagen, daß es weit erschallte, von drei 
Wochen her, deswegen die da wohnenden Stadt-Unterthanen in 
Sorgen stehen." (Bericht des Magistrats an die Kriegs- u. Do- 
Mainen-Kammer.)

1743 am Neujahr stattcte der hiesige Bürgermeister Schramm 77. 
Er. Majestät dem Könige folgenden Glückwunsch ab: „puX st 
prosponilus, lumo? 6t 1'orMVUo 8lt I^llUoiILo rsxi in lsri-Is 
et sVbIUUs ti-rmllV1l,Im </Vlo8." Zu Deutsch: „Dem Könige 
Friedrich möge Friede und Glück, Ruhm und Stärke, den Unter­
thanen in seinen Landen sichere Ruhe zu Theil werden."

In diesem Chronostichou ist die Jahrzahl 1743 enthalten.
1743 unter'»: 2. Octobcr wurde der Magistrat angewicseu, 78. 

dem Forstmeister vou Nehdanz und dem Ingenieur Geister, welche 
auf Ordre des Königs mit Anfertigung einer genauen Karte Schle­
siens (gewiß die erste dieser Art) betraut wäre«, jeden mög­
lichen Vorschub zu leiste».

1744 uutcr'm 30. December wurde den Adeligen ernstlich 79 
untersagt, ihre Kutscher Posthörner führen zu lasse», und der Land­
rath von Tschammer auf Dahsan, der erste Beamte dieses Titels 
im hiesigen Fürstcnthum, beauftragt, niit aller Strenge auf Nach- 
achtuug zu halte».

1759 stand eiust ein preußisches Bataillon bei der Egclgrube 80. 
(im Grunde hinter dem Borwinziger Mühlhansc) auf Fcldwacht; 
die Pfarrogencr Anhöhen waren von den Nnsscn besetzt, und auf 
dem freien Felde schlugen sich die Vcdctten beider Theile herum. 
Unter Anderen stangnirten ein preußischer uud ein russischer Husar 
Mit einander. Nach einiger Zeit wendete der Erstere sein Pferd 
Und eilte scheinbar fliehend davon. Der Russe verfolgte ihn kampf­
lustig und kam dem Preußen, der nach und nach die Gangart 
Mäßigte und sein Pferd gnt versammelt hielt, immer näher, so 
daß die Preußische» Infanteristen, denen Beide sich näherten, mit 
großer Theilnahme dem Augenblicke cntgegensahcu, wo der muthige 
Verfolger mit seinem, wie es schien, besseren Pferde, den Fliehen-

27
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den eiuholen nnd herunterhaneu werde. Bald aber entschied 
sich die Sache ganz anders. In der Nähe eines großen Ha- 
gcdornstranches angclangt, glaubte der Preuße seine Zeit gekom­
men; blitzschnell warf er sein Pferd links um den Strauch
herum, kam auf diese Weise dem mit verhängtem Zügel daher
stürmenden Feinde an die Zügelscitc, und versetzte ihm einen so ge­
waltigen Hieb iu den Nacken, daß er vom Pferde sank. Die­
ses erhäschte der Sieger und rief dem nächsten Borposten der be­
freundeten Infanterie zn, er habe sein Theil, und sie sollten sich 
den Rest der Bente holen. Dies thaten sie denn auch, und fan­
den bei dem Gefallenen eine Uhr und Geld.

81. 1773 den 12. Dezember ward ein Jude, Abraham JonaS,
unter großer Feierlichkeit, mit vielen nnd angesehenen Pathen, die Alle 
reichlich cinbandcn, und unter großem Zndrangc der Gemeinde in 
der Drcifaltigkeitskirche getauft. Hinterher stellte sich das Ganze 
als ein Gauncrstückchen heraus, welches der nunmehrige Anglist 
Gottlob Friedrich um der Pathcugeschcnke willen (cingeleitet hatte.

82. 1806 ertheilte General Montbrun als Erkenntlichkeits-BeweiS
für die ihm gezahlte BraudschatzuugSsunune nachstehenden Schntz- 
brief, dessen Copie vor den Thoren zur Nachachtnng für heran- 
rückeude alliirte Truppen (Franzosen nnd ihnen alliirte Nhcinbündner) 
angeschlagen wurden:

„Llat Nazoeo Könöral.

Oorps 6os alliös. 6avnIIoiio li Io/(io W'urlmnlrerx.
I^es ^ulurilos Uililaires sont invilöos ä kniro lospootor 

las porsonnos ot los propriölos 6os Ilubilons <lo la villo äo 
Winri».

ä ^in/i§ lo 16. 9ln-o 1806.
I-a 6önornl I-. lUonlbrnn.

I-'ori^inal llo 66ilo 8alvo-6arllo so trouvo » la maison 
6o la villo a ^Vinri§.

Zu Deutsch:
„Gencralstab.

Corps der Alliirteu. Cavallcrie-Negimeut vou Würtcmberg.
Die militärischen Autoritäten werden ersucht, die Personen 

und das Eigenthum der Eiuwohuer der Stadt Winzig unversehrt 
zu lassen.

Winzig den 16. November 1806.
Der General L. Montbrun.

Das Original dieser Salve-Garde befindet sich auf dein 
Rathhause zu Winzig."
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Im Gegensatze zu dem Benehmen und Auftreten manches 
Offiziers, der nicht als Landesfeind hierher kam, möge folgendes 
verbindliche Auschreiben des französischen Commandanten Auvergier 
dem Andenken anfbcwahrt bleiben, -— wörtlich und buchstäblich 
also lautend:

Winl/n§ I« 28. luin 1808.
Nvksieurs 1.63 NaKistrals 66 In Villo Winrix. 

Nvssieurs!
6'ni Ilionnvur 66 Vous ?r6V6nii' qus I.'ü!tat masor 6u 

U6^im6nt c^ni §6 lrouvs ü ^Voltta» Vi6n6iu evuelier ä WintriA 
1^6 30. 6u Oourant. il osl eomposö nin8i tsu'il 8uit:

I Oolonvl, l Ut. Lolonol, 6 Ottiviers, 40 ?otit 6tat mszor 
6t inusi6i6N8, 80 8ous-olkici6l's 6t 6nrrnhi»i6i'S.

.16 V()U8 ?N6 66 6vNN6l' Vos Ol'6l68 ?our ^U6 Obaouin 
801t trnitö 86lon 80N 6ia66. 1.6 1. 1uill6t 66tt6 tl-0UP6 6t 
voll6, qui 10IIN6 Vot?6 Aninison 86 M6tlrout 6N mnroti6 ?our 
66806n6r6 su Oamp. 16 N6 ?6UX 6II60I6 Vo»8 66termin61' 
16 IIOmhl-6 66 VOitUl-68 N60688»ir68 ?our 16 1'rnn8j)ort 668 
dr>AN§68.

66 ?rolit6 66 66tt6 ooea8lon, U68816ur8, » V0U8 ??I6r 
Ua^rser 1/6xpre88ion 66 IHN 1u8t6 Ii660NNltt88ano6 8UN 1.63 
I)NN8 6t §6N6N6UX ?roc6668 <IU6 V0U8 NV62 6U, V0U8 6t V03 
n6mitti8tr68, 66PUI8 mon 86zour 6-IN8 Votl-6 Viil6. 1'6N oon- 
86rv6rai nn I.0NA 6t a§röilbl6 80UV6NI? NV66 16 668ir I)I6N 
8me6r6 6'öt>6 ä ?0lt66 66 Vou8 ?roUV6r 1.68 86NtiM6Nt8 
6l8tin^U68 6'68t,M6 6t 66 ?urksit6 00N3i66r»ti0N 8V60 1.68llU6ls 
6'nurni touzour8 I.'ilONN6ur 6'ötr6

Ll688i6ur8 1.68 Aiirrisli-gt3
Votl6 tr68-Iiumbl6

S6rvit6ur ^uv6r§l6r
I.t. 6olon6l."

Zu Deutsch:
„Winzig den 28. Juni 1808.

An die Herren Magistratualen der Stadt Winzig.
Meine Herren!

Ich habe die Ehre, Sie davon in Kenntniß zu setzen, daß 
der Stab des Regiments, welches in Wohlan steht, am 30. lau­
senden Monats hierher anf Nachtquartier kommen wird. Er ist 
Zusammengesetzt wie folgt:

1 Obrist, 1 Obrist-Licutenant, 6 Offiziere, 40 Mann vom 
Unterstab und Mnsikcorps, 80 Unteroffiziere nnd Carabiniere.

Ich ersuche Sie, Ihre Anordnungen zu treffen, damit Jeder 

27'
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nach seinem Grade versorgt werde. Den 1. Juli marschirt diese 
Abtheilung, so wie die, welche Ihre Garnison bildet, in das La­
ger*)  ab. Die Zahl der zu Fortschaffung der Bagage nöthigen 
Fuhren vermag ich noch nicht zu bestimmen.

*) bei Glogau.

Ich benutze diese Gelegenheit, Sie, meine Herren, zn bitten, 
den Ausdruck meiner aufrichtigen Anerkennung für das gütige nud 
edelmüthige Verhalten zu genehmigen, welches Sie und Ihre Uji 
tergebenen seit meinem Hiersein beobachtet haben. Ich werde die 
angenehme und dauernde Erinnerung daran mit dem aufrichtigen 
Wunsche bewahren, daß ich Gelegenheit erhalten möchte, Ihnen 
von den innigen Gefühlen der Wertschätzung nud vollkommenen 
Hochachtung Proben abzulegen, mit denen ich jederzeit die Ehre 
haben werde zu sein

meine Herren Magistratualen
Ihr gehorsamster Diener

Auvergier, 
Obrist-Lieutcuant.

84. 1843 im Sommer dnellirten sich zwei Lieutenants der hiesi­
gen Garnison, von Kalkrenth und von Rudolphi, in der Schinder- 
haide anf Pistolen. Der Letztere erhielt eine Kugel iu den Unter­
leib, ward unter großen Schmerzen in sein Quartier geschafft, 
aber in der Folge wieder hergcstellt.

85. 1860 dcu 5. Mai beim Exerciren im Regiment hatte ein
Euirassier von hiesiger Schwadron- aus dem 4. Zuge, als dieser 
die töte des NcgimeutS bildete, das Unglück, mit dem Pferde zn 
stürzen. Letzteres blieb todt, der Reiter aber, obgleich die übrigen 
15 Züge über ihn hiuwcggegangen waren, erhob sich unverletzt. 
Er hieß Devornitzki.

86. Da Karl XII. von Schweden für die Kirchen- und RcligionS- 
Geschichte hiesiger Stadt so hohe Bedeutung hat, so möge, um so 
mehr, als nirgendwo diese oder eine andere nähere Nach­
richt darüber vorhanden ist, der amtliche Bericht eines Au­
genzeugen dessen, wie die Schweden, von hier kommend, ihren 
Ucbergang über die Oder bewerkstelligten, nachstehend folgen. E S 
wird dadurch auch die iu dcu geschichtlichen Werken ver­
breitete irrige Meinung, es sei dies am 22. August 
geschehen, berichtigt.

„Umi-ium vom 1. bicS 4. September 1706, den Schwedi­
schen iUarelio betreffend bei den Steiuau'schen Odcrwcrcken.

Den 1. 71)1- kam früh umb 8 Uhr ein Major von der
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Fortification mit 4 Schwedischen Dragonern in deö Mühlschrei- 
berö Wohnung und verlangten hacken und äxte, welchen eine ganze 
Compagnie Dragoner über die Oder sich führen lassende, nachfolg- 
tcn, ohnwisscnd was ihr Vorhaben seyn, so Sie aber bald mit 
außsctznug der wachten an der Odcrfchr, Mühlschreibcrs Wohnung 
und denen Oderwerckcn Zeigeten, indem auf mciue Bcautwortuug 
der Mafor keine hacken und äxte Zu empfangen hätte, er alsogleich 
in der Fischerei denen Leuten solche wegnehmen, aller ohrten herumb- 
snchcn, nud waß zu bauuug einer Brück über die Oder vorhanden 
wäre, wegnehmen und Zur Oder tragen ließe, wie ernannter Ma­
jor dann anch die in der Pappier-Mühl gelegene Znm Oder-Bau 
behörige 1 '/, Schock küfcrue 9iüstdiclen gleich durch die tragouer ab- 
tragcu lasse« thäte, vou micr aber die Zur Pappier-Mühl und 
Gärber-Mühlgerinueu anuoch nnschlagcu sollende 2 '/, Schock küfernc 
Zzohlige Dielen anch hinnnter zu folgen Begehrte, ungleichen auch 
ihme das Aiubtschiff ohu weiteres Bedenken durch daß Schifsloch 
passiren lassen mnste, den Hanbtmann Zn Preichau und Mntschcl- 
uitz von Düban nmb ihre habende Brückschisfe Zn seines königs 
dieusten durch 4 Dragoner anß Zu folge» beschickte uud dieses alles 
mit einer solchen beschcidcnheit, wann man es nicht hätte thun wol­
len, Sie dem Befehl nach mit gewalt nehmen hätten sollen, welche 
gewaltverübuug mir der Major zn verstehen gab, wan sie nicht 
dergleichen Materialien angetroffen hätten, Sie ohne scheu die Bret­
ter vou der Pappier-Mühl und werckhauß abgebrocheu und eine 
Wohuuug, Balckeu Zu bekomme» eingeschmissen habe» würden. 
Worauf umb 10 nhr der König von Schweden mit einer großen 
8ui>6 volcks Oral. (Generale) und obristcn, trabanten und andern 
ober uud uutcr-Officierern durch die oder init dcu Pferden setzten, 
alles selbst recoguoSeirteu und in angeuschein nahmen, nach 
welchen 25 Zimincrlenth mit der Königl. Bagage in 600 wagen 
Bestehend aulaugten, auf Befehl des Königs aber die Zimmerlenth 
das hinter meiner Wohnung gelegene Lange küfernc Holtz preiß- 
ttahineu, Balckc nud große Bock darauß machten, nmb die Brück, 
weilen die Kays. Schiff Prab (Prahm) und andere 5 darzn ge­
holte Schiff nicht langen wollten, desto schlcimgcr Zn verfertige», 
die Königl. Bagage aber sichre theils durch die Oder, theils mit 
dem Pramb über, der köuig logirte i» der Fischercy iu eiuem 
gartten uutcr eiuem aufgeschlageuen Zelt, der Gral lagerkrou ue'i^ 
andern Grals und obristcn neben ihm, Und der obriste gulde"""!U 
Comcndant über alle Bcstnngcn in Schweden bey micr, Jnnge 
Priutz von Würtenberg ncbst denen Fortificativns ^ssicicrcrn in 
der oder Mühl, Walck und Pappier Mühl und speisten allesaminbt 
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in der Walck Mühl, umb 6 Uhr abends käme Gral Reinschild 
gantz mit wenigem Bolck bei dem König an, worauf der obriste 
guldcnkrng durch deu obristen görtz Zum könig Zur Raths Session 
bcrnffcn wurde; uud wurde» also gleich leuth Zum wegwcisen 
swegschicken) anßgesuchct durch die gantzc uacht immer Commandirte 
Zu denen Regimentern, wohin und wie sie Marchiren sotten abge- 
schicket, nnd da der March umb 2 uhr frühe angehcu solle, wurde 
verlängert bis den 2. tag Mittags. Den 2. käme in der erst der 
obriste görtz, hernach Gral Lagerkron und darauf der König umb 
deu obriste« guldeukrug Zum Marchireu fertig Zu mache«, bey 
mir a« «ttd wurde sogleich befohlen, die Bagage Marchiren Zn 
lassen, immassen ein Regiment «ach dem ander« durch die Oder 
sctztcu nnd wareu bereu au der Zahl t), welche vou 10 uhren 
Mittags bis umb 5 abeuds Coutiuuirlich durch daS Wasser, die 
Bagage aber, welche bieS umb 9 uhr abeudö fort uud fort über 
die Brück giiigc, wahre ohnzehlbahr, vbeuhiu aber wohl bieS 8000 
wagcu uud folgten nach vollentcr Neutherey 400 Schwedische und 
Sapiehische Wallachen, bei welcher Bagage der alte Sapieha mit 
einem Printzeu uud dem graff Piper wahre, wobey viel tausend 
stuck ochseu, Schaff uud Ziegcu durch daö Wasser uachgetrieben 
wurden, denen folgten auch 16 fcldstücke mid 2 Mörser. Den 6. 
wurde der March vou frühe au mit der ^larndk pn>8e(juirl «ud 
kamen nach und nach ciuzelweiß 8 Compag. Dragoner, umb I0 
nhr aber folgten 3 Regimenter Zu pferdt wiederumb durchs Wasser 
nnd eines Schwemmte oberhalb des Borschcner Werders über die 
Oder, die Bagage aber stets über die Brück ohnzchlbar mit ochsen 
Schaaff uud Ziegen und waren darunter 5) feldtstücke und 1 mör- 
ßer, bieS nachmittag nmb drei nhr kamen 28 Compag. Mußgue- 
tierer und Piquinirer au, wiederumb uebst einer ohubcschreiblichen 
Menge Bagage, ochsen und Schaaffen uud wehret bis 7 uhreu 
abends. Den 4. kamen früh umb 5 uhr wiederumb 2 Compag. 
Neutherey uebst der Marode uud Bagage uebst 4 kleiueu Stücke« 
worauf das Leib Regiment Zu fuß, bestehend in 12 sahnen folgte, 
nach deine wiederumb 6 fahneu mit einer ohn Zehlbareu Menge 
Bagage und vielem Vieh nnd Ochsen, daö deren Marsch bies umb 
12 uhren gcwehret hat."

So weit der Berichterstatter. —
87. Die Schweden überschwemmten übrigens zn beiden Seite« 

der Marschlinie die ganze Umgegend nnd es sind bestimmte Nach" 
richten vorhanden, daß sie, z. B. anf der südlichen Seite biö 
Büschen nnd Schöneiche ihre Quartiere hatten. Die Ortschaften 
mußten liefern, was die Truppen rrqnirirten, sogar auch die Bor- 
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ipannfuhrcu, welche bis 20 und mehr Meilen weit mitgeführt 
wurden. Sie liquidirten später ihre Forderungen an das Domai- 
nen-Amt zn Wohlan, welches seinerseits die Rechnungen an die 
höheren kaiserlichen Behörden beförderten.

Nachrichten über adelige Geschlechter, 
aus dcucu Einzelue hier ausäßig gewesen oder noch sind.

Bachstein, die von. Diese Familie, nach Sinapins anS 88. 
Schwaben stammend, kam vou Schweden aus uach Schlesien. In 
ihrem blauen Wappcnschildc steht ein golduer Pfahl; auf dem ge­
krönten Helm sind zwei ausgebrcitete Flügel, gelb nud blau, iu 
denselben der Pfahl. In Schlesien waren sie hauptsächlich im 
Breslau'schcu ansässig. 1750 besaß Einer dieser Familie die 
Bombci. Sie ist ganz auögcstorbcn.

Bricscu, die von. Eine alte schlcsische Familie, die auch 89. 
iu Pommern, Sachsen nud Böhmen ansässig war und ist. Das 
Wappen zeigt in einem, in ein schwarzes, in ein Weißes und in 
ein rothes Feld getheilten Schilde, zwei in eine Spitze gezogene 
krumme Liuieu, welche die obeu erwähnte Aarbcutheilung bewerk­
stelligen. Auf dem Helme steht ein in derselben Weise nach den 
Farben getheilter Adlerflügel. 1760 besaß Johann Fcrdnmnd 
von Briesen das in der Glogauer Borstadt snb (laufende) Nr. 
237, und >768 Helena Julie von Briefe», geborene von Diebitsch, 
die Bombci, welche sie aus ihre» Ehcmaun Johauu SigiSmuud 
vererbte.

Broicu, Maria Josepha vou Br. besaß vor 1770 das 90. 
Haus Nr. 46.

Eicke, die vou. Eiue schlcsische Familie, deren Stammhanö 91. 
Groß-Pohlwitz bei Wahlstatt war. Der Erste dieses Geschlechts, 
der in der schlesischen Geschichte vorkommt, ist Pcczko v. E. 1342 
.Iiiüsx eun-ino des Herzogs Bolko von Schweidnitz. DnS Wap­
pen zeigt im weißen Schilde ein Wasserhulm von natürlicher Farbe 
auf Wasser iu grünem Schilf, mit einem Fische im Schnabel; 
auf dem Helm dasselbe Huhu; die Hclmdecke schwarz uud weiß. 
Georg Adolph v. E. ist als Äämmerer, Stadt Dircctor, Kirchen- 
Juspector uud Kreiö-Jnstizrath mehrfach erwähnt worden und be­
saß die Bombci. Hcnricttc Tugeudrcich v. E. und Hcnrictte Er- 
ttcstine Charlotte v. E. besaßen von 1796 bis 1804 Nr. 57 »'? 
von 1792 bis 1796 Nr. 198, Helene Charlotte Tngendrcicb 
geborene von Schkopp die Bombci von 1788 ab, Andre"«' ^ott- 
lob v. E. Nr. 133 von 1792 bis 95 uud das Notl>5yloß, sowie 
Nr. 184 um 1794
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9"- . ^'vrcadc, die von. Diese altadelige Familie kam aus Pau 
rn Bearn, von wo sie durch Rcligiousdruck vertriebe» war Ma­
jor von F. besaß das Nothschloß von 1797 bis 1803 und 1'797 
noch Nr. 184.

93. Gfug, die von. Ein sehr altes schlesisches Geschlecht, wel­
ches schon rn dem alten Bardcnlicde des Freiherr» vo» Abschatz 
mltcr dc» alte» Rittern der Quaden nud Lygicr vorkommt. Ihr 
Wappenschild wird von einem Flusse, der schrägwärts von der 
Vuikeu zur Rechten hinaufgeht, in zwei Theile getheilt, in dessen 
rothem Obcrthcile ein Weißes Pferd in vollem Laufe, im gelben 
Untertheile drei weiße Rosen; aus dem gekrönten .Lwlm gleichfalls 
das weiße springende Roß, doch unten abgekürzts die Helmdecke 
weiß und roth.

Gfng war um 1625 in hiesiger Wohlaner Bor- 
stadt ausäßlg, und Hcnriette von G. geborene von Pogrell 1787 
Besitzerin vo» Nr. 9.

94. Gitter (Gillern), die von. Diese Familie ist seit 200 Jah­
ren m Schlesien begütert, z. B. auf Hammer uud später auf Kreh- 
lau. Barbara uud Hcdwig vou G. besaßen hier von 1760 bis 
1790 das HauS Nr. 6.

Oo- Glaubitz, die Freiherren von. Diese Familie kam mit 
Anna von Böhmen, der Tochter OttocnrS »ach Schlesien. Sie 
führen im blancn Schilde einen nach der rechte» Seite schwimmen- 
de» Karpfe» mit rothe» Flosse»; a»f dem Helme zeigt sich dasselbe 
Blld »ut drei Strauß-Feder», roth, weiß und blau. Ei» Haus 
von Gl. war hier, doch weiß man nicht wann? Erbvogt. Franz 
Heinrich Wilhelm von Gl. ist in der Reihe der Kämmerer bereits 
erwähnt worden. Seine Gemahlin, geborene von Hocke und nach 
ihr ein Hauptmann vou Hocke, besaßen daö Hau/dir. 105; iu 
der ersten Hälfte dcS 17. Jahrhunderts war Melchior vou Gl. in 
der Wohlaucr Vorstadt ausäßig, seine Tochter starb 1864, 63 
Jahre alt, im hiesigen Hospital.

96. Haugwitz, die von. Ein uraltes Geschlecht, welches sich bis 
m die Zeit der Markomannen verliert. Sie führen im rothen 
Schilde einen vorwärts sehenden gehörnten Widderkopf, auf der 
Seite liegend, auf dem Helme deu Widderkopf mit Hals, Brust 
und zwei zum Sprunge aufgcrichtetc» Beinen; die Helmdecke roth 
und schwarz. Eleonore von H. besaß von 1791—1818 Nr. 116.

9?' Heims, Friedrich von, ward von Friedrich dem Großen 1770 
als Eilten mit im Husaren-Regiment, damals von Kleist, später 
wn tt ettkandt, m den Adelstand erhoben und ist in der Reihe der 
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hiesigen Garnisonschefs bereits genannt worden. Er besaß das 
Haus dir. 25 von 1780 bis 90.

Kottnlinsky, die von. Sie führen iin blauen Schilde 98. 
einen gelben offenen Grcifcnfuß mit rothen Krallen. Ihr Stamm­
haus Kottnlin liegt bei Tost. Marie Elisabeth Caroliue vou K., 
besaß um 1796 daS HanS dir. 85.

Kölicheu, die vou. Der Erste dieses Geschlechts in Schlesien war 99. 
Heinrich von K., der nach der Schlacht bei K onitz zwischen den deutschen 
Rittern nnd den Polen, mit Herzog Nndolph vonSagan in unsere Pro­
vinz kam. Ein HanS von Kölichcn führte unter König Ludwig 
vou Ungarn eiue Compagnie Spcerrenter. Znm Anerkcuntniß sei­
ner Verdienste verbesserte der König ihm daS Wappen durch Ver­
leihung von drei goldnen Flügeln im blauen Felde (1522). Nach 
Ludwigs Tode trat HauS v. K. iu die Dienste Alexanders von 
Florenz nnd wurde 1533 wiederum mit einem dreieckigen Klanen 
Schilde, worin eine silberne Lilie, begnadigt. 1720 stiftete Hans 
Christian v. K. daS Majorat Siegendorf. Derselbe trug ein 
Werk zusammen: „Blattzeiger der Reiche, Königreiche, Fürsten- 
thümcr, Herrschaften, Länder, Inseln, Städte, Flüsse, Seen, Brnn- 
neu, Wasserfalle, Meere, Völker von Asia, Afrika, Amerika *n»d 
den unbekannten Südlanden. Ein von K. war im vorigen Jahr­
hundert hier ansässig nnd seit' 1842 besitzt nnd bewohnt der ge­
genwärtige Inhaber des erwähnten Majorats Nr. 194 hier- 
sclbst.

Kottwitz, die von. Ein sehr altes berühmtes Geschlecht, des- 100. 
scn Ahnen schon unter den Kaisern Friedrich l. nnd Friedrich II. 
sich Ruhm erkämpften. In Schlesien kommt zuerst Friedrich v. K. 
I29O als Besitzer ansehnlicher Güter im Glogau'schen vor. Bon 
1760 bis 1796 besaß Eva Helene von K. geborene von Conitz 
daö HanS Nr. 34.

Kozewöki, Lieutenant von. Ihm gehörte 1810 das Nothschloß. 101.
Motschclnitz, Mntschelnitz, Molzilnitz, die von. Von die- 102. 

scm uralten Geschlecht, dessen Ahnen ebenfalls schon zur Ritter­
schaft der Lygicr gezählt wurde», welches aber schon seit I00 
Jahren erloschen ist, haben die Güter Herrn- nnd Mönchmotschcl- 
nitz ihren Namen. Sie führten in ihrem Wappen als besonder- 
Auszeichnung im goldenen Schilde einen ganzen schwarzen "üt 
dem Kopfe nach der rechten Seite des Schildes sich neige""?" Ad­
ler mit anSgebreiteten Flügeln und von einander gestre-M" Füßen; 
anf dem Helme einen gleichen, sich herabbengende« Adler. Die 
Motschelnitze waren Jahrhunderte hindurch in hiesiger Ge-
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gmd begütert, z. B. auf Herrnmotschclnitz, Polgsen, Klein- 
Schmogran, Dicban, Wcrsiugawe, Nisgawe, Fronze, und unter den 
hiesigen Erbvögteu sind gleichfalls, wie unter den hiesigen Hofrich­
tern, Glieder dieser Familie aufgeführt.

103. Niesemcuschcl, die vou. (Bgl. d. Art Tader). Ein von 
N. gehörte 1717 der hiesigen Bürgerschaft au, und 1791 besaß 
Johanna Louise von N. das Grundstück Nr. 153.

104. Räder; ein vou N. besaß 1755 die Bombei, und 1768 war 
sie Eigenthum einer Anna Elisabeth von N. geborenen von Unruh.

105. Rcibuitz, die vou. Sie hatten ihr Stammschloß gleichen 
Namens bei Hirschbcrg. Im silbernen Schilde führen sie zwei 
rothe Querbalken und auf dem Helme eiu rothes und ein silber­
nes Büffclhorn. Die Helmdeckcn sind silbern und roth. Johanna 
Dorothea vou R. besaß um 1780 das Haus Nr. 25.

Heinrich Runge auf Pyuruß (Peruschcu) besaß 1525 die 
hiesige Erbvogtci.

106. Schkopp, Skopp, Scopp, die von. Eiu uraltes Geschlecht 
aus Schlesien stammend. In der Dartareuschlacht kamen die sämmt­
lichen Ritter desselben um; uur zwei Skoppe's, welche sich dem 
KloHerlebe» gewidmet hatte», blieben am Leben. Sie erhielten 
Dispensatiou und pflanzten das Geschlecht fort. 1466 erbaute 
Christoph vou S. die Burg zu Auras. Sie führen im goldnen 
Schilde einen aufgerichtetcu Löwen mit rothem Kops und Füßen, 
vom Halse bis an den halben Leib, mit einer Mönchskutte beklei­
det, iu jeder Pranke eine golduc Kugel. Dieser Löwe wiederholt 
sich abgekürzt als Helmzier; die Decke» sind roth u»d golden. 
1656 starb Sigiömmid von S. als Feldherr in niederländischen 
Diensten; er führte zweimal das Commando in Brasilien und 
machte auch in Spanien seinen Namen gefürchtet. Kurze Zeit 
uach seiner Rückkehr in die Heimath starb er als der Berühmteste 
seines Geschlechts. Ein anderer Christoph vou S. war Haupt- 
mauu der Kreise Winzig, Wohlan und Steinau um 1520. Eiu 
S. hatte sich um 1751 hier ausäßig gemacht; dem Friedrich von 
S. gehörte» 1796 das Rothschloß und Nr. 184.

107. Schwei»itz, die vou. Sie kamen mit der heilige» Hcdwig 
aus Merau uach Schlesien und schrieben sich bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts „von Schwcuz". Sie führen eiu iu Roth, Schwarz 
und Silber qnergethciltcs Schild uud auf dem Helm zwei ebenso 
tiugirte Büffelhörncr. Major Joachim Heinrich v. S. besaß dir. 
35 von 1799 bis 1809, nnd Charlotte Eleonore von S. geborene 
von Kottwitz Nr. 33 von 1761 bis 1784.
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Selbt, Hedwig von, geborene von Lepin hatte um 1780 108. 
das Nothschloß in Besitz.

Seydlitz, die Freiherren von. Eine uralte, zum Theil frei- 109. 
herrliche Familie Schlesiens und Poscns, welche mit den Freiherren 
von Kurzbach (vgl. II. »4 135, 153) die gleiche Abkunft theilen 
soll. Ihr gleichnamiges Stammbaus liegt in Thüringen. Bon 
hier aus wendeten sie sich nach Böhmen nud kamen im 12. Jahr-^ 
hundert nach Schlesien. Sie führen im silbernen Schilde drei rothe 
über einander liegende Fische und auf dem Helme zwischen zwei 
Büffclhörnern, wovon das rechts roth, das links silbern ist, zwei 
über's Kreuz gelegte Lanzen mit einem silbernen und einem rothen 
Fähnlein. Der Berühmteste dieser Familie ist Friedrich Wilhelm 
von S., geboren 1721 zu Eleve, gestorben 1773 zu Ohlan, Ge­
neral der Cavallerie. Carl Gottlob v. S. besaß 1798 das Hans 
Nr. 23.

Sommerfeld, die von. Sie stammen aus Siebenbürgen, 110. 
von wo sie im 17. Jahrhundert der NcligionSunruhcn wegen sich 
in die diesseitigen Staaten gewendet haben. Ein von S. war 
unter dem großen Kurfürsten General. Das Wappen zeigt im 
blauen Schilde drei über einander liegende Karpfen und auf dem 
ungekrönten Helm eine vierte umgestürzte Karpfe. Carl Erdmaun 
von S. besaß 1796 Nr. 240.

Tader, Thadcr, Tadir, die von. Dies Geschlecht erhielt 111., 
diesen Namen seit der Tartarcnschlacht. Vorher hießen sie Niesc- 
menschel, mit denen sie anch einerlei Wappen führten, nämlich im 
rothen Schilde einen schwarzen gebogenen Adlcrfnß mit gelben 
ausgebreitcten Klanen und zwar so, daß der Hinterknöchel unten, 
die Klanen oben zn sehe» waren. Anf dem Helm, der bei den 
Tadcrs gekrönt, bei den Niesemeuschel ungekrönt war, ist auch eiu 
solcher Ädlerfuß und hinter demselben ein Pfanenschwcif. DicS 
Geschlecht ist erloschen im ersten Drittel des vorigen Säcnlums. 
1385 kaufte Stephan Tadir von Herzog Conrad von Oels die 
Bombei; er besaß zugleich Gimmel, welches uoch 1505 in dieser 
Familie war.

Unruh, die von. Sie blühten in Schlesien, Polen, Bayern 112 
nnd Sachsen. Schon im 12. Jahrhundert kommen sie in hiesigen 
Landen vor. 1422 war Georg von Unruh Commaudant zu Go^- 
bcrg währcud der Belagerung dieser Stadt durch die Hüllten. 
Die schlesischcn Uurnh's führen im gelben Schilde einen M Rech­
ten gekehrten goldnen Löwen mit doppeltem Schwang, auf dem 
gekrönten Helme einen weißen Mühlstein, anf welchen drei Strauß­
federn. 1740 war die Bombei im Besitz dieser Familie und 
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von 1800 bis 1834 besaß Helene Julie von Unruh geborene von 
Stosch dir. 240.

113. Uthmauu, die von. Ein altes schlcsisches Nittergeschlccht. 
Sebastian von U. rannte, als König Ferdinand 1527 nach Breö- 
lau kam, gegen Hans von Bockwitz; Beide stachen und trafen rit. 
terlich, weshalb sie der König zn «guitiluw nurnlis ernannte. Ni- 
colans vou U. war 1535 Besitzer der hiesige» Erbvogtei.

114. Bormauu, Rittmeister vou, war 1806 Chef der hiesigen 
Garnison und seit 1805 Besitzer des Hauses Rr. I. Die Fa­
milie stammt aus Pommern.

115. Waldan, Waldow, Waldaw, Waldowe, Woldo und Walde, 
die Herren von. Diese Familie, deutschen Ursprungs, ist uralt 
nud kommt schon im Jahre 783 vor. Ju der Tartareuschlacht 
kämpfteu mehrere Waldau'S tapfer mit, daher auch im Wappen 
der schlcsischcu Linie eine Tartarciimützc ausgenommen; der rothe 
Schild zeigt sich schrägwärts von rechts nach links ein silbernes 
Pfeil-Eisen.

Christoph vou Waldan war der letzte Besitzer der hiesigen 
Erbvogtei.

116. Wiutcrfcld, die vou. Dies uralte, zum Theil freiherrliche, 
zum Theil gräfliche Geschlecht gehört den Marken, Schlesien, den 
Rheinlanden, Holstein und Dänemark an. In Schlesien erwarb 
Alexander Ludwig v. W. 1722 das Jucolat und besaß dann Ka- 
schcweu und Jbsdorf. 1796 war ein Alexander Ludwig v. W. 
Eigenthümer des Nothschlosses und des Grundstückes Nr. 184.

Das Wappen der Familie zeigt im blauen Schilde einen auf­
springenden Wolf und unter dessen Pfoten eine goldne Garbe. 
Auf dem Helme liegt eiu Bund, darüber ragen zwei geharnischte 
Arme empor, den abgekürzten Wolf bei den Ohren haltend.

117. Woyrsch (Woycrs) die von. Ein schlesisches Geschlecht, führt 
im Wappen auf dem Helm zwei Büffelhöruer, das vordere blau, 
daS Hintere weiß; die Hclmdecke blau nud weiß. Beata von W. 
besaß gegesi das Ende deö vorigen Jahrhunderts das Borwerksgnt 
Nr. 237.
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Der Nordwem iwn Miit,siü.
Ein Schwant.

An einem kleinen Orte 
Bon Schlesien wuchs ein Wein, 
Den schenkt' man vor dem Tode 
Den armen Sündern ein.

Der Ort, ein ehrsam Städtchen, 
Nah an der Polackci, 
Heißt „Winzig", weil von Winzern 
Es ward gegründet neu.

Die Winziger pflanzten Weine 
Mit vieler Sorgfalt an, 
Doch, einer Nacht verschwanden 
Die Trauben alle dran.

429

1t8.

Unweit vom Weinberg sahen 
Sie einen Fuchs verscheiden;
„Das ist der Missethäter!" 
So schrie n sie auf vor Freuden.

„Und hat der Wein getödtet 
„Den Fuchs in seinem Balgen, 
„Was brauchen wir da ferner 
„Für uns noch einen Galgen?

„Muß Einer von uns hängen, 
„Dann richten wir'S so ein: 
„Wir reichen ihm vor'm Tode 
„Ein Glas von unser'm Wein."

Davon heißt dies Getränke 
„Der Mordwein" doch kein Fuchs 
Nah't mehr sich diesem Berge, 
Wo solcher Wein einst wuchs. —
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Albertus B. I>. 284, 296, VIII. 14.

„ G. II. 645.
Albrecht von MUnsterberg 1.45, II. 125,130.
Alexander I. von Rußland II. 511, 517, 

519, 546, XIII. 58.
Altanberg I. 33.
Althan-Jnfanterie II. 379.
Altheim-Cavallerie XII. 6.

Alt-Ranstädt II. 353.
Alzcnau II. 122.
AmtS-Secretär X. 4.
Amts-Jubiläen XIII. 44.
Anders, Schuhmacher XIII. 18.

„ Züchner II. 678.
Andrce, Tischlergcsell XIII. 7l.
Andrä, Or. mocl. VIII. 10.
Andre«, Apotheker VIII. 15.
Anhalt-Dessau, Dietrich von II. 394.
Anna Maria von Anhalt II. 221, 223.

„ von Würtcmberg II. 218.
Apotheke II. 297 VIII. 14.
Apotheker VIII. 15.
Appler I. 78.
Areudatorcn I. 65.
Armenfond VII. 1.
Armcn-RechnungS-Etat VII. 2.
Armenwcsen VII.
Arndt, Lehrer XIII. 44.
Arnhcim, General II. 251, 253.
Arnold I. 46.
Asm»«, Major II. 268.
Assenheimcr L. II. 106.
Augsburg II. 366.
August II. von Polen II. 352.
August, Gras von Liegnih.II. 312.
Aulock, von I. 77.
Aura« II. 394, 522.
Ausstalls-Recht. II. 54. 196, 211.
Ausmessung der Kämmerei - Pcrtinenzien II. 

458.
Auvergier, Obrist-Lieutenant XII. 12, 

XIII. 83.
Axlcben, Sebastian von, MagnuS I. 44, 55, 

II, 202, 206, 216, 219, X. 10.
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R.
Bachstein, die von XIII. 88.
Baden-Infanterie XII. 6.
Bader II. 42, VIII. 18.
Badestube II. 38, 42.
Bäcker-Privilegium II. 190.
BSckcrzunst II. 160, 161, 186, 199, 220, 

284, XI. 9.
Bänke der Handwerker II. 47.
Bär, Cantor V. 46.
Bärcnbnrg, Rittmeister Bär von XII. 6.
Bärtcrinann, Christoph V. 49.

„ Gottlicb V. 49.
„ SIcnzcl V. 49.

Balck, von I. 44.
Bankzinsen II. 41, 47, IX. 2.
Banner, Baron von II. 318.

„ Christoph II. 646.
Bannmeile II. 54.
Barbiere XI. 9.
Bartholomäus von Lncca II. 1.
Bartsch, Drechsler XIII. 18.
Baruth, Adam von II. 64.

„ S. von II. 73.
Baschkiren II. 533.
Bataillon, thüringisches II. 522.
Bauart II. 90.
Bauern III. 17.
Bausand, Psarrogcncr V. 53.
Baucke, Notarius II. 380, 399, 459, IV. 9, 

V. 80.
Baucke-Haide II. 380.
Baudis, Stenzcl X. 67.
Baukunst III. 19.
Baum XIII. 18.

„ 3oh. Chr. XIII. 2.
Bauscheunc II. 508.
Bautke II. 531. "
Bauwerth dcr.Communal-Gebäudc IV. 18.
Bayrischer Durchmarsch II. 496.
Beate von Schweidnitz II. 76.
Becker, Apotheker VIII. 14.

„ Balthasar V. 46.
„ Georg X». 6.

BeeSkow, Graf von XIII. 57.
Bcgräbniß-Kapcllc V. 73.
Begräbnisstätte, heidnische V. 2.
Begünstigung der Katholiken II. 333.

Behm, Stadtschreiber II. 207, 219, IV. 9. 
Bchmer, KricgSrath von II. 402, 443, 455. 
Beil I. 76.
Bekcuutniß-Zettcl II. 337.
Belkawe I. 40, 41, XI. 14.
Benedictiner II. 21.
Berg I. 25, 62, 63, II. 242, 548, X. 14.

„ Dominial-Porwerk I. 54.
„ General von II. 466.
„ Großhcrzog von II. 492.

Berge, von I. 42, 80, II. 373.
„ Hans von X. 10.
„ Hans Wolfram von I. 81.
„ Wolfram von V. 98, 99.
„ Ursula Marianne von I. 81.

Berg-Gärtner II. 243.
Berg-Mühle II. 447.
Bergmann XIII. 18.
Bernau II. 103.
Berne II. 17.
Bcrtcrmaun, Apotheker VI»' 15.

„ Gottlob IV. 10.
Beschule II. 466.
Besser, Chr. VIII. 15.

„ Tobias VIII. 14, 15.
Bcttclhainsdorf, Joh. Thurso von II. 134.
Bcyer, Riemer XUI. 18.
BezirkS-Borsteher II. 504, VI». 5.
Bibra, von I. 41.
Biedermann, von. II. 318.
Biegcleben, Provincial-Steuer-Dircctor von 

I. 87.
Bier-AuSfälle II. 321.
Bier-Ausschroot-Recht ertheilt II. 162.
Bier-AuSschroot-Privilegium II. 163.
Bicr-AuSschroot-Privilcgium erweitert II. 165.
Bier-Ausschroot-Vcrfall U. 348.
Biereud, Ernst IV. 12, 13, V. 45, VI.

9, 10.
Bicrcnd, Gürtler II. 678, XIII. 18.
Bicrhold, Friedr. Wilh. August. I- 81, V. 4.

„ PoslcommissariuS und Rathmann 
VIII. 17, XIU. 18.

Bier-Mandate II. 211, 224, 226, 227, 275.
Bier-Monopol II. 162, 165, 166, XI. 2.
Bier-Acceß II. 205.
Biers,reit II. 280.
Biervogt, Joh. V. 49, X. 7.
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Bierzoll, freiwilliger I!. 172. 
Bierzwangspflichtige Ortschaften XI. 14. 
«inner XIII. 8.

„ Samuel XIII. 2: 
Bittermann, G. XIII. 67. 
Blcul, Gastwirth II. 178.

„ Rathmann V. 81.
Bleyl, Ernst V. 5.
Blischkc, Schlächter Jnl. XIII. 18.
Blümcl, I. L. VIII. 17. 
Boden-Beschaffenheit I. 37. 
Böhm, Zimmermcister VI. 8. 
Böttcher XI. 9.

„ Goldarbeitcr XIII. 39.
Bogrinz, HanS von X. 2.
Bohlen, Majox von II. 467.
Bojanowo II. 463.
BoleSlauS der Kühne II. 22, 83.

„ der Lange II. 27.
„ Schiclmund II. 24.
„ I». voll Lmsnitz II. 63. 

Bombardement von Herrnstadt II. 465. 
Bombei I. 10, II. 74, 558, IV.. 24.

„ Gasse I. 10, U. 636.
Bon, Hofmeister II. 302.
Bormnnn, Pastor XIII. 44.
Borowski, von I. 42.
Borschnitz. Franzke von U. 87.
Borsnitz, Hans von X. 2.
Bosniaken XII. 14.
Böthe, Joh. Gottsr. XIII. 2.

„ Kämmerer IV. 12.
„ Stricker II. 678,
„ Tischler XIII. 18,

Bowislans II. 12.
Brabantcr Infanterie II. 499.
Brade, Hansbesitzer II. 621.

„ GerichtSschulz V. 5. 
Brand, srcilvilligcr Jäger II. 544.

„ Stadtkoch II. 518.
Brand. II. 130, 148, 300, 384, 478- 479, 

560, 562, 579, 580, 584, 585, 592, 59 l, 
601-604, 606, 521, 642.

Brand, letzter Stadtbrand II. 362. 
Brandenburg, Knrfürst von II. 99. 
Brandstiftung II. 427, 582.
Branntwein-Brenner XI. 9. 
Branntwein-AnSschroot II. 371.

Branntwein Urbar II. 350.
Branchilsch, Jakob von I. 48, X. 2.
Brauerei XI. 14—16.
Brau-Gasse I. 16, U. 636.
Brau», von I. 15, 44.

,, Frau von II. 205.
„ Ladislawa von I. 45. '

Braunau, H. von II. 38.
Braunkohlen II. 641.
Braunkohlculager II. 581, 
Brau-Rcccsse II. 279.
Brau-Urbare XI. 15.
Brennereien XI. 13.
Brchthor (Brehthcr) Curaln» V, 68, 72, 73, 

83, 95.
Bricg II. 323, 502.
Brinkmann Rathmaun V. 80.
Aricseu, von I. 76, XIII. 8, 9.
Brocket von Motticht, Wenzel I, 60.
Broin, Marie von XIII. 90.
Broun, von IV. 10.
Brücke bei Nadschütz II. 515.

,, ,, Stciuan I. 85, 87.
Brüder, dienende U. 55.
Brüdergcld IX. 2.
Brnnetti, Baron von V. 21, 101.
Brunikowski, General-Major ».438, XII. 11.
Brunikowski Husaren II. 440, XII. 9.
Bruun I. 76.
Brunneck, Baron von 346, 
Bnmo I'atar V. 80.
Bruschke, Tischler XIII. 18.
Buchbinder XI. 6, 9.
Buchholtz 1. 76.
Backe, Nicolau» VII. 4.
Buddenbrock, Regiment II. 394.
Bühucr, A. Chr. V. 44.
Bürgerfahne XIII. 35.
BUrgernicistcr II. 86. 501, IV. 6, 8, II,

VIII. 4.
Bürgerversammlung II. 83.
Bürstenbinder XI. 9.
Bürkucr, Apotheker VIII. 15.
Büsching II. 2.
Burggrafen I. 50.
Burmann F. V. 96.
Burzian, Stadlschreibci I. 46, II. 149, IV 9.
Büschen XIII. 87.
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Busewop, Katharina von II. 244.
„ Naphael von I. 62.

Bußtag XIII. 20.
Butturlin, General II. 466.

T,
Lafsart, Probst V. 21, 22, 4.1, 59, 101 

bis 104.
Cajetan, I'aler V. 80.
Camera« II. 47.
Cammin II. 216, 219.
Lanih C. XIII. 41.
Lantonncment II. 610, 611.
Lantorcn, kathol. V. 96, VI. 21.

„ lutherische V. 46.
Canzclei-Orduung II. 281.
Lauzelci-Taxe II. 281.
Canzlcr X. 4.
Capell» sä Ikeatsm Vjrginem in eoelo 

assnmplam. V. 62, 72, 75.
Tapläue II. 55.
Caplän-Häuser V. 103.
Carl von Miinstcrberg l. 45, 61, II. 128,130.
Carl I. von Oels und Miiusterbcrg II. 135.
Carl II. vou Oels und Miiusterbcrg II. 227. „ VII. von Oels II. 108, 111.
Carl VI. Kaiser. II. 369, 391.
Carl XII. von Schweden. II. 352—56, 1

60, XIII. 86.
CarlSbrnnnen II. 461.
Carmeliter II. 329. 360, V. 71.
Lasel, Rcctor XIII. 75.
Casimir I V. von Teschen nnd Glogau II. 123.
Catharina Podiebrad II. 110.
Lavalleric-Ställe XII. 2, 3, 4.
Lharacter, geologischer, I. 32.
LhasseurS II. 511.
Chaussee, Gellcndorfer I. 89, 90, 92, 95.

„ Rawicz-LUbener I. 85.
„ Trachcnbcrg-Maltscher I. 86.
„ WohlamMaltscher I. 86.

Chausseen I. 82.
LhevauxlcgcrS, WUrtembergcr II. 494, 455.
Chirurgen VIII. 9.
Christian von Wohlan II. 277, 282 -285, 

296, 298, VIII. 14. XI. 12.
Christoph, der schwarze II. 122.
Lhronostichon XIII. 77.
Cistcrcicnser II. 21.
Civil,». II. 36.

Cocceji von, Präsident II. 476, 477. 
Collecte, Haus- u. Kirchen, V. 30. 
Collowrad, Graf II. .969.
Commission, kaiserliche Erbhuldigungs, II. 

318, 319.
Commission zu Emslihrung des preußischen 

Geschäftsganges II. 42k.
Lommissionäre XI. 9.
Comumnalstcuer IX. 5.
CoufiSeationSrecht II. 54.
Longreß zu Prag. II. 524.
Lonrad mit dem Käbcrlein II. 35, 59, 60.

„ vou Sagan II. 57.
„ I. von OelS II. 61-63, 65, 71.
„ II. von Glogau II. 34, 35.
„ II. von Oel« II. 72, 76.
„ III. von Oels II. 76,87,105,107,

108, IV. 3, VII. 4.
„ IV. von Steinau und Oels II. 76,

87, IV. 3.
V. von Oel« II. 76, 87, IV. 3.
VI. von Oel« II. 76, 87, 106,
107, IV. 3.

„ VIII. von Oels II. 106.
. „ II, deutscher Kaiser ». 20.

„ II., Markgraf II. 22.
Conscription II. 437.
Constautin, Großfürst von Rußland II. 518.
Constitution, Erbrechts , II. 167.
Consul eitrigen; IV. 6.
Consules II. 84.
Conti, Aecis-Einnchmer Anton dc XIII. 2, 7- 
Contiuental-Sperre II. 511.
Convention, Alt-Nanstädt'sche II. 253, 354.
Corangelwitz, Iakusch von II. 74.

„ Wenzel von I. 57.
Corduancr XI. 6.
Corpus vvangelicum II. 331, 352.
Cramae II. 47.
Cridlitz II. 38, X. 6.
Criminalkosten-AblösungS-Rente X. 22.
Crumppach, Domherr VII. 4.
CudiuS, Wolfgaug II. 3.
Lnncrn II. 287.
Curati V. 68, 95.
Curatial-Kapelle V. 62.
Turatial-Kirche V. 77, 94.
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Curatial- und Schul-Gebäude II. 569. 
Enratien II. 860, V. 63.
Euirassier Regiment, westpreusiisches Nr. 5.

II. 618, 619, XII. 16. 
Cuirassiere, russische II. 518. 
Ezambor, Lorko von II. 73, X. 6. 
Ezedlitz, von I. 76.

„ Unko von II. 74. 
Ezcrnitscheff, General II. 466, 468. 
Lzettritz, General-Lieutenant von XII. 11.

D.
Daboratzger Wald II. 550.
Dachdecker XI. 9.
Dächer II. 90.
Dahinc II. 44, 279, 322.
Dahsau II. 216, 401.
Dalibor, von I. 75.

„ Friedrich von I. 49, 50.
„ Melchior von I. 49.
„ Sicgmund von I. 49.

Dainbc II. 322.
DameS, Bürgermeister II.459,IV.8,XIII. 18. 
Daum, Negierungsrath von I. 87, 88.
Dann, Feldmarschall Graf II. 463. 
Dcbschütz von II. 362.
Dccem V. 56.
Deesc, Chr. XIII. 64.

„ Posamentier XIII. 64. 
DefensivnS-Ordnung II. 204. 
Dchmel I. H. C. XIII. 2. 
Dcmarini, Major XII. 6. 
Dcmminger, Ehr. V. 49. 
Demokratie II. 589.
Dencker, Gebrüder l. 65, II. 484. 
Deputationen IV. 14.
Desertionen II. 420.
Dessau, Regiment XII. 7.

„ Regiment Leopold von II. 394. 
Dcssaucr Brücke, Tressen an der II. 248. 
Destillateure XI. 13.
Dcvitz, Obrist von XII. 11. 
DiakonatS-Grundstückc V. 55. 
Dieban, XIII. 86.
Diebitsch, Hans von X. 2. 
Diehr, Asmann II. 216. 
Dicsterwitz, P. von X. 2. 
Dietrich, Dr. Conrad n. 237. 
Dictrichstein, von II. 367.

Dilkowitz, P. von II. 74.
Dirschkowih, P. von II. 87.
Dismembration des Stadtvorwerk« II. 549, 

553, 554.
Dittersbach XI. 14.
Dobcrsi II. 155.
Dobratzki Georg I. 55.

„ Thomas II. 164, X. 10.
Dobratzkcr Wald I. 39.
Dobroschonstkc, Thomas I. 46, II. I49, 

157, X. 10.
Doctor-Jubiläum XI». 44.
Domainen-Grundzins IX. 8.
Domgasse I. 11.
Dorothea von Masowicn II. 76.
Drachenberg I. 33.
Drechsler XI. 9.
Drcifaltigkcitskirchc II. 332, V. 9, 99, 101.
Dschcmffzig, I. Ehr. IV. 10.
Duell II. 501, XIII. 85.
Düngerstättcn II. 615, 606.
Dürre II. 235.
Duglossns II. 21.
Dukaten II. 237.
Dullin, Friedrich IV. 11.
Durchmärsche II. 498, 499.
Durchmarsch, österreichischer II. 462.
Durchmarsch des Schüler von Scnden'schen 

Corp II. 521, 522.
Durchmarsch, russischer II. 516, 523, 534.
Duval, General II. 251, 253.
Dwornitzki, Cuirassicr XIII. 85. 
Dyherrufurth II. 30, VIII. 18.
Dhhrn, Gras von X. 2.

„ Asmann von II. 216.

Edelmann, E. I. V. 96, VI. 19.
Edict vom 10. December 1748 II. 438.
Ehegelöbnisse, heimliche II. 168.
Ehrhardt II. 16, 18.
Ehrich XIII. 18.
Ehrlich, I. A. XIII. 2.
Eicke, die von l. 78, 170, XIII. 91.

„ G. A. von IV. 8, 10, V. 30. 
Einquartierung, russische II. 526, 528, 529. 
Einsammler II. 100.
Einwaldt, I. 77.
Einwohnerzahl III. 13.
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Einziehung evangelischer Kirchen II. 332.
Eiscnbcrg, W. von II. 184.
Eitner, Martin II. 261, 
Elisabeth von Polen II. 155.
Elisabeth von Preußen II. 583, XIII. 61.
Elisabeth Magdalcna von Münstcrbcrg 11.215
Eigner, Lnratns II. 56!», V. >35, VI. 20.
Emigration II. 407.
Endlcr E. IV. 0.
Entweihung der Luratial Kirche V. 84.
Erbfolgckricg, bayerischer II. 483.
Erdgeschoß IX. 2.
Erbvogtei II. 39.
Erbvöglc tl. 40, 178, 187.
Eruesli I. 76.
Ernte, überreiche II. 70.
Erythräns II. 647.
Escadronslall ». 630, 631, XII. 2, 3, 4.
Etat der Kämmerei-Verwaltung IV. 21.
Ettinger Musketiere X». 6.
Etzler Fricdr. XI». 69.
Exercicrplätzc XII. 5.

Fabcr Dr. VIII. 10.
„ Joh. II. 648.

FabriciuS, Pastor II. 228.
Fabrikationö-Bctried XI. 5.
Färber ». 241, XI. 9.
Fahnenweihe XI». 15.
Falckcuhan, von II. 356.
Falkenhain, E. S. von I. 81.

„ G. F. II. 356.
„ P. E. I. 81.

Faltenstcin, Eduard von II. 649.
„ Lieutenant von ». 544.

Fastnacht-freuden II. 91.
Fehde-Ordnung II. 198.
Fchdcr II. 122.
Fchrcnthcil, von I. 42.

„ Anna von V. 32.
Feierabend, Apotheker V»I. 15.

b'orl» II. 45.
Fencrlösch.Ordnung II. 482, 587.
FcuerSbrunst II. 478, 479.
Fcuersocietät, Einführung der V. 424.
FeuersocietätS Beiträge IX. 6.
Feuerspritze VIII 6, II. 508.
Feuerstein, Lantor V. 46, XIII. 35. 43.

„ Ncetor VI. 16.
FcnervcrsichmmgS-Summen III. 12. 
b'iesria ranunculoicles Llucü. II. 31. 
Fickel Chr. V. 47.
Ficbach, Seifensieder XI». 18, M.
Fiebig, LuratuS V. 68, 84, 85, 95.
Ficbing, EliaS V. 47, 96, X 7.
Fiedler I. 41.
Firmung XI». 63.
Fischer, Buchbinder II. 678.
Fischer, Superintendent, I>r. püilos. II. 619, 

V. 4, 43, VI. 10, XIII. 35-37, 44, 48.
Fischer, Dr. ptnlos. Kuno V. 44.

„ Dr. püilos. Paul V. 44.
„ Wilh. Gottl. I V. 13.

Fischhällcr II. 188.
Fizgc, Andreas IV. 8/ VII. 4.
Flcchtncr, G. V. 44.
Fleischer I. 184, XI. 9.
Flock, Peter VII. 5.
Flucßky II. 318.
Fälkcl, Bürgermeister II. 520, 529, 537, 568, 

IV. 11, X. 24, XI». 46.
Förster, von I. 170.

„ Post-Dragoner, VI». 17.
Forcade, von I. >70.

„ Rittmcisnr XII. 11, XI». 92. 
Forsten, städtische I. 39.
Fortbildungsschule II. 586, 
Frachlfuhrlcute XI. 9. 
Fragstciu, Baron von ». 318. 
Frankcnberg, Graf von V. 76. 
Franz Albert von Laucuburg II. 257. 
Franzosen II. 499, 514.

Bürgermeister II. 619, 630, Fraustadt II. 43, 72, 352.
IV. 11, XI». 18.

Feige, Daniel V. 44.
Feld unter'm Wald I. 36.
Fcllgiebcl, Pfarrer V. 95.
Felsch, Samuel I V. 10.
Ferdinand II., Kaiser, II. 250, 392.

Frech I. 72.
Frcimeister II. 565.
Frcimeistcrei II. 573. 3 !
Freitag, E. G. V. 49.

„ Ehr. I V. 13.
„ Glöckner VI. 3. li -
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Galgeugasse I. 21.
GalliculuS, Thcod. V. 44.
Gallussest XIII. 45.
Ganshals II. 550, 554.
Garde, russische II. 5I7.
Garnier, Obrist Baroii vou II. 306, 319, 

329.
Garnicr-MuSketiere X». 6.
Garnison II. 420, III. 25, XII. I.
GartcnzinS IX. 2.
Garlschocke VIII. 15.

„ I)r. Balth. II. 343, VIII. >0.
Garzo, Johann U. 3.
Gasparini, Horatio II. 364.
Gasse, Bombei-, I. 10.

„ Brau-, I. 16.
„ Dom-, I. 11.
„ Galgen-, I. 21.
„ Gärtner-, I. 18.
„ Gerber-, I. 21.
„ Glogauer-,^1. 6.
„ Herren-, I. 12.
„ Herrnstiidter-, I. 5.
„ Junkeni-, I. 7.
„ Kirch-, I. 8.
„ Malz-, I. 14.
„ Pech-, I. 26.
„ Pforten-, I. 19.
„ Post-, I. 17.
„ Prausniher-, I. 27.
„ Pumpen-, I. 22.
„ Noß-, I. 16.
„ Schrootmiihl-, I. 13.
„ Stock-, I. 15.
„ Wohlauer-, I. 4.

Gasthöfe XI. 9.
Gasto, Nr meck. VIN. 10.
Gayling, I. Lhr. V. 47.
Gebäude, städtische IV. 18.
Gebaucr, Landwehrmann II. 543.

„ Seiseusicde. XIII. 18.
Gcbhardt, Andreas IV. 8.

„ Balthasar V. 43.
Geburten III. 14.
GeburtSbriese XI. 8.
Gedächtnißseier XIII. 32.
Gehlich, E. I. II. 383, VIII. 9.

„ Melchior VI. 16.

Freitag, Maler II. 364.
„ Schneider ». 678.

Friede, H. W. VI. 16.
Friede, BreSlauer II. 113.

„ Präger II. 274.
„ Wcstphälischer 11. 272.

Friedenfeste II. 472, XIII. 22, 24, 28, 30.
Friedrich I-, Kaiser II. 28, 133.

„ II. von Lieguih U. 154, 172,175, 
XI. 2.

„ II., König von Preußen II. 391, 
463, 475, 480.

„ III. von Liegnip, II. 151, 171, 
214.

„ Landgraf von Hessen nnd Bischof
von Breslau II. 329.

„ Bürgermeister II. 11.
„ Rittmeister II. 467.

Friedrich Wilhelm III., König von Preußen
II. 503, II. 519, 525.

Friese, Rector VI. 16.
Fröhlich, Apotheker VIII. 15.

„ Gutsbesitzer I. 68, V. 3, X. 14.
Fröschen I. 40, 42, X. 14.
Fröschroggen I. 40, 43, XI. 14.
Frohnleichnamd Proccssionen V. 80, II. 338.
Frosch, Henricttc XIII. 58.

„ Pastor, II. 517, V. 43, VII. 7, 
XIII. 30, 33, 58.

Fuchs, Apotheker VIII. 14.
Fuchsbcrg I. 33.
FUrsteutag II. 158, 198.
Fng, Stadtbrauer XIII. 18.
Fuhrmann I. 64.
Fulda II. 366.
Fnndation, Iosephinische V. 61.
Fußböden II. 90.

G.
Gabe II. 17.
Gänsereileu XIII. 56.
Gärtchcn, Depositalkasseu-Rendant II. 538,

X. 11.
Törtchen, Garl H. IV. II.

>- Schmied II. 678.
» Will,. Stricker V. 8, XM. 18.

Görtnergasse I. 1«.
Galgen II. 36g.
Galgeuberg l. 33.
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Gehlich, Stadtvogt I. 64. X. 7.
Geistler, Andreas II. 234.

„ Christian X. 20.
„ M. A. G. V. 44.
„ Ingenieur XIII. 48.

Gcllhoru, von l. 77.
Gemeinde, katholische V. 69, 105.
Gemeinde Kirchen-Rath V. 5.
Gemeinde-Ordnung II. 605.
Gemeinde-Stadthaus III. 40.
Gemeindewesen III. 24, IV. 4.
General-Kirchen-Visitation V. 89, 93, 

XIII. 63.
Generalversammlung des Chansseebau Acticn 

Verein« I. 85.
Gensd'armes, Regiment II. 394.
Georg von Münsterberg II. 425, 430.
Georg II. von Bricg II. 455, 474, 476, 

205, 209, 212, 213, 216, VIII. I, 14.
Georg III. von Bricg II. 277, 288.
Georg Rudolph von Licgnitz I. 61, 62, 

II. 225, 231, 239, 274, 277,279, V. 43.
Georg Wilhelm von Bricg II. 298, 302, 

305, 306, 307, 3l1.
Geppert, Valentin II. 426.
Gerber XI. 9.
Gerbcrgasse I. 21, II. 636.
Gerhard, Anton V. 43.

„ Mag. V. 44.
„ Wart. VIII. 14.
„ Schwarzsärber II. 363.

Gericht der Stadt Winzig X. 11.
Gerichtsbank II. 80.
Gerichtsbarkeit II. 478.
GerichtSlocale X. 43, 45, 46, 48.
Gerlach, M. Benjamin V. 43.
Gersdors-Husaren XII. 10.
Geselln, II. 48.
Gcssler, Regiment II. 394.
Gestellung, die erste hier II. 449.
Getraidczin« IX. 2.
Gcttkandt, Obrist von XII. 11.
Gewandschnitt-Meilcnrccht II. 209.
Gcyersberg, H. H. aus II. 234.
Gcwerbcschiejzen XIII. 54.
Gewerbesteuer IX. 4.
Gewcrbsverfall XI. 3.
GewcrbSverhältnisse II. 436.

GcwerbSvcrkehr III. 16, XI. 9.
Gewicht VIII. 22.
Gfug, Adam von II. 190, 200.

„ die von I. 43, 79, 80, XIII. 93.
„ Fran Obrist-Licutenant von V. 32.
„ Fran Rittmeister von V. 33.
„ Hans von I. 52. II. 233.

Giesel, Kreischirurg VIII. 11.
Gießdorf, Hans von X. 2.
GigaS, Benj. XIII. 2.
Gillcr, die von XIII. 94.
Gimmcl II. 74, 205, 228, 279, 461.
Girbig, Match. V. 28.
Glaser XI. 9.
GlaSfenstcr II. 90.
Glanbitz, Musketier II. 543.

„ Tagelöhner II. 678.
„ Abraham von I. 62.
„ Baron von IV. 10.
„ Caspar von I. 81, X. 2.
„ Catharina von I. 81.
„ Christoph von I. 62.
„ die Freiherren von XIII. 95.
„ Ernst von I. 62.
„ Eva von I. 62, II. 245.
„ Georg von II. 338.
„ Hans von I. 61, 81.
„ Han« von, Erbvvgt II 164.
„ Heinrich von I. 64, X. 10.
„ Lieutenant von II. 543.
„ Oswald von I. 62.
„ Scbald von I. 58.
„ Siegmund von I. 61, 81.

Glavemühlc II. 380.
Glocken V. 24, 49, 77, 78.
Glockcnthnrm II. 373—375, V. 24, 37, 79
Glogau II. 24, 254, 393, 394, 463, 469 

502, 519, 539, 609.
Glogauer Gasse I. 6, II. 636.

„ Vorstadt I. 24, II. 488, 515, 636,
Gnescn II. 14.
Godofred, Bischof II. 47.
Gödsche, Maurermeister VI. 10.
Göllendorf I. 89.
Göppner, Wachtmeister XIII. 18.
Görlitz II. 366.

„ Diakonus, V. 4, 44.
Götschmann, Infanterist II. 544.
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Götschmann, Schornsteinfg. II. 678, XIII. 18.
Görtz, Obrist von XIII. 86.
Gütz, Christian II. 364.

„ Joh. Leonhard V. 46.
„ Sebastian V. 78.

Gogel II. 90.
Goldarbciter XI. 9.
Gonitz, H. G. II. 320.
Goschke, Gottfr. I. 65.
Gösch, Apothekenbcsitzer VIII. 15.

„ L. F. II. 651.
„ Caspar VIII. 9.
„ Chr. F. VIII. 9.
„ Ephraim II. 652.
„ Esaias II. 653, V. 44.
„ Gottfr. II. 654.

Graben II. 356.
Gröber, Gottfr. V. 43.
Gräfe, Dr. VIII. 10.
Grügel-Grcgor II. 320.
Grövc, Candid. VIII. 17.
Gregor»), von I. 73.
Grcnnicius, G. V. 44.
GrenzrcgMirmm II. 385.
Greschinc I. 44, II. 202, XI. 14.
Grienig,Bürgermeister ».568, IV. 11, X.24. Haide, W. O. von der 
Gröger, Drechsler XI». 18.

„ Rcctor VI. 16. 
Groschen, ein Schock II. 45.

„ Präger II. 45. 
Groß-Baulwi II. 279. 
Groß.Kreide! II. 356. 
Groß-Mochbern ». 113. 
Groß-Pantken I. 73, XI. 14. 
Groß Pogul II. 530. 
Groß-Schmogran II. 287, 356, V. 2. 60, 

XI. 14.
Groß-Strcnz II. 329, 356, V. 60. 
Groß-Tschuder X. 14.
Groß-Wangcrn I. 80, II. 44, XI. 14. 
Grundschig, Tuchmacher XI». 18. 
Grundzins IX. 2.
Günther, Müller XI». 18. 
GUnthcrtcich I. 35. 
Gürtler XI. 9.
Guhrau II. 248, 35g 539 v»I. 18. 
Guhrcn II. 356.
Gulden, rheinische II. 237,

Gnldenkrng, Obrist XIII. 86.
Gnmbcrth, Hcdwig XII. 6.
Gnmprechl II. 613.
Gustav Adolph von Schweden II. 250.
Knttke, Otto VIII. 19.
Gutsherrschasten, katholische II. 336.
Guttzeit, Alexander IV. 10.

H.
Haarisch, Joachim VIII. 9.
Haaßlingcn Infanterie XII. 6.
Hacke, Conrad IV. 11.
Hönfler, Chr. II. 655.
Hörtcl XIII. 2, 18.

„ Ncinhold VIII. 9.
Häusler I. 79.

„ Friedrich V. 49, XIII. 2.
„ -Musketiere II. 345, XII. 6.

Hagcmüller, Dr. II. 13.
Hahn, Bernhard II. 675.

„ C. G. V. 49.
„ Fcrd. II. 529.
„ Drechsler XIII. 18.
„ Glöckner VI. 8.
„ Musketier II. 543.

Haidc, dürre II. 74.
II. 183.

Haidichen II. 74.
Hain, heiliger II. 5.
Hallmann 11.476,477,481, IV. 8, XIII. 18.
Halseisen X. 23.
Hammerstcin, Kunz von X. 2.

„ Ulrich von U. 131.
Hamsar, Hauptmann von XII. 6.
Handel XI. 10.
Handschuhmacher XI. 9.
Handle, Adam IV. 13.

„ Müller XI». 18.
HaudwerkS-Artikel II. 50.
Handwerks-Bänke II. 47.
Hanisch I. 70, V. 5, XIII. 18.
Hanke, Apotheker II. 600, VI». 15, X. 24,

XI. 16.
Hans von Sagan II. 119, 126.
HanSkc, Lanzler II. 131.
Hantle, Cantor II. 497. V. 46, XI». 47.

„ SchiedSmann IV. 15, X. 24.
Hardenberg, Minister, Fürst II. 525.
Hartman» XIII. 8.
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Hartmann, Kämmerer IV. 12.
„ Riltnieister IV. 13, XIII. 13. 

Hauderding, Obrist-Lieuteuant von II. -166. 
Haugwitz, die »on I. 76, 77, XIII. 36.

„ H. W. von I. 81.
„ Joh. von X. 2.
„ Sicgm. von VII. 4.
„ Wenzel von V. 72.
„ Wenzel Wilh. von II. 306, 319.
„ Wilh. von I. 59.

Haupt, Ncctor VI. 16.
Haupt-Nahrungszweige II. 36. 
Haupt-Privilegium II. 315, 316. 
Hauptmacht XII. 2.
Hausbesitzer III. 7.
Hauschild, Valentin II. 207.

„ Johann II. 658.
„ Martin V. 44.

Hausirer XI. 9.
Hausrath II. 90.
Hausier, Moritz I. 78.
HansMmk II. 281.
Hahn, Schlechter II. 564.
Hecht, Hutmacher XIII. 18.

„ Glöckner V. 49.
Hcdwig, die heilige II. 29.
Hedwigsgrabcn I. 34.
HedwigSkapelle II. 30.
Hedwigöflein II. 29.
Heer, das schwarze II. 119.
Heer Dr. mecl. VIII. 10.
Hcidclvff, Marti» II. 209.
Hcidentempel II. 3.
Heidcr, Gottfr. V. 49.
Hcildiener VIII. 9.
Heilmann, Samuel VIII. 9, XIII. 2. 
Heizus, Rittmeister von XII. 11, XIII. 97. 
Hcinke I. 77.
Heinrich, Hans II. 362.

„ Wilh. VIII. 9.
„ Schuhmacher XIII. 18.

der Dicke von BreSlau. II. 60,63. Hocke, von I. 75, 76.
I. der Bärtige II. 29. Hodig-Husarcn II. 408, 409.
II. der Fromme II. 33. Höntscher, Cantor V. 96.

Heinrich von Sagan II. 61.
„ Prinz von Liegnitz II. 214.
„ von Valoi«, König von Poleu. II.

221.
„ I., Kaiser II. 13.
„ IV., Kaiser II. 22.
„ V., Kaiser ». 24.

Heiuzendorf, Chr. vou I. 47, X. 3.
Hcmsbach, Meckcl von X. 12.
Hcutschcl, Ackerbürger II. 618.

„ I. VI. 17, 23.
Herbst, I. <L. VIII. 9.
Herhold-, Jnsanterie II. 544.
Hering, Franz II. 656.
Herrman» I. 76, II. 129, X. 6, XI. 16.
Hcrrngasse I. 12, II. 636.
Herrnmühlen II. 382, XI. 17.
Hcrrnstädtcr Gasse I. 5, II. 447, 578.
Herrnstädter Vorstadt I. 23, II. 488.
Hcrrnstadt II. 38, 64, 135, 244, 257, 270, 

27!», 306, 320, 342, 353, 356, 367, 465, 
466, 516, V. 2, 30, VIII. 18.

Heugcl, Lorenz II. 190.
Heuschrecken II. 117, 457.
Hexenproceß XIII. 74.
Heydebrand, von I. 77.
Heydenrcich, D. G. VI. 16.
Heylmann, Joh. XI». 2.
Hetzn I. 76.
Hiclscher I. <L. VIII. 9.
Hildebrand I. 76.
Hilfssteuer II. 347.
Hilmrich, Canzler II. 38.
Hirschel, Joseph II. 371.
Hirscgarten II. 550.
Hochaltar der Curatial-Kirchc V. 77.

„ der DreifaltigkeitS-Kirche V. 49.
Hochberg und Buchwald von I. 170.
Hochkirch II. 356.
Hochmuth, Chr. XI. 5.
Hochzeiten, goldne XIII. 40.

„ II. von Münsterbcrg II. 125,126. Hörlein I. 44.
„ »I. von Glogau II. 34, 35, 60, Hoffmann I. 70.

61, 63. Ehr. Ang. IV. 9.
„ IV. produs. II. 58. „ H'dwig V. 87.
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Hofsmann, Nicol. II. 659.
„ Oberamtmann I. 66, II. 486.

Hofgericht II. 40, IV. 5, X. 9.
Hofrichter X. 10.
Hollmann, General II. 463.
Holstem-Luirassiere XII. 6.
Hölzer l. 41.
Horning Chr. V. 27, 44.
Hospital II. 95, 189, VII. 4, 6-12.
Hübe, die halbe II. 550.
Huben, die II. 550.
Huber, Pfarrer V. 95.
Hübner, Kreisrichter X. 19.
Hiibner, Postmeister VIII. 17, 18.
Hünern II. 216, 463.
Hufe, die deutsche II. 44.

„ flämische II. 44.
„ fränkische II. 44.

Hugo, Rittmeister von XII. 14.
HuldigungSfcicr II. 399, XIII. 35.
Hundsscld II. 26.
Huudt, Gabriel von II. 284, X. 2. 
Hungeröuoth II. 66, 69, 386, 490. 
Huppuf, Rcctor VI. 16.
Husaren, die beiden XIII. 80.

„ Brandenbnrgischc II. 522.
„ Preußische XII. 11.

Husaren-Rcgimcut Nr. 1. X». 11.
Husarcn-Rcgiment, 2. (Leib-) II. 556, 617, 

XII. 10.
Husärcn-Negimcnt Nr. 3, XII. 10.
Husaren-Rcgiment Nr. 5, XII. 11.
Huß, Johann II. 96.
Hussiten II. 97—101.
Hutmacher XI. 9.

2-
Jdzikowski, Dr. me<I VIII. 10.
Jmmcdiatstadt I. 1.
Jnfautcric-Rcgimcut 6. französisches II. 499.

XII. 12.
Jngerslebcn, Regiment II. 483.
Innungen II- 48.
JnvasionSkasse II. 538, 571.
Italiener II. 500, 514.

I.
Jäckcl, I. V. 95.
Jäger, Donatus I. 47.

„ freiwillige II. 51g.

Jägerndorf II. 63.
Jänitsch, I. D. XIII. 2.
Jänsch, Landwehrmann II. 543.
Jahr, trockncS II. 111, 112.
Jahrmärkte II. 140, XI. 12.
Jakobi I. 43.
Jakvbschiitz I. 46, II. 149.
Jakobsdorf I. 45, 53, 66, II. 216, 217, 233, 

278, 548, X. 14, XI. 14.
Jauer II. 106.
Jubiläum der Krönung Friedrichs I. XIII. 37.
Jena II. 366.
Joachim Friedrich von Brieg II. 205, 215, 

218, 221, 225, VI». 14.
Joachim Siegmund von Brandenburg II. 392.
Johann ohne Land II. 126.

„ von Böhmen II. 63, 64.
„ von Masovicn II. 76.
„ von Sagan II. 126—132.
„ von Steinau II. 61, 65.

Johannes Corvinus II. 117.
Johannes, Bischof II. 666.
Johann Christian von Brieg I. 61, II. 225, 

231, 247, 307.
Johann Ernst von Weimar II. 248. 

„ Georg II. 215, 218, VIII. 14. 
„ Georg von Brandenburg II. 221,392. 
„ Georg von Sachsen II. 262.

Johnston und Kragelwitz, von I. 72.
JonaS, Abraham XIII. 81.
Joseph, Abraham II. 371.
Joseph I., Kaiser II. 352, 360, 369, V. 60.
Jubelfest, Reformation«-, XIII. 32.
Jubiläum des Vertrags von Vcrdun XIII. 36.
Inäex Iraorociitariuz II. 39.
Jung-Waldau, Regiment II. 394.
Junkc, Cantor V. 96. '
Junkcrhau« IV. 24.
Junkerugassc II. 636.
Jupe II. 90.
Just, Schlächter II. 678, XI». 18.

„ Johann XIII. 2.
Justiz-Verfassung, neue II. 459.
Justiz-Verwaltung I». 22.

K.
Kaas, Aug. Wencesl. VIII. 15. 

„ Aug. Wilh. IV. 13, VI». 15.
„ Frz. Frd. VIII. 15, X. 7.
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Kaas, Dr. me6.-VIII. 10.
Kämmerci-Abschlüsse IV. 18.
Kämmerei-AuSgabe-Etat IV. 22.
Kämmerei-Einnahme-Etat IV. 21.
Kämmerei-Etat pro 1751, IV. 17.
Kahl, CuratuS V. 95.
Kalau, Lonzlin von II. 73.
Kalender, Gregorianischer II. 208.
Kalisch II. 517.
Kalkreuth, Lieutenant von XIII. 85.
Kammer, Zimmermann XIII. 18.
Kammer-Dragoner II. 319.
Kanitz I. 43.
Kanitz, von I. 72.
Kapsdorf II. 106.
Kaschcwen I. 69, II. 44, 205, XI. 14.
Kasel, Ehr. V. 97, VI. 16.

„ vr. meä. F. G. VIII. 10.
„ Flor. VIII. 9.

Kasimir von Polen II. 21, 69, 113.
„ von Oppcln II. 63.

Kalte, Regiment von II. 393.
Katzcngrnbc I. 36, VI. 23, X». 14.
Kaufleute XI. 9.
Kayser, Or. I. VIII. 10.
Keller II. 678.
Kempc I. V. 46.
Kern, Kaufmann XIII. 39.

„ Obrist-Lieutenant von II. 661.
Kern-Chronik, schlesische II. 104, 127.
Kcrstan I. 71.
Kcuplcr II. 192.
Kehl, Ehr. X. 7.
Kiefernspinner II. 485.
Kiefert, Gottfr. I V. 13.
Kienast, Gottfr. IV. 13.
Kiesling, Müller XIII. 18, 69.

„ Carl XIII. 69.
KinSky, von I. 77.
Kipper II. 237, 239.
Kirchbaum, von II. 408.
Kirchdörfer I. 40.
Kirche zu St. Michael V. 77, 94.

„ zu St. Salvator II. 288, V. 
38-41, 50.

„ zur heiligen Dreifaltigkeit V. 6, 9, 
10, 18, 19, 24, 29, 30-36, 49.

Kirchen-Beamte, evangelische V. 57.

Kirchenbücher II. 222.
Kirchen-Lollcgium, evangelisches V. 84.

„ katholisches V. 65.
Kirchcn-Jnspcction V. 3.
Kirchen-Jubilaum XIII. 19.
Kirchen-Ordnung Friedrich II. von Licguitz 

II. 173.
Kirchenshstem V. 1.
Kirchen-Vermögen, katholisches V. 70.
Kirchcn-Wcgnahme II. 346, 
Kirchenwcscn V.
Kirchgassc I. 8.
Kirchhöfe V. 42, 72.
Kirchsprengcl V. 8, 66.
Kirchweihen II. 91.
Kittlitz, H. von II. 183, 184.
Klämbt, Chr. X. 7.
Klassensteuer II. 555, IN. 24, IX. 4.
Kleidung II. 90.
Klein, Gottfr. XIII. 2.
Klcin-Baulwh II. 428.
Klein-Kridel V. 2, 356.
Klein-Pantkcn I. 74, XI. 14. 
Klein-Schmograu II. 287, 613. 
Klein-Tschndcr II. 308, XI. 14. 
Klcin-Wangern 1.81, 11.44, X. 14. XI. 14. 
Kleist, Obrist von XII. 11.
Klcmptucr XI. 9.
Klcschwip I. 70, II. 327, 223, XI.
Kleser, Hauptmann von II. 345, XII. 6.
Kliem, Ackerbürger II. 678.

„ Balthasar VI. 16.
„ Gottlicb II. 376.
„ Mittler XIII. 2, 18.
„ ScabinuS X. 11.
„ Unteroffizier II. 544.

Klinge, Eleonore V. 81, 82.
„ Valentin IV. 8, 9.

Klitzing, Hauptmann von II. 420, X». 8.
Klöscr, Gottfr. II. 356.
Klöster II. 327.
Klose, Bcnj. V. 33.
Klotz, Commissar II. 398.
Knabenklasse VI. 2.
Knappe II. 55.
Knauer, G. XIII. 2.

„ XIII. 18.
Knauerhase, Ackerbürger II. 510, 678.
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Anaucrhase, Caspar II. 384.
Knebel, F. V. 96.
Kneifler II. 100.
Knie-Musketiere XII. 6.
Kniechen Gottfr. II. 296.
Knöpfsler, Franz X. 19.
Kader, Landrath II. 363, VI. 10, XIII. 6l.
Kobylin II. 426.
Koch, I>r. mock. II. 559, 632.

„ Hans I. 64.
Kilben II. 426, 463, 521, V. 30.
Köckcritz, von II. 331, 362, 597.
Köhler I. 41.
Kölichen, von I. 41, XIII. 99.

„ Ernst von II. 619.
König XIII. 18.
KöuigSschicßcu XIII. 53.
Közlcr, I. F. von I. 64.
Äolcwitz, Niczko von II. 74.
Kommcrnick, Thcod. von II. 38.
Komödienhaus II. 537.
Kopple, Chr. V. 44.
Korbmacher XI. 9.
Kordebnlk, Freiherren von II. 135.
Äoritschfcld I. 36. III. 18.
Korkow, Bonif. I. 47.
Kornrcgcn II. 31.
Korbuck i. q. Kordebuck.
Kosaken II. 464, 515, 523, 525, 526, 

530—32.
Kosakcn-Obrist II. 530, 532.
Kosch, Sladtarzt X. 7.
Koschel XM. 18.
KoSka, Will). II. 99.
KosM, Hanko von II. 87.
Kölsch I. 30.
Kotta, C. G. VI. 16.
KottulinSky, von I. 44, XIII. 98.
Kottwitz, von I. 43, XIII. 98.
Kottwih, Caspar von I. 56.
Kozewski, Lieutenant von XIII. 101.
Kräh, Anglist II. 661.
Krafft, Samuel II. 365.
Kranichs,ädt, A. L. von II. 356.
Krause I. 41, 72.

„ Jakob XIII. 64.
„ Postcxpeditcur VIII. 19.
„ Riemer Friedr. XIII, 41.

Krause, Schuhmacher XIII. 64.
Kreckwitz, von I. 72, 75.

„ Balthasar von I. 58.
„ Chr. von II. 223.

Krehlan V. 2.
Kreidellvitz II. 38, 356.
Kreis-Chirurgen VIII. 11.
KreiSgerichtS-Counnission II. 600, X. I7.
Krcisstiiude-Bcrsassuug II. 422.
Krchig, N. W. V. 49, VI. 18.
Krieg, erster Schlcs. II. 393.

„ drcisiigjiihriger II. 245, 273.
„ Freiheit«-, II. 519.
„ Glogau'scher II. 119.
„ Hussiten-, II. 97.
„ siebenjähriger II. 462.
„ spanischer Erbfolge-, II. 351.
„ von 1806 II. 492.
„ von 1812 II. 511.
„ zweiter Schlcsischer II. 454.

Kricgcl XIII. 18.
„ Chr. XIII. 2.

Kriegerweihc XIII. 29.
Kriegsgefangene II. 469, 497.
Kriegs- und Steuer-Räthe II. 402.
Kriegskosten II. 572.
Kriegsschulden II. 472.
Kriehl, G. V. 105.
Ärinke, C. F. II. 497, V. 47.
Krischütz I. 71, II. 44, XI. 14.
Kristin, Nob. II. 662.

„ Sladtpscifcr II. 678.
„ Stricker II. 678, XIII. 18.

Kroaten-Pliindcrung V. 254, 274.
Krack, I. A. V. 96.
Krönungsscst XIII. 39.
Krotoschin XII. 14.
KrUgcr Nndolph X. 19.
Krnmpffcrt I. I. V. 49.
Kügler I. 71.
Klthn, Andr. V. 46.

„ Gottfr. V. 47.
„ Jak. II. 207.
„ Cantor II. 474.
„ Regina II. 246.
„ Scharfrichter X. 20.

Kilhncl, C. F. II. 506.
Kühner«, I. 66, II. 511.
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Kürschner XI. 6, 9. Langen«», Hans von II. 182.
Kürschnerteich I. 35. Lassota, Georg von V. 183, 184, 187, 190.
Kunitz I. 76. „ Hans von X. 2.
Kunth, Propastor V. 43, 44, 97, 98, 332. Laternenfcst XIII. 55.
Kupferschmiede XI. 9. Latussek, Wcihbischos V. 93, XIII. 63.
Kur-Brandenburg II. 309. Lauben II. 47, III. 6.
Kurzbach, Freiherr von II. 135, V. 10. London, General II. 463, 465, 466.

„ Heinrich von II. 144,146,147,149. Lauterbach, Gustav X. 19.
„ Johann I. 46, II. 144, 146,147. Lazareth, Garnison- XII. 2.
„ Matth. von II. 144. Lcbensmittel-Preise VIII. 23.
„ Peter von II. 135. Lech II. 2.
„ Sicgmund von II. 131—37, 144. Lcckow, von I. 43, 80.

Kurzwaaren-Händlcr XI. 9.
Kutscheborwitz II. 463.
Kutusow, Feldmarschall II. 516, XM, 58.
Kyer, Regier, Rath von II. 346, V. 21.

L.
Laborantm VIII. 13.
Lachmann, Färber X. 24.
Ladenbach, G. V. 46.
Läinmerberg I. 33.
Lage, geographische der Stadt I. 31.
Lage, natürliche der Stadt I. 1.
Lagerkron, General XIII. 86.
Lahsc I. 71, XI. 14.
Land-Armenhaus IV. 23.
Land-Dragoner II. 319.
LandcS-Aelteste II. 281, 401.
LandeS-DefensionS-Ordnung II. 247.
LaudeS-Hauptleute X. 1, 2.
Landhaus I». 10.
Landjäger, schlesischcr II. 522.
Landrath, der erste II. 401, XI». 79.
Landsknechte II. 198.
Landsturm II. 520, 527, 536, 539.
Land- und Stadt-Gericht VIII. 7, X. 14.
Landwehr II. 519.

„ Sprottauer II. 522.
„ Wohlaucr II. 522.

Landwehr-BataillonS-Bezirk XII. 1.
Landwehr-Tavallcrie II. 547.
Landwehr-Montirungs-Kammcr II. 643.
Landwehr--Schwadron, Guhrauer II. 541.
Lange, Assistenzarzt VIII. 13.

„ Simon VI. 16.
„ Uhrmacher XIII. 18.

Langen»» von I. 75.
„ Abraham von II, 245, 319.

Leer I. 48.
Legat, von I. 41, 43.
Lehrlinge II. 48.
Lehman», Regiment von II. 445.
Leib-Husaren XII. 11.
Leichcnbcstattung II. 92.
LenShcim, Graf XII. 6.
Leopold I., Kaiser II. 305, 310, 352, XI. 12.
Lepin, Frau von V. 84, 85.
Leschkurant, Baron von II. 356.
Lestwitz, von I. 70, 72.
LcubnS, Kloster II. 21, 27, 101, 113, 356.

„ Städtcl V. 2.
Leuctrum-Muskcticre II. 361, XII. 6.
Leuschner, Gastwirth XI». 18, 41.

„ Rathmann XIII. 41.
„ Schlächter XIII. 18.
„ Schmied II. 678.
„ Züchncr XIII. 18.

Licbcnthal II. 57.
Liebig XIII. 18.

„ Nudolph XIII. 66.
Lieferung, Fourage- II. 609.
Liegnitz II. 106, 320, 323, 354, 392, 502.
LiereS, Justizrath von II. 461.
Lieutenant, französischer II. 531.
Ligicr II. 1, 2.
Lilgcnau, W. W. von X. 2.

„ Wenzel von II. 296.
Linden, Ferdinand von VIII. 19.
Lindenpflanzung II. 638.
Linke, Chr. II. 344.

„ Scabinu« X. 11.
„ Züchner II. 678.

Linkh I. 78.
Lipinsky, Rittmeister von X». 9.
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Lobel, Chr. von II. 164.
Hstor II. 39.
Lockstädt, Major von X1I. 10.
Löbe, Curatus V. 80, 95.
Löwe, Nadlermeistcr XI». 18.
Löwenheiinb, C. B. von II. 803.
Logan, vr. mad. V. 104, 105, VIII. 10.
Loren; I. 76.

H . H. V. 96.
„ Kaufmann II. 606.

Lorko, Erbvogt II. 73.
LoSwitz II. 356.
Loth I. 41.
Louise von Brieg II. 298, 301.
LnbomirSki, Fürst II. 468.
Luc« II. 248, 373, I». 1.
Lucca, röm. Feldherr II. 3.
Luchs II. 219.
Lücke, I. I. 44.
lmdimodoratores VI. 15.
Ludmilla von Böhmen II. 12.
LudovicuS, Abt II. 57.
Ludwig von Böhmen und Ungarn II. 146.
Ludwig von Liegnitz II. 277, 282.
Lübchcn II. 463.
Wen II. 522.
Lübschütz, ASmuS von II. 216.
Lllttwitz, Otto von I. 57.
Lustwald I. 39, II. 590. XIII. 49.

M.
Maaße VIII. 22.
Mackawicz V. 73.
Mackerot, Major von XII. 11.
Macket, freiwilliger Jäger II. 543.

„ Gottlieb II. 663.
„ Schuhmacher XIII. 88.

Müdchcnklassc VI. 3.
Mäderjau, Benjamin V. 49.
Madiger, Rittmeister von II. 319.
Mätze, Müller II. 630.
Magazine II. 637.
Magazinscheune II. 56.
Mage IV. 3.
Magcschaft IV. 3.
Magistrat II. 504, IV. 2, 6, 11.
MagniiS II. 371.
Mahl- und Schlach,steuer I». 24.
MajestätSbricf II. 229.

Majunke, Tischler II. 592, 678.
Malkwitz, von II. 38.
Malz- nud Hopfenkassc XI. 15.
MalzhauS-Gasse I. 14, II. 636.
Malzsteuer IX. 7.
Maudube, Räuberhauptmann II. 415.
Manoeuvre, KönigS- II. 583.
Manstein, von I. 69.
Maradas, Don Balthasar de II. 251.
klare» argen» II. 45.

„ donarinrum grossürum II, 45.
„ mockia argen» II. 45.

Marhold, Heinrich IV. 13.
„ Gerichtsschulz V. 4.

Maria Theresia, Kaiserin II. 391, 392.
Marienruh X. 14.
Mark Silbers II. 45.
Marktgebllhr II. 565.
Marktplatz I. 3.
Marodeurs II. 530.
MarowSki, Pfarrer V. 95, XIII. 63.
Marstall II. 381.
Massenbach, Rittmeister von XII. 15.
Massow, RegicruugSrath a. D. von II. 644, 
Matthie, Ernst IV. 13.
Matthias, Kaiser II. 246.

„ Corvinus, König von Ungarn
II. 110, 113, 117, 118.

MaucrzinS IX. 2.
Manlbcer-Plantage II. 474.
Maurer XI. 9.
Meier, von I. 71.
Meilenrecht II. 50, 54, 276.
Meister II. 48.
Meißner XIII. 18.
Mcnholdt, Chr. von II. 147.
Mcnzcl I. 78.
Merk, Klemptncr XIII. 18.
Merkel, Ober-Präsident von VI. 9, 10.
Mersebnrg II. 366.
Mersinc V. 98, 101, XI. 14.
Mcthner, Stadtbrauer XI. 16, XI». 18.
Mctsch, Graf II. 447.
Mctzncr, I. C. X»I. 2.
Metzrodt, Melchior II. 183, 184.
Meier, Andreas V»I. 9.
MieSko, König II. 14.
MieSlaus, König II. 14, 20.
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Milisch, von I. 76.
Militsch II. 64, 102, 130, 507, XI. 1. 
Militär, kaiserliches XII. 6.
Militär-Aerzte VIII. 12. 
Militär-Aushebungs-Bczirk XII. 1. 
MiloSlav XII. 14.
MingcS, Pfarrer V. 95. 
Mischehen II. 335.
Miseko, s. MieölanS. 
Miß-Ernte II. 418, 431. 
Mischte, Notar IV. 9. 
Mitschkc XIII. 18. 
Miziölaw, s. MicSlanS. 
Mletzko, Jonc. V. 12. 
Mobilmachung XII. 14. 
Moczilnitz, von XIII. 102.

„ Friedrich von XIII. 102. 
Mötticht, W. B. von X. 2. 
Mogd, Lucas von II. 129, X. 6. 
Molting-Muskctierc XU. 6. 
Mombelgard-Muskcticrc XII. 6. 
Monitorium an die Landständc II. 423. 
Btontbrun, General II. 494. 495. 
Moralität der Einwohner von Winzig III. 20. 
Mord II. 133, 220, 426, 564, X. 25. 
Mordbrenner« der Russen und Oestcrrcichcr 

II. 465.
Mordmlihlc II. 510. 
Mordwciuc XIII. 118. 
Morgcnbesscr II. 16. 
Morgensprachen II. 50, 51. 
Morgcnthal, Peter II. 664. 
Motschclnitz, die von I. 75, XIII. 102.

„ Christoph von II. 157, 159, 
164, X. 6.

„ Friedrich von I. 62.
„ Hanö von I. 45, 58.
„ Heinrich von I. 45, 58.
„ Jakob I. 56, 57, II. 199, 

201, 202, X. 2, 10.
„ Matthias von II. 131.
„ Melchior von X. 2.
„ Wenzel von II. 202, 219. 

Mühlbach, vr. Joh. II. 665. 
Mlihlbrcth, Musketier II. 543. 
Mühlen II. 43, 281, XI. 17b. 
Mühlbrand II. 629.
Mittler, I. I. 65.

Müller, Dr. pkil. I. 68.
„ Dr. meü. D. G. VIII. 10.
„ 1)r. me-I. E. W. F. VIII. 10.
„ Vr. med. Fcrd. II. 520, IV. 13, 

V. 3, XIII. 43.
„ vr. mael. P. VIII. 10.
„ Pastor II. 597.

Müllcrzuuft II. 376, 377.
Münstcrbcrg II. 354.
MUnzordnung II. 240.
Mützner XIII. 18.
Mntschclnitz, die von XIII. 86, 102.

„ Balth. von I. 47.
, . E. F. von II. 368.

sr.
Nachtwächter VIII. 4.
Nadlcr XI. 9.
Nagel-Mühle XI. 17.
Nagel, Chr. II. 376, XIII. 18.
Napoleon I., Kaiser II. 492.
NatlcrnMcr, Poster peditcur von VIII. 19.
Ncidhardt, Gras von X. 2.
Steige XIII. 18.
Ncrrälcr, Drechsler II. 678.

„ Drechsler XIII. 18.
Ncrrcter, Jos. Ulr. XIII. 2.
Ncrvenfieber II. 491.
Ncujahrswunsch XIII. 77.
Ncukirch, Gefecht bei II. 522.
Ncumanu, vr. nivd. I. 42, II. 613.
Neumaun XIII. 18.

„ Gottfried XI». 2.
„ Göttlich IV. 10.

Ncmnarkt II. 522.
Nicolaus, Erbvogt V. 12, X. 6.
Nicbclschütz, von I. 42, 43, II. 32.

„ Hans von II. 304.
„ Landrath von II. 644.
„ Sicgninnd l. 62, II. 245, 249, 

X. 2.
Nicscincnschcl, von I. 41, 70, 72, 78, 79, 

II. 32, XIII. 103, 111.
„ Balth. von X. 10.
„ Chr. Fricdr. II. 356, V. 97-99.
„ Fricdr. von I. 51, 60, X. 10.
„ Hans von I. 62.
„ Hans Balth. von X. 10.
„ Helena von I. 62.
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Niesemeuschel, Wenzel von II. 304.
Nimbtsch, von I. 76.
Nimkowitz I. 83.
NiSgawc II. 216, 368.
Nistiz, von I. 76.
NiviuS, Joh. II. 666.
Nobis, Rcmhold V. 28, 43, 53.
Xon-enlia II. 325.
Nostiz, von I. 43, 75.

„ Anton von I. 50.
„ Ernst von X. 2, 10.
„ Georg von 1.55, 11.182,184, X. 2.
„ HanS von I. 61, II. 19!).
„ Hans Heinrich von X. 2.
„ Hartwig von II. 38.
„ I. von X. 2.
„ Landeshauptmann von X. 2, II. 322.
„ Siegm. von II. 284, 319, X. 2.

Notariatshaus II. 540.
Notarius I V. 5.
Nothstände von 1743, II. 448.

v.
Obcrmaur, Panl. II. 667.
ObcramtS-Regiernng II. 403, 404.
Obergcrichtsbarkeit II. 40, 369.
Obst, Dr. mocl. G. VIII. 10.

„ Schuhmacher XIII. 18.
Oalavianus a 8t. LIis V. 80.
Ocberstcin, Henzko von II. 73.
Ocls II. 64.
Oonopolis I. 1.
Ohlan II. 394.
Oldenburg, Herzog von II. 511.
Ollsche II. 356.
Opih, Christ. II. 292.

„ Joh. Eleonora II. 564, X. 25.
„ Joh. Christoph XIII. 2.
„ Michael II. 289, 290, 293.
„ Ursula II. 343.

OppcrSdorf, Will). II. 183.
Oppickum II. 36.
Ordottuauzm II. 410.
Organisten V. 47.
Orgel der Luratial-Kirche V. 90, 94.

„ der Drcifalttgkcitskirche V. 23,31,33,41
Ossek, Nicolas von VII. 4.
Ossig, Ernst XIII. 73.

„ Reinhold XIII. 73.

Ossig, Schulz II. 335.
Osten, Tschammer von I. 48.
Ostrawc X. 14.
Otto, Handschuhmacher XIII. 18.

P-
Pachmar, Rittmeister von XII. 9.
Paclisch, von I. 76, 79.
Page» II. 55.
Pakuswitz II. 230, 303.
Palaudt, Archi-Diakouus V. 21.
Pantkcu, Groß- I. 73.

„ Klein-, I. 74.
Pannewitz, Hans von I. 50—55.

„ Siegm. von I. 46, II. 149, 157, 
X. 3.

„ Wolsr. von II. 38.
Parchner II. 241.
Paretstrickcr XI. 5.
Pariser Friede, der zweite II. 542.
Parochial-Berfassung V. 2.
Paschke, Georg II. 282.
Paschkowitz, Otto von X. 2.
Passelins Dr. II. 231.
Pastorats Grundstücke V. 51, 54.
Pastoren V. 43.
Pastorgarten, großer V. 51, 54.

„ kleiner V. 54.
Patent Friedrichs des Großen II. 395, 396.
Patronat der evangelischen Schule VI. 13.
Pcchgassc I. 26.
Pcchmühlcn XI. 17.
Pciscricht, Georg XIII. 2.

„ Gottfr. XII!. 2.
Pciöker I. 68.
Peiskern X. 14, XI. 14.
Pcitschcnschnnrcn XI. 1.
Pelligawe I. 41.
Pest II. 67, 93, 174, 198, 232, 284.
Pesthüttcn II. 510.
Pctcrkc XIII. 18.

„ Ackerbürger II. 678.
Peterke, HanS I. 51.

„ Schuhmacher XIII. 18.
Pfarr-Gcbäude, VersichcrungS-Summc der

>. evangelischen V. 6.
Pfarrhaus, cvangel. V. 59, 103.
Pfarrhof I. 9.
Pfarrogen V. 51,53,97,102, X. 14, XI. 14.
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Pfarrschcuer II. 584.
Pflasterung des Ringes II. 635.
Pforta II. 21.
Pfortcn-Gassc I. 19, II. 636.
Pfuscher II. 453.
klmlaona bonik^x pini II. 485.
Physiognomie der Stadt I. 2.
Piast II. 11.
Pilgcrmvrd II. 133.
Pilzmauer, Apotheker VIII. 14.
Pinckh, Bürgermeister IV. 8, 10, V. 80.
Piper, Graf XIII. 86.
PiSkorsine II. 304, 368, V. 8, 27, 104,

X. 14, XI. 14.
Plackcr II. 122.
Platcn, Dragoner von II. 394.
Platzbäckcr II. 199.
Plotzk. II. 64.
Plotzkowski, Hinko von I. 46.
Pluderhosen II. 185.
Plnskau X. 14.
PodcwilS, Obrist von II. 417.
Podicbrad, Herrschaft II. 124.

„ König II. 110, 119.
Pogrell, C. H. von IV. 8.

„ Prietzel von II. 200.
Pohl, Apotheker VIII. 15, X. 24.
Polacke, Balth. XIII. 2.

„ Destillateur V. 26.
Polen, Durchmarsch der II. 115.
Policke, Johmm V. 44.
Polizei, städtische VIII. 4.

„ Arrestlocal VIII. 8.
Polizei-Bürgermeister IV. 7.
Polizei-Verwaltung »I. 23.
Polizeiwcsen VIII.
Poluisch-Liffa XII. 14.
PomarinS, Samuel II. 668.
pomponia curia II. 74.
PosadowSky, Graf I. 70.

„ Hans Adam von II. 296, 
VIII. 14.

Posamcnlicre XI. 9.
Posen XII. 14.
Post-Administratoren VIII. 17.
Post-Amt VIII. 18.
Post-Comtoir VIII. 17.
Post-Expedition VIII. 18.

Register.

Postgasse I. 17.
Post-Wärter-Amt VIII. 17.
Poster, G. von I. 62.
Praschma, Graf II. 368, 380.
Prausnitz II. 64, 102, XI. 1.
Prausnitzer Gasse I. 27.
Preichan II. 356, V. 2, XIII. 86.
Premko, Herzog II. 35.
Pretzeln II. 53.
Prcuß, D. VIII. 9.

„ I. G. I. 65.
„ Polizei-Bürgermeister IV. 7, XIII. 18.

Prietzel, Adam I. 65.
„ Inwohner II. .678.

Primislaus von Böhmen II. 12.
„ von Stemau II. 35.

Prmz-Friedrich-Cuirassiere II. 417.
Prittwitz, von I. 42.

„ Ernst von II. 200.
„ H. von X. 2.
„ Hans von II. 206.
„ Rittmeister von II. 541, X». 13.

Processionen II. 338.
Procop, der Große II. 99.
Producten-Handel II. 209.
Promnitz, Caspar von I. 45.
Pronzcndorf II. 496.
ProseliuS, Daniel V. 44.
Proviucial-Jrrcn-Heil-Anstalt IV. 23.
Proceß contra »scum II. 569.
Przimislaus, Herzog II. 43, 58, 61.
Ptolomäus von Lncca II. 1.
Pnmpcn-Gasse I. 22.
Pundel, Schlächter II. 678.

Q.
Qualwitz I. 76, X. 14. XI. 14.
Quil II. 532.

R.
Rabsahl I. 63, II. 389.

„ Ackerbürger II. 678, XI». 41.
„ G. XIII. 4.
„ Georg II. 189.
„ Hans Chr. V. 46.
„ MattheS II. 207.
„ Melchior II. 189.
„ Schneider XIII. 18.

Rademacher XI. 9.
Radlcr, Schornsteinfeger II. 592, XIII. 39.
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Radschiitz II. 515.
Ritdcr, von XIII. 104.
gkänbcrbandc II. 412? 428.
Rahner I. 77.
Rakisch II. 562.
Raunn, von I. 66.

„ Charlotte von II. 486.
Rath der Stadt II. 84.
Rathhaus II. 159, 627, III. 1, 8, V. 76.
Rathhausbrand II. 576.
Rathhaus-Umbau X. 15.
Rathmanne II. 85, 504.
Rathsdiener VIII. 4.
RathSkcller II. 57.
Raths,HItrmchen II. 627.
Raub-Anfall II. 428.
Raubten II. 279,342,371, V. 2. VIII. 14.
Rawicz II. 352.
Acceß, Ablösung«- II. 570.
Rcchberg, Agncta von I. 48.

„ Anna von I. 48.
„ Hans von I. 49, 50.
„ Nicol. von I. 47, II. 178, X. 6. 

Rcchenberg, Christ, von II. 230.
„ H. von X. 2.
„ Hans von II. 216.
„ Melch. I. 56.

Recht, deutsches II. 37.
„ polnisches II. 36.

Recke-Volmcrstein, Graf von der U. 641.
Rectorcn VI. 15, 16.
Rcdemtion II. 337.
Rcdlicz, P. C. von I. 45.
Reformation II. 156.
RcformationS-Jubclfeier XIII. 32.
Reformirte II. 327.
Acgensburg II. 221, 331.
Regierung, kaiserliche II. 272.

„ Wohlan'sche II. 402, X. 1. 4.
Regierungs-Riithe X. 4.
Rchdanz, Forstmeister von XIII. 78.
Rcibnitz von XIII. 105.
Reich XIII. 18.
Reichet, Wachmann XIII. 2, 5. 18.
Reiche«, Joh. IV. 13.
Rcichcubach II. 395, 525.
Reichert, Thicrarzt XIII. 2.
Rcimann, Elis. II. 365.

Reinhardt, Kreischirurg VIII. ii.
Reise-Commissarien II. 398.
Rciscl I. 44.
Reiscwih. Chr. von II. 122.
Reitbahn II. 557,599, 631, 632, XII, 3, 14.
Reiter II. 122.
Rekrutirung II. 535.
Reling I. 65.
Reorganisation des Gerichts X. 12.
Reserve-Bataillone II. 522.
Rescrvc-Trnppcn, russische II. 534.
Ressort-Verhältnisse des Pfarrers au der

DrcifaltigkeitSkirche V. 2.
Netz, Regierungsrath von II. 356.
Retzdorf, Frau von V. 85.
Neußncr II. 19.
Revisor der cvang. Schule VI. 12.
Rheiuhold, Maurermeister VI. 8.
Nhcmschild II. 352, XIII. 86.
Richter, Anna Ros. XIII. 40.

„ Aug. XIII. 41.
„ Bii-ker II. 520, 678, XI». 18.
„ Gottl. II. 669, IV. 11, 12, XIII. 30.
„ Hcinr. XIII. 18.

. „ Helena X III. 40.
„ I. E. V. 49.
„ Kämmerer IV. 11, 12.
„ Martin II. 668.
„ Nicol. V. 95.
„ Rathmann XI». 42.
„ I., Scabinus X. 11.
„ II., ScabinuS X. 11.
„ Schuhmacher II. 678, XI». 40.
„ Superintendent XI». 40.

Richtsteig, Samuel V. 49.
Rieger, Thomas II. 169.
RicgerShof II. 577, 585.
Riemer XI. 9.
RictschUtz II. 356.
Risser, Graf Jos. X. 2.
Rimaun, Bau-Jnspector VI. 9, 10, X. 15.
Rinderpest II. 510.
Ring I. 2.
Rissmann, Kanfmann XIII. 39.
Rittberg, Rittmeister Graf XII. 14.
Ritter ». 55.
Ritter-Orden II. 55.
Ritterthum ». 55.
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Rittner, Schneider XIII. 18.
Robelwitz, V. von II. 74.
Rochow. Forstmeister von II. 522.
RodowSka, Catharina I. 62.
Rogan I. 43.
Rogosawe II. 496.
Rohleder, F. Th. V. 44.
Rohr, Beruh, von II. 200.

„ Prcmicr-Lieuten. von II. 556, XII. 14. Salzschank II. 209, 210, 349, 452.
Rorau, Canzlcr von I. 45.
Roriez, II. 426.
Rose, die Brcslauer II. 426.
Rosemann I. 70, V. 4, VI. 10.
Nosenkrantz, Joh. IV. 9.
RoscnowSki, Abr. v. VI. 16.
Roßgassc I. 16.
Roth, von V. 104, 105.
Rother, Apotheker VIII. 15.
Rothkirch, von I. 75.

„ Wolf von II. 234.
Rothnig, Adam I. 65.
Rottbcrg, Hans von I. 46.
Rottenbcrg, Graf IV. 9, X. 2.
Rottcnburg, Graf II. 356.
Rotzkrankheit XII. 14.
Nudolph, römischer König II. 221.
Rudolphi, Lieutenant von XIII. 85.
Mister, Füsilier II. 543.

„ Georg II. 382.
„ Müller II. 678.
„ Weistgerber II. 678.

Nlitzcn II. 21, 135.
Ruhlsch, freiwilliger Jäger II. 544.
Rnmmler I. 41.
Runge, Heinr. II. 157, X. 6.
Rupprccht, Jak. II. 496, IV. 13.
Missen II. 470, 491.
Ryezina II. 21.
Rhdeborg, Heinr. II. 73.

2.
Saalburg II. 492.
Sachs, Kaufmann XIII. 39.
Sachsen II. 514.
Sack, Element von II. 219.
Sälzer II. 210.
Sagave, Pfarrgärtner II. 678.
Sagawc, Bcrthold V. 47, VI. 17, XIII. 44.
Sakristei der DreifaltigkeitS Kirche V. 35.

Salisch, von I. 41, 43.
„ NicolaS von II. 338, V. 98,101, 

104, 105.
„ Petrasch von II. 87, VII. 4.

Salome von Sagan II. 147.
Salvatorkirche II. 430, 527, II. 591, V. 100,

XIII. 82.
Salzfactorcien II. 349.

Sander, Hauptmann von V. 84. 
Sandewalde II. 60, 64.
Sapicha, Fürst XIII. 86. 
Sarmalen II. 2, 9, 10. 
Sättig I. 78.
Sattler XI. 9.
Sbignew von Polen II. 24. 
Sborowöka, Anna von II. 147. 
8a<tmnum II. 80.
Sceculi, Obrist von XII. 11. 
Schaafweide-Rccht II. 554. 
Schaffhirt, Apotheker VIII. 15. 
Schafgotsch, Chr. W. Graf II. 356.

„ General Graf II. 253.
„ HanS Anton Graf II. 356.

Scharfrichter II. 369, X. 21. 
Scharfrichter« II. 369, X. 20. 
Schatz II. 413.
Schanbc II. 90. 
Scheibenschießen II. 194. 
Schcssner, Gottl. V. 47. 49, VI. 18. 
Scherz«, von I. 70, X. 10.
Scheuern vor dem GlogauerThor II. 562,563. 
SchcuerzinS IX. 2.
Schickfuß II. 213.
Schidun, Seiler II. 678. 
SchicdSamt II. 568, X. 24. 
SchiedSmänncr X. 24. 
SchießhauS XIII. 4, 13. 
Schicßhaus-Garten XIII. 12. 
Schiffbrücke bei Steinan II. 253, 5l8, .523. 
SchimonSki, Weihbischof von X. 89. 
Schindel, Heinrich von X. 2.
Schinderberg I. 33. 
Schinderhaide I. 39. 
Schirm, Gottl. IV. 11. 
Schirr, Simon von I. 50. 
Schkopp, von I. 78, XIII. 106.

„ Carl Wzl. von I. 81.
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Schlächter XI. 9.
Schlächter-ZunstS-Privilcgium II. 184.
Schlasskc, I. M. V. 96.
Schlaguhr II 373—75, 627 u. 28.
Schlaup I. 77, II. 206, 216, XI. 14.
Schlegenbcrg, Gras II. 356.
Schleicher, M. G. V. 44.
Schleier, StzndicuS IV. 9, X. 11, 19.
Schleinitz, Ober-Präsident von II. 625, 

XIII. 62.
Schlctzkc, Anna V. 12.
Schlichting, Hanö von X. 2.

„ Joachim von I. 57.
Schlick, Leopold, Graf II. 369.
Schliewitz, Georg von X. 2.
Schlitze II. 426.
Schloßbier, Wohlan'schcS II. 290, 292.
Schlosser XI. 9.
Schlohdt, Niclas von X. 2.
Schmalhansen I. 69.
Schmidt, Stadtrichtcr X. 19.
Schmidt I. 76, II. 427.

„ Ernst VIII. 9.
„ Joh. K. V. 96.
„ KriegSrath II. 831.
„ Stellmacher II. 678.

Schmidtchen, Franz XI. 16, XIII. 18, 39.
„ Joseph XIII. 41.

Schmiede XI. 9.
Schmiedcgrube II. 635.
Schmog II. 15.
Schmogra II. 15.
Schmogran II. 16, 17.
Schncefall zu Pfingsten II. 68.
Schneider XIII. 18.

„ F- I- W.
„ HanS VIII. 93.
„ Hornist II. 544.
„ Joh. V. 98.
„ Joh. Gottfr. XIII. 2.
„ Joseph X. 7.
„ Thor-Einnehliicr II. 520.

Schneiderinnen XI. 9.
Schnciderzunst II. 234, XI. 9.
Schneidcrzunfts-Privileginm II. 200. 284. 
SchneidratnS, Husar II. 678.

„ Stellmacher XIII. 41. 
Schober, Schlächter II. 450.

Schock Groschen II. 45.
Schöffen II. 78, 81.
Schönaich, Fllrst XIII. 5,7.
Schönciche XIII. 87.
Schoppen II. 78, 81, 178.
Schöppenbank II. 79.
Schöppcnbücher II. 82.
Schöppcngericht II. 81.
Schöps, schwarzer II. 197.
Schöps, weißer II. 322.
Scholz II. 219, XIII. 18.

„ Administrator II. 484.
„ CuratuS V. 95.
„ Frd. Will). V. 44.
„ Stnbenmaler II. 592.
„ Töpfer II. 604.

Schornsteinfeger XI. 9.
Schramme II. 80.

„ Siegen I V. 8.
Schrchcr, Georg II. 207. 
Schroolmiihl-Gassc I. 13, II. 636. 
Schubert, Aug. XIII. 68.

„ Cantor V. 46.
„ David V. 47.
„ Bürgermeister 1.46, II. 149, IV 8.

Schülcrzahl, cvang. VI. 14.
Schitllcr, I. I. XIII. 2.
Schüttln, Christ. XIII. 2.
Schüttln, Gottl. V. 47.
Schütz, Vicar V. 45.
Schütze, Joh. Gottl. XI». 2.
Schützen II. 455.
Schützen-AuSzug XIII. 6, 9, 11.
Schützenbrüdcr, die ersten XIII. 2. 
Schützcnfahne II. 622, XI». 7, 15. 
Schiitzengildc II. 389, 622, X»I. 1. 
Schützen-Jubiläum XIII. 43.
Schützenkönige XIII. 18.
Schützcnpränlic XIII. 3, 11, 16.
Schützen-Statut XIII. 5.
Schützcn-Unifornlirung XIII. 14.
Schuhkncchtc II. 236.
Schuhmacher XI. 5.
Schuhmacher-Innung II. 236.
Schuhmacher-JmmngS-Privileginm II. 183.
Schuhmanu, I. O. VI». 9, XIII. 18.
Schul-Deputation VI. 13.
Schule, cvang. VI. 1, 5.
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Schule, kath. Vl. 21. Scoppc, Albr. VII. 4, X. 10.
Schüler von Senden, General ». 521. ,! Chr. von X. 2.
Schnlsond VI. 13.'' Seronna II. 80.

Scultetuö, Fricdr. II. 283.
Sebottcndorf, C. vou X. 2.
Soeratarius civitali8 IV. 5.
Seefcld, von I. 78.

„ Hans von I. 58, II. 216.
Seeliger, Landwehr-mann II. 544.
Scelstrang von I. 78.
Sccr, vou I. 44.
Seibt, Casp. V. 44.
Seidel, Chirurg VIII. 9.

„ Hausbesitzer II. 678.
„ Carl IV. 13.

Seifensieder, XI. 9.
SeiferSdors II. 356.
Scifrodan II. 287, 368, XI. 14.
Seiler XI. 9.
Selbt, Hedwig von XIII. 108.
Selcucia II. 28.
Seliger, Joh. II. 287, IV. 9.

„ Joh. Fricdr. X. 7.
Scnitz, Casp. von II. 184.

„ Georg von II. 200.
Scrvis IX. 3.
Seuche II. 359.
Sepdcl, I. G. F. V. 95.

„ Lanrenz V. 96.
Sehdlitz, die von XIII. 109.

„ Lorcnz von I. 45.
SichcrheitSvcreiu II. 589. , 
Sicchcnhäuschcn V». 6. ' » 
Sicgda II. 2, 7, 362.
Sieger! I. 70.
Sicgcsfcste XI». 21, 23, 25-27.
8ilvsia wgala II. 136, IV. 9.
Simon, Gottl. IV. 13.
Simson, Müller II. 607.
Sitzmansdocf, Hans Bilisch vou II. 183.
Sixthin, Nittmcistcr vou X». 15.
Stopp, von X»I. 106.

„ Chr. von II. 157.
„ HanS von II. 164.

Starke, Feldwebel II- 543.
„ Joh. Elis. XIII. 40.
„ Nagelschmied XIII. 40.

Skoppold Alb. X. 6.

Schnlgemeinde, epaiigclische VI. 5. 
SchnlhauS, evangelisches, neues II. 575, 

VI. !', 12.
SchnlhauS, evangelisches, altes VI. 7,8,10.

„ lach, altes VI. 20.
„ kath. neues VI. 20.

SchnlhauS Bau VI. 10, 11.
Schnlkinderfest XI». 47.
Schulkiuderzahl, kath. VI. 22.
Schuttes, Christian IV. !).
Schulwesen VI.
Schulz, Ludw. VIII. 5.

„ Martin X. 7.
Schulze, Post Secrctär VIII. 19.
Schuster XI. 9.

„ der tapfere, vou Winzig II. 142. 
Schnstergescllen-Brüderschaft, Borrecht der­

selben II. 148.
Schnstcr-ZunftS-Privileginm II. 286.
Schutzbricf II. 494.
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Schutzpockcu Impfung VIII. 16.
Schwan, Georg Wilh. V. 43, 44, 52.
Schwartz I. 79.
Schwarz, Chr. Frd. IV. 13.

„ David II. 409.
„ Seiler II. 678.

Schwarzcnbcrg, Fliest II. 323. 
Schwarzmeier, Ph. I. XI». 2. 
Schwcidig, Landhauptmann von X. 2. 
Schwciduitz II. 106, 522.
Schwcinchen, von, Bürgermeister IV. 8.

„ HanS von II. 234. 
Schweinemaucr I. 20, II. 636. 
Schwcincrt, Daniel II. 315, 317. 
Schwciuip vou l. 42, 43, 71, 72, 79, 

XI». 107.
„ David, von X. 2.
„ Major von II. 516.

Schwemmtcich I. 11, 35, II. 639. 
Schwenzuer, Bürgermeister II. 568, IV. 11, 

X. 24.
Schwindt, Rudolph X. 19.
Schwital, Ackerbürger II. 678.
Scoppe, die vou XI». 106.
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Smolna, Michael von II 7!!, 74, 87. 
Sockeln», Bartusch von II. 78.
Socken, II. 91.
Sohr, RegiernngSrath V. 47.
Sollikow, General II. 463, 466. 
Sommerfeld I. 44, XIII. 110.

„ E. D. von V. 74, 78. 
Sommcrscstc XIII. 49.
SommcrSbcrg, F. Alb. von II. 21. 
Sonnabend I. 72.
Sonnenfinsternis; II. 94.
Sonntagschießen XIII. 17.
Sophie von Brandenburg II. 155.

„ von, Bricg II. 217.
„ Elisabeth von Anhalt II. 231.

Sophicnthat >l. 463. 
Spalntin, G. II. 3. 
Special-Stencramt II. 566, IX. I. 
Spittel-Ackcr II. 550.
Spittcl-Wicse II. 550.
Spitzer, Füsilier II. 544.
Spdlvcrini, DionhS Gras II. 299, XII. 6.
Sparer, JercmiaS II. 234.

„ Joh. II. 284.
Springer I. 68.
Spritzenhaus II. 508, 637.
Sprotte, Jos. V. 82. 
Stadt-Arme VII. 1. 
Stadt-Bezirke VIII. 57. 
Stadt-Brand II. 130, 148, 362. 
Stadt Brancr XI. 16.
Stadt Dircctor I V. 6.
Stadt-Fahne XIII. 35. 
Stadt Feld I. 36, III. 18. 
Stadt-Forst I. 39.
Stadt-Gericht II. 566, 600.
Stadtgerichts Kanzlei X. 13. 
StadtgUtcr-Rücklauf I. 67. 
Stadtmauer III. 10.
Stadt Ordnung II. 180, VIII. I, 3. 
Stadtschrcibcr IV. 5. 9.
Stadtschrcibcrei ill. 11. 
Stadtuhr II. 626—28.
Stadtvcrordneten-Bersamml. II. 504,1V. 12. 
Stadtverordneten-Vorsteher IV. 15.
Stadtvögte X. 5, 7.
Stadtvorwerk II. 548, 549. 
Stadtvorwerks-Ackcr II. 550.
Stadtvorwcrks-Aussaat II. 552. ' 
Stadtvormcrks Gärtner II. 570.
Stadtvorwerks-Untcrthancn II. 552. 
Stadtvorwc»kS-Wald»naen II. 551. 
Stadtwaage-HänSchen II. .509, 637. 
Städte-Ordnung II. 503—5, 605, 623. 
Stände, die schlcs. II. 367.
Stange, Daniel von X. 2.
Stark I. 76. 
Statistik III. 
Staupsäule X. 23.

Stcinan I. 83, II. 38, 101, 114, 259, 279, 
320, 342, 353, 356,'371, 518, 539, V. 2, 
30, VIII. 14.

Steiner, I. 79.
,, Stadtrichter X. 19.

Steinmutz, Joh. IV. 8.
Steinsetzer XI. 9.-
Stelln, EraSmnS II. 3. 12.
Stellmacher XI. 9.
Stengel, Musketier V. 84.
Stephan, Emanuel V. 95.

„ Hofrichter II. 38.
„ Sigism. V. 95.

Sterbe, große V. 252.
Sterblichkeit, große II. 387, 388.
Steuer, EapitationS II. 325.

„ Nauchsang- II. 325.
„ Vermögens- II. 325.
„ Vieh II. 325.

Stener-Amt II. 555.
Steuer-Patent II. 434, 436.
Sticlow, Obcramts Negiernngsrath II. 48l.
Stier, Ändr. VI. 16.

„ Johann V. 43.
Stockgasse I. 15.
StockhanS II. 608, X. 20.
Stockpausen, Hauptmann von II. 420, XII. 8.
Stößel, von I. 72, 76.

„ Adolph Leonhard von II. 319.
„ Heinrich von I. 60.

Stößer, General-Beut. von II. 615.
Stoll, Dr. macl. VIII. 10.
Stolzer, Joh. V. 43.
Stosch, Daniel II. 670, V. 44.

„ Georg V. 44.
„ Joh. II. 671. V. 44.
„ Samuel IV. 8.

Stosch, von I. 80.
„ Easp. Alex, von I. 81.
„ Hans von V. 14.
„ Freiherr von II. 366.

Strachwltz, Gras I. 44, II. 6l3.
„ ' Earl Ferd. von II. 343. 

Strahlenhcim, Freiherr von II. 356. 
Stralsund-MuSketierc XII. 6. 
Straßbnracr, Michael V. 14. 
Straße für die Armee II. 518. 
Straße, ncne Herrnstädter II. 633. 
Straßen, durch die Stadt im'Staube zu 

erhalten I 93.
Straßcnbclcnchtnng VIII. 21. 
Straßenrcinigung VIII. 20. 
Strauß, Posameuticr XIII. 64. 
Strehlen II. 102.
Streit zwischen Stadt und Vorstadt II. 182. 
Streit-Acker II. 550.
Strenge, von I. 77.
Stricker XI. 9.
Stricne I. 78, II. 216, XI. 14.
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Stritzke, Christoph IV. 8.
« Strohbeil, Kürschner IV. 13, XIII. 18.

Stroppcu VIII. 18.
Struinpfstrickcr XI. 5, 9.
Struve, von I. 42.
Stuben II. 356, V. 2.
Stubcmnalcr XI. 9.
Stulender, Georg II. 672.
Stulle, Scifcusicd. XIII. 70.
Strziu I. 78.
Subhastatioueu II. 456.
Sueven II. 1.
Sulau II. 135, 507.
Superiutendcut, der erste im Fürsteuthum 

II. 169.
Swautowitz II. 4.
8/.ut)n II. 90.

T.
Tnbagistcu XI. 9.
Tadcr, die von XIII. 111.

„ Hans von II. 205.
„ Stephan von II. 73, 74, 87.

Tapezierer XI. 9.
Tataren II. 33.
Tauberei II. 550.
Taucnzien, General von II. 467,
Teiche II. 551.
Teppich Kretscham II. 460, 594.
Territorial-Flächcn-Inhalt I. 38.
Tcschcu II. 323.
Testament Friedrichs II. von Liegn. II. 170.

„ Johanns von Sagan II. 131.
Tettauer, Feldhauptmann II. 119.
Texlor, Benj. I. 70, II. 327.
Thadcr, Ackerbürger II. 678.

„ die von Tader.
Thaler, Ackerbürger II. 678, XIII. 18.

„ Brenner XIII. 52.
„ Carl IV. 15, V. 4, VI. 10, XIII. 18.
„ Caroline XIII. 61.
„ freiwilliger Jäger II. 543.
„ Posthaltcr VM. 17.
„ Schütze II. 543.

Thatcrbcrg I. 33, XVIII. 52.
ThebcsiuS, Gottf. IV. 9.
Thcrburg, Bataillons Chirurg II. 544.

„ C. G. VIII. 9.
„ C. W. VIII. 9.
„ G. 2. VIII. 9.
„ Joh. G. VIII. 9.

Theuerung II. 151, 198, 235, 238, 473, 
, 475, 490, 588.

Thiemmdors V. 2.
Thiergarten II. 467.
Thierschausest II. «III, XIII. 28.
Thomas, Fcrd. XIII. 2.
Thor, Wohlauer II. 640.
Lhor-Eiunehmer II. 370.
Tyor-Häuser III. 9.
Thümen, Regiment von II. 420, 439, XII. 8.

Thurn, Gras II. 246, 251, 253.
Lhurso, Joh. II. 134.
Thpmcn, Regiment von II. 420, 439, XII. 8.
Tilesius, Pastor V. 43.
Tilgner I. 76, II. 582.
Tilsitcr, Friedr. II. 511.
Tischler XI. 9.
Titius, Dav. Nndr. II. 673.

„ M. Andreas V. 43, 44, 97, 99, 
VI. 16.

„ I>r. I. G. VIII. 10.
Tittlcr, Crust IV. 13.

„ Martin IV. 15.
„ Nndolph IV. 13.

Todesfälle III. 14. 15.
Todtcnfeier XIII. 31.
Todtcnwagen II. 515.
Täpfcr XI. 9.
Tönn, Post-Expedit. VIII. 19.
Torsteusohn, General II. 263, 266.
Tottleben, General von II. 464. 466.
Trachcnbcrg II. 64, 135, 260, 265, 270, 

455, 463, 466, 468, 517, 539, 546, 
566, V. 30, VIII. 18, XIII. 60.

Trauungen III. 14.
Trebnitz II. 102, XI. 1.
Treutler I. 44, I. 79.
Trollgc, Fcrd. IV. 11.
Troppau II. 63.
Trützschlcr, Graf I. 88.
Trappen, stehende II. 324.
Tschammer, von I. 43, 63, 401, X. 6.

„ Gabr. von I. 61, II. 244.
„ Landrath von XIII. 79.
„ Oswald von I. 57.
„ Wolfr. von II. 216.

Tschcdc, Balthasar II. 207, 219, IV. 8.
Tschclschine I. 36, III. 18.
Tjchcschwitz, von I. 80.
Tschwitzschkc, Apotheker VIII. 15.
Tuch-Auöschnitts Meilcurccht II. 209.
Tuchmacher XI. 9.
Tuchmachcrei XI. 1.
Tuchschcercr XI. 9.
Türk, G. F. VIII. 9, XIII. 2.
Türkcnglocke II. 193.
Turnlehrer VI. 23.
Turnplatz VI. 23.
Tnrn-Unterricht VI. 23.
ThphuS II. 515.

N.
Ucberschwcmnmug II. 109, 386, 490.
Uechtritz, von I. 42, 43, 50, 69, 80, 81, 

II. 442.
„ Balthas. V. 4!'.
„ Balth. Gotts. U. 373, V. 24.
„ Balth. Sciffart von II. 322.
„ Christ. Erirst von I. 64.
„ Ernst von II. 284.

Uhr, halbe II. 208.
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Uhrmacher XI. 9.
Uhtke, Notarius II. 476,481, IV. 9. XIII. 18. 
Ulanen, Brandcnburgsche II. 523.

„ Westprcnßische ». 507.
Nltmann, Joh. V. 13, 97.
Ulrich, Chr. II. 299.
Ungarn, Einfälle der II. 12.
Unruh, LuratnS V. 95.

„ von I. 44, 69, 70, XIII. 112.
„ vcrwittw. Forstrath von II. 562.
„ Casp. von I. 47, X. 2.
„ Chr. von I. 61.
„ H. E. I. 65.
„ Rittmeister von II. 543. 

Uutcrwalter-Feld 136. III. 18. 
Unverferth, Joh. XIII. 2. 
UraniuS, Heinr. XIII. 2.

„ Gottf. XIII. 2.
„ Manrermeister XIII. I8.

Urban, Bischof II. 18.
Urschlau II. 638.
Ursinus, Hospredigcr II. 305.
Ursula, von Brandeubnrg II. 125.

„ von OelS I. 45, 76. 
Uthmann, die von XIII. 113.

„ NicolaS von II. 164, X. 6. 
Utraquistcn II. 246.

N.
Bau der Gelde, Fr. II. 537, I V. 18, X. 11,19.

„ Charlotte I V. 8.
Batcr, Ingenieur II. 444.
Berein, laudwirthschaftlicher II. 613.
Bermögen der cvangcl. Kirche IV. 16.

„ der Stadt I V. 16. 
VcrmögenS-Steucr II. 347. 
ViatuS, von I. 76.
Bictoria-Grube II. 641. 
Bictualicn-Höckcr XI. 9. 
Viena I. 1.
Viehmärkte XI. 12.
Vichstandgeld-Pacht XI. 12.
Vichtranöportc II. 510.
Vicrdung II. 45,
Viertel, Schnhmachcr XIII. 18.
Vier- und- zwanzigkrcnzcr-Stiickc II. 239.
Villa II. 36.
Vinnim» I. 1.
Vladislaus, Herzog II. 107.

„ König XI. 12.
Vogelschießen II. 194.
Vogler, F. VIII. 9.
Bogt I. 79.

„ Cnndidat VI. 16.
„ Gerichtsschulz V. 45.

Boigt II. 45.
„ Chr. II. 362.

Bollmar, Commissar II. 398, 411.
Vorläufer II. 192.
Vorladung mi, rothem Siegel II. 138.

Bormann, Rittmeister von II. 487 493, 
XII. 11, 114.

Borstadt, Glogauer I. 24, II. 515.
„ Herrnstädtcr I. 23.
„ Wohlancr I. 24.

Borstädtc I. 23.
Borstädter tvolleu sich von der Stadt los 

reißen II 422.
Borwcrtsschcnern II. 601.
BorwerlSteich I. 12, 35, II. 636.
Vorwinzig I. 79, II. 209, X. 14 XI. 14.

W.
Wachholdcrbcrg I. 33.
Wachter, Kricgörath X. 12.
Wachs, rothes Siegel ll. 137, 138.
Waffenstillstand 1813 II. 524.
Wahlstatt II. 33.
Wahl-Bögte II. 178.
Wahren V. 2.
Waisenhaus acl malrom »olorosam II. 335.
Waldau, die von XIII. 115.

„ Christoph von I. 55, II. 179, 182, 
187, X. 6.

„ Heinrich von I. 49.
Waldmiihle II. 368.
Waldow, die von XIII. 115.
Walich, Heinrich II. 73, X. 6.
Wallcnstcin, General II. 248, 253.
Walter, Bnleutin II. 207, 219, X. 7.
Wandelt, Friedrich Wilhelm IV. 11.
Wangcrn, Groß- I. 80.

„ Klein- I. 81.
Wappen der Stadt II. 89, 137.
Warschau, Großherzogthum II. 511.
Warleubcrg II. 64.

„ Procop von II. 139.
„ Sieamnnd von II. 134.

Wattcnmachcr XI. 9.
Weber, Georg II. 674.
Wechmar, Obrist-Bcnten. von II. 440, XII. 9.
Wedran, Nicolas von II. 38.
Wehlcfronze XI. 14.
Weh,hu, Jouch II. 95, VII. 4.
Wchrfcld, Accise-Controleur II. 433.
Weichbild I. 1.
Weichbildstadt I. 1.
Weidner, Johann IV. 8.
Wcighardt, Christian IV. lo, 11, XI». 50.
WcighardtSruh XIII. 50.
Wcigt, Post-Expeditcnr VIII. 19.
Weimar II. 366.
Wein, der schlesische I. 29.
Weiuling, l)r macl. V. 82, VIII. 10.
Weiß, Bürgermeister II. 399.

„ Böttchcrmeister II. 678.
„ Gottfried XIII. 41.
„ Johann IV. 8.

Wcißcnburg, Bartusch von II. 72.
Weißgerber XI. 6.
Wende, Ernst Seifensieder IV. 15.
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Wende, Gottlieb Seifensieder Xlii. 18, 41. 
„ Rosalic II. 52».

Werbung für den Türkenkrieg II. 190.
Wrdcck, Dragoner Regiment von II. 416.
Werfst, Friedrich II. 189.

„ Gerichtsschnlzc V. 5.
Werner, Christoph X 7.

., General von II. 468.
„ von I. 78.

Werwig, BasilinS I. 64.
Westphal von Bcrgencr, Riltnicister II. 556

Wctzol'd, Johann Gottlieb XIII. 2.
Weyrach, Christian II. 284.
Widerian, Donatns II. 675, 676.

„ - Johann Heinrich II. 677.
Wiedebach, von I. 70.
Wiese, von I. 77.

„ Anna von I. 61.
„ Caspar von I. 56.
„ Georg von II. 206, 216.

Wnchigcr, Casp. IV. 9.
Wilde, Christoph IV. 9.
Wilhelm, Prinz von Preußen II. 502.
Witte I. 68.
Willkiihren II. 50.
Wiltschcck, Infanterie-Regiment von XII. 6.
Windmühlen II. 43, XI. 17.
>Viumca I. 28.
Winter, sehr kalter II. 181, 990.
Wintcrfeld, von l. 44, 69, 170.

„ Carl Bernhard von I. 81.
Winzig, früherer Name von II. 6.

„ Abstammung des Namens I. 28.
Wipper II. 287, 239.
Wirth, Ingenieur II. 458.
Wischiitz I. 75, II. 356. V. 28.
Wittich I. 69.
Wladislaus, Herzog II. 22, 23, 34. 

„ II., König von Böhmen U.
121, 123, 134, 177.

Wladislaus, König von Polen II. 76.
Wnuck, Rittmeister von II. 618, 019 33». 

, XII. 15.
Wochenmarkt II. 191, XI. 11.
Wölfe II. 429, 451.
Wogenitz, Hans von X. 2.
Wolanski, von I. 72.
Wohlan II. 38, 64, 88, 134, 258 — 60, 

264, 267-69, 279, 280, 283, 287, 
30tl, 320, 323. 312, 356, 371, 392, 
469, 522, 619, V. 2, 30, VIII. 14, 18, 
XI. 1.

Wohlaucr ArchipreSbhteriat V. 2.
„ Gasse I. 4, II. 488.
„ Vorstadt I. 24, II. 578.

Woldan, Joseph IV. 13.
Wolf, Vieferaut II. 561.
Wolssdorff, Zimmermeistcr II. 631. V. 5.
Wolssrotte II. 100.
Wostrowski, von I. 44.
Wottke, Obrist von II. 449.
Würtcmberg, Prinz von XIII. 86.
Würtemberger II. 514.
Wunderlich, Sigismund V. 24.
Wurst, Balthasar IV. 1.3. XIII. 8.

„ Carl I V. 15, V. 5. XI. 16.
Z.

Zachritz, Arendator I? 65.
, . Kümmerer I V. 10.

Zduuh II. 426.
Zcukc, Schuhmacher XIII. 18. .
Zicgelbcrg I. 39.
Ziegelei, städtische I. 39, XI. 18.
Zicthen, Husaren Regimcut von II. 414.
Zielheu, Obrist Hau» Joachim v. von II. 406.
Zirch, Hans von X. 2.
Zirkel, Hcildiencr VIII. 9. XIII. 18. 71.
Züchnermittel XI. 7, 9.
Zünfte II. 48.
Zünfte, geschlossene hiesige XI. 7. 
Zünste-Artikel der Züchiier II. 241.
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